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  Buch


  Suzanne Barclay Das Herz des Löwen


  Der König befiehlt es: Die junge Megan Sutherland und der Recke Ross Carmichael müssen heiraten. Nur so kann die Fehde zwischen ihren Clans beendet werden! Für Megan geht ein heimlicher Wunsch in Erfüllung. Seit ihrer ersten Begegnung liebt sie Ross. Doch wird es ihr jemals gelingen, mit sanften Küssen seinen brennenden Hass auf ihre Familie zu löschen?
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  PROLOG


  Im schottischen Hochland Juli 1358


  Die Strahlen der aufgehenden Sonne vermochten kaum die unheilvollen Wolken über Curthill Castle zu durchdringen. Trotz der frühen Stunde drängten sich Soldaten an den Wehrgängen der Burg, die Jahrhunderte zuvor auf den natürlichen Verteidigungsbastionen steiler, dunkler Klippen errichtet worden war.


  „Passt auf, Leute!“, mahnte der Hauptmann. „Bald werden sie kommen.“ Nach der durchwachten Nacht rieb sich Archie Sutherland müde die Augen.


  „Da, ein Schiff!“, rief der Beobachtungsposten.


  Sofort verflog Archies Müdigkeit. Diesem Augenblick fieberte er entgegen, seit er erfahren hatte, Lionel Carmichaels Schiff würde, einen Trupp Soldaten an Bord, nordwärts segeln. Dem Dudelsackspieler befahl er, das Alarmsignal zu geben. „Alle Posten müssen bereitstehen, die Besatzung der Hawk muss sofort Nachricht erhalten“, rief er. „Sobald ich Mylord mitgeteilt habe, das Schiff sei gesichtet worden, komme ich zurück.“


  Das schrille, gespenstische Kreischen des Dudelsacks riss die Sutherlands aus den Betten und übertönte das Gepolter der Zugbrücke, die nun herabgelassen wurde. Archie ritt aus der Burg. Da die Zeit drängte, galoppierte er in halsbrecherischer Geschwindigkeit den steilen, gewundenen Weg zum Dorf hinab, das im Windschatten der Klippe lag.


  Türen und Fensterläden flogen auf, während er an Holz-und Steinhäusern vorbeisprengte. Angstvolle Stimmen fragten nach dem Feind, der Curthill in den letzten zehn Monaten zweimal attackiert hatte, aber Archie beachtete sie nicht. Erst als er den schmalen Felsenstrand erreichte, wo die Fischerboote lagen, hielt er inne. Dreißig bewaffnete Krieger in ihren Rüstungen sahen ihm entgegen. Er sprang aus dem Sattel und lief zu dem kostbar gekleideten Mann, der sich an einem kleinen Lagerfeuer wärmte. „Carmichaels Schiff segelt auf uns zu, Mylord“, keuchte er.


  „Ah!“ Erwartungsvoll wandte sich der Lord zur See. Er war hochgewachsen und gertenschlank, mit scharf geschnittenen Zügen. Trotz seiner schottischen Herkunft trug er eine Rüstung im französischen Stil. Seine hellen Augen verengten sich, als er die Segel des feindlichen Schiffes entdeckte. Und sein Puls beschleunigte, sich, im Einklang mit den rastlos schäumenden Wellen, die gegen die Felsbrocken schlugen. Bald würde Carmichael mitsamt seinem Gefolge auf dem dunklen Meeresgrund ruhen, ein passendes Ende für einen Mann, der es wagte, seine Pläne zu durchkreuzen. „Habt Ihr mein Schiff alarmiert?“, fragte er Archie.


  „Aye. Alle Eure Befehle wurden befolgt, Mylord. Die Bogenschützen stehen auf den Klippen bereit. Sobald Carmichael in den Hafen eindringt, segelt die Hawk aus der Bucht und greift sein Schiff von hinten an. “


  Ein dünnes, kaltes Lächeln belohnte diese Antwort. „Das dürfte dem alten Lionel Carmichael die größte Überraschung seines Lebens bescheren, was?“


  „Den nehmen wir ganz schön in die Zange.“ Boshaft stimmte der Hauptmann in das Gelächter seines Anführers ein. „Ich würde meinen Anteil an unserer nächsten Beute dafür geben, könnte ich Carmichaels Gesicht sehen, wenn er merkt, dass Curthill keineswegs ein schutzloses Fischerdorf ist.“


  „Nein, das ist es gewiss nicht.“.Der Lord blickte zu den schäbigen Hütten hinüber, die so viel verbargen - die Bewohner und die Arbeit, die sie nachts verrichteten. „Die Dinge haben sich großartig entwickelt“, sagte er mehr zu sich selbst.


  Der Hauptmann spuckte auf den steinigen Boden. „Warum gab Carmichael sich nicht mit unserer Behauptung zufrieden, sein Sohn habe einen tödlichen Jagdunfall erlitten?“


  „Die Carmichaels halten fest zusammen. Wahrscheinlich macht es für den Alten gar keinen Unterschied, wie Lion gestorben ist. Er will Blut sehen - Sutherland-Blut - und seinen geliebten Erben rächen.“


  „Nun, diesmal werden wir ihm Einhalt gebieten, ein für alle Mal. Zum Glück ist die Hawk erst kürzlich in den Hafen eingelaufen, mit reicher Beute. Sonst stünden uns im Kampf gegen Carmichael nur die Burggarnison und Eure Söldner zur Verfügung. “


  „Ja, und wir können’s uns nicht leisten, Lionel Carmichael noch länger gewähren zu lassen. Alle paar Monate segelt er hierher und vereitelt unsere Pläne. Wenn wir ihm diesmal nicht den Garaus machen, beschwere ich mich beim König. Er erhielt damals einen lückenlosen Bericht über Lions Tod. Und er weiß, wie tief wir den unglückseligen Zwischenfall bedauern. “ Voller Genugtuung erinnerte sich Seine Lordschaft an den Tag, wo er während der Jagd einen Streit vom Zaun gebrochen und den jungen Ritter beseitigt hatte, der zu einem zweifachen Ärgernis geworden war - in geschäftlicher und persönlicher Hinsicht. „König David war so bewegt angesichts unserer misslichen Lage, dass er versprach, Carmichael mit Acht und Bann zu belegen, sollte der Mann noch weitere Rachefeldzüge unternehmen.“


  „Und wenn der König seine Ritter hierher schickt?“


  „Was würden sie finden?“, fragte der Lord mit jenem sanften, unschuldigen Lächeln, das schon viele Leute veranlasst hatte, ihn zu unterschätzen. „Ein paar Dorfbewohner, die ihrem ehrbaren Tagewerk nachgehen.“


  „Und ein Lagerhaus, vollgestopft mit Sachen, von denen der König nichts ahnt.“


  Verächtlich schnaufte Seine Lordschaft. „Ihr führt Euch auf wie ein altes Weib. Nun betreiben wir unsere Geschäfte schon seit zwei Jahren, und niemand hat etwas gemerkt. Nicht einmal Megan Sutherland, die sich einbildet, sie wüsste ganz genau, was in Curthill Castle und im Dorf geschieht.“ „Ja, sie wurde ebenso zum Narren gehalten wie die anderen.“ Archie kicherte. „Nur der junge Lion schöpfte Verdacht.“


  „Aber bevor er irgendetwas herausfinden konnte, brachten wir ihn zum Schweigen“, betonte der Herr von Curthill. So wird es auch allen anderen ergehen, die hier herumschnüffeln und uns ins Handwerk pfuschen wollen.“


  1. KAPITEL


  Im schottischen Tiefland Schloss Carmichael


  „Laird Lionel ist zurückgekehrt.“ Owain of Llangollen sprach mit leiser Stimme, aber sein Herr, der die Einschnitte eines Kerbholzes studiert hatte, richtete sich ruckartig auf.


  „Ist er unverletzt?“, fragte Ross Carmichael, die leuchtend blauen Augen voller Angst.


  „Ja.“ Owain betrat das Kontor. „Aber Euer Vater trägt den Kopf nicht mehr so hoch wie bei seinem Aufbruch zu dieser Jagd. “


  Ross umklammerte das Kerbholz so fest, dass es beinahe zerbrach. „Gewiss lockte ihn kein Rotwild in den Norden, sondern der Sutherland-Clan.“


  „Ja, wahrscheinlich“, stimmte der Waliser zu.


  „Verdammt! Wenn der König davon erfährt...“


  „Das bezweifle ich. Der beschwerliche Ritt vom Sutherland-Gebiet am Dornoch Firth bis nach Edinburgh dauert zwei Wochen.“


  „Aber auf dem Seeweg nur vier Tage. Deshalb kam Vater so schnell zurück. Zum Teufel mit seiner Rachsucht!“ Erbost warf Ross das Kerbholz zu Boden und sprang auf. „Wo er meiner Mutter und mir doch versprochen hat, die Sutherlands nicht mehr zu verfolgen! “ Er ging zum schmalen Fensterschlitz und stützte beide Hände gegen die Steinmauer. Die letzten Sonnenstrahlen fielen auf sein markantes Profil mit der breiten Stirn, der aristokratischen Nase, dem eigenwilligen Kinn. Sein hochgewachsener, muskulöser Körper bebte, als er seinen Zorn zu bezähmen suchte. Und es gelang ihm.


  Nach all den Jahren, in denen er seinen Vater vor Wut toben sah, hat er gelernt, seine eigenen Leidenschaften im Zaum zu halten, dachte Owain. Die kühle Vernunft seines jungen Herrn hatte ihn bewogen, seine walisische Heimat zu verlassen und ihm zu dienen. Aber Laird Lionels wilder Rachedurst stellte Ross’ Geduld auf eine harte Probe. „Ein Vater hat das Recht, Sühne für den Tod seines ältesten Sohnes und Erben zu fordern“, meinte Owain beschwichtigend.


  Davon wollte Ross nichts hören. „Wenn König David das erfährt, wird er uns alle zur Rechenschaft ziehen, so wie er es letztes Mal androhte, als Vater im Hochland zur ,Jagd‘ ging.“ Owain nickte. Nicht die Sorge um sich selbst bedrückte Ross, sondern die Angst um seine Mutter, die sechs Geschwister und den ganzen Clan. Er nahm seine neue Verantwortung als Erbe sehr ernst, seit Lion vor zehn Monaten gestorben war, während er die Burg Curthill aufgesucht hatte, um Siusan Sutherland zu heiraten. „Vielleicht solltet Ihr zum König gehen und ihm alles erklären“, schlug der Waliser vor.


  „Was denn?“ Ross drehte sich verbittert um. „Dass Vater nicht an einen Jagdunfall glauben will, trotz aller Zeugenaussagen behauptet, Eammon Sutherland habe Lion getötet, und weder ruhen noch rasten wird, bis das Blut der Sutherlands die See rot färbt? Davon lässt er sich nicht einmal abbringen, wenn der ganze Clan Carmichael mit Acht und Bann belegt wird.“ Seufzend strich er das dichte schwarze Haar aus der Stirn, das er von seinem Vater geerbt hatte.


  „Vermutlich gestattet Euch der Laird nach dieser letzten Niederlage, jemanden nach Curthill zu schicken, der den Sutherlands nachspionieren und die Wahrheit herausfinden könnte.“


  „Vater hört nicht auf meine Ratschläge.“ Das verletzte Ross, aber nicht so schmerzlich wie die Weigerung des Vaters, ihn offiziell zum Erben zu ernennen. Inzwischen waren zehn Monate seit Lions Tod verstrichen - und vier seit der Rückkehr des Zweitältesten Sohnes aus dem Krieg in Wales. „Die Wahrheit kümmert ihn nicht. Er will nur möglichst viele Sutherlands töten.“


  „Aye, manchmal beschwört die Trauer einen solchen Wahn herauf.“


  „Ich sollte ihn an sein Bett fesseln, bis er wieder zur Vernunft kommt, sonst bringt uns seine Rachsucht noch ins Grab. Ich segle selbst nach Curthill.“


  Erschrocken eilte Owain zu seinem Herrn und packte ihn bei den Schultern. „Dieser Wahnsinn muss ansteckend sein. Was hofft Ihr zu gewinnen, wenn Ihr Euch in Gefahr bringt?“


  „Die Wahrheit.“


  „Glaubt Ihr, Laird Lionel gibt sich zufrieden, wenn Ihr den armen Burschen anschleppt, dessen Pfeil versehentlich in Lions Rücken stecken blieb? So einfach ist das nicht. Es würde die tiefe Trauer Eures Vaters nicht mildern.“


  „Aber die Wahrheit ist alles, was ich ihm zu bieten vermag. Und wenn er dann immer noch von seinem Wahn besessen ist, sperre ich ihn in den Turm.“


  „Ross Carmichael, wie kannst du es wagen!“, rief eine Kinderstimme, und er sah seine elfjährige Schwester in der Tür stehen, die Arme vor der Brust verschränkt, die violetten Augen voller Zorn.


  Besänftigend hob er eine Hand. „Elspeth, das verstehst du nicht... “


  „Ich komme hierher, um dir von Vaters Heimkehr zu berichten, und ertappe dich bei einem Komplott gegen ihn, du Verräter! “ Wütend stürmte sie davon.


  „Ehe sie irgendwelchen Unsinn erzählt und alles noch schlimmer macht, gehe ich ihr lieber nach.“ Zuvor nahm Ross sich noch genug Zeit, um die Kerbhölzer und das Buch, in dem die Zahlungen der Pächter eingetragen wurden, in einer Kassette zu verschließen. Seit seinem zwölften Lebensjahr erledigte er die Buchhaltung, denn weder sein Vater noch Lion hatten sich je dafür interessiert.


  Er holte tief Atem und überlegte, wie er den Zorn des Lairds am besten bezähmen konnte. Früher hatte er die lebhaften Diskussionen mit dem Vater genossen, aber seit Lions Tod nicht mehr. Denn hinter diesen Willenskämpfen steckten zu viele Schuldgefühle, zu viel Leid. Könnte er doch zurücknehmen, was er an jenem verhängnisvollen Tag gesagt hatte, bevor Lion nach Curthill aufgebrochen war ... Aber es gab kein Zurück. Und zwischen Ross und seinem Vater würde niemals Friede herrschen.


  Energisch schloss er die Tür zur Vergangenheit und verließ das Schlafgemach hoch oben in der alten Festung, vom ersten Laird Carmichael erbaut. Er stieg die steile, schmale Turmtreppe hinab, deren enge Windungen jeweils nur einem eventuellen Angreifer Platz boten, dann betrat er das Kopfsteinpflaster des Hofs, an allen Ecken von Türmen flankiert, die spätere Generationen des wohlhabenden Clans hinzugefügt hatten. Wie mächtige graue Wächter hüteten sie die niedrigeren Bauten, die Kapelle, die Küche und die Stallungen. Trotz seines inneren Aufruhrs empfand Ross unbändigen Stolz beim Anblick des Lebens und Treibens innerhalb der Mauern der Burg, die er jetzt als sein Erbe betrachtete.


  Seit seiner Rückkehr vom Waliser Feldzug trugen seine Kenntnisse in der Landwirtschaft und sein Geschäftssinn reiche Früchte, während andere Clans darbten. Klug und gerecht schlichtete er alle Streitigkeiten zwischen seinen Clansleuten, die ihm Respekt zollten. Aber solange der Laird zögerte, ihn offiziell zum Erben zu ernennen, untergrub er die Bemühungen und Erfolge seines Sohnes.


  Im Hof tummelten sich Lionels Männer, die nach der Heimkehr ihre Pferde versorgten und das Rüstzeug wegbrachten. Einige nickten ihm lächelnd zu, andere wichen seinem Blick aus. Andrew Carmichael spuckte zu Boden, als Ross auf ihn zukam, und murmelte etwas Unverständliches vor sich hin.


  Ärgerlich presste Ross die Lippen zusammen. Verdammt, er wollte sich nicht mit dem grauhaarigen Ritter streiten, Lions einstigem stellvertretenden Kommandanten. Nicht, weil er die Fechtkunst des Mannes fürchtete, der beide Brüder gelehrt hatte, das Schwert zu schwingen, sondern weil ein Zwist die Lage noch verschlechtern würde. Eine seltsame Spannung knisterte in der Luft, die Männer fanden sich zu Gruppen zusammen, ergriffen Partei für diese oder jene Seite, und Ross wusste, dass er die Bemerkung nicht überhören durfte. Sonst würde man ihn für einen Schwächling halten. „Habt Ihr mir etwas mitzuteilen, Andrew?“


  Das wettergegerbte Gesicht des Ritters nahm fast die gleiche Farbe an wie die roten Strähnen, die sein graues Haar immer noch durchzogen. Seine braunen Augen drückten Verachtung aus. „Ich sagte nur, Ihr seht völlig erschöpft aus, nachdem Ihr während unserer Abwesenheit unentwegt über Euren Büchern gehockt habt.“


  Diese Attacke vonseiten eines Mannes, den er stets bewundert und der bis zu Lions Tod sein Freund gewesen war, ver-letzte Ross. „Nur gut, dass ich mich um die Geschäfte kümmere!“, stieß er hervor. „Denn sonst könnten wir das Rüstzeug, das Ihr für Eure ,Jagdausflüge braucht, bald nicht mehr bezahlen.“ Er bedachte Andrew mit einem vernichtenden Blick. Dann musterte er die anderen Männer und entdeckte mehrere blutige Verbände. Einige Pferde hatten ebenfalls Wunden davongetragen. „Vermutlich finde ich den Laird in der Halle“, fügte er hinzu und ging davon.


  Als er den Eingang erreichte, hallte die zornige Stimme seines Vaters vom hohen Gewölbe wider. „Wir waren tatsächlich auf der Jagd! “ Auch hier erfüllte eine spürbare Spannung die schwüle Sommerluft, in der sich die seidenen Banner an den Deckenbalken kaum bewegten. An den langen Tischen saßen neugierige Carmichaels. Sogar die Figuren auf den Wandteppichen schienen den Laird anzustarren. Dienerinnen eilten umher, die Brot, Speck, Käse und Ale zur Stärkung anboten.


  Lionel stand vor dem großen Kamin, in dem um diese Jahreszeit kein Feuer brannte. „Die Sutherlands müssen bestraft werden! “, brüllte er. Zu seiner Rechten stand Elspeth, und als sie Ross entdeckte, zupfte sie am Ärmel des Vaters. Aber dessen Aufmerksamkeit galt der kleinen, zierlichen Frau, die seinen Blick furchtlos erwiderte.


  „Es wäre ein sinnloser Sieg, wenn der König uns mit Acht und Bann belegte“, erinnerte ihn Carina Carmichael. Tapfer stand sie vor ihm, gewandet in blaue Seide, die zu ihren Augen passte. Nie hatte Ross seine Mutter so sehr bewundert wie in diesem Moment. Sie war klug, loyal und charakterstark. Keine Frau konnte sich mit ihr messen, schon gar nicht Rhiannon, die walisische Hexe, deren Verrat so viel Leid heraufbeschworen hatte.


  „Ich habe das Recht, den Tod meines Sohnes zu rächen!“, schrie der Laird und hob eine Hand, aber niemand fürchtete, er könnte seine Gemahlin schlagen. Trotz seines zügellosen Temperaments liebte er sie zärtlich und hatte seinen Söhnen stets eingeschärft, man müsse die Frauen ehren und schützen, dürfe sie niemals missachten und prügeln, wie es so manche Männer taten.


  Wegen dieser Lektion war ich eine leichte Beute für die tückische Rhiannon, dachte Ross, während er zwischen den Ti-schen zu seinen Eltern eilte. Nie wieder würde er einer Frau trauen, die nicht seinem Clan angehörte.


  „Lion war auch mein Sohn“, betonte Carina.


  Schwer sanken Lionels Schultern nach vorn. Die Zornesröte konnte das fahle Grau der Müdigkeit und Verzweiflung, das seine Wangen überzog, nicht verdecken. Wie gern hätte Ross ihn umarmt ... Aber der Vater hätte ihn zurückgewiesen, wünschte weder das Mitleid noch die Zuneigung seines Zweitältesten Sohnes.


  „Nun, hast du diesmal jemanden getötet?“, fragte Ross kühl.


  „Nein. Die Sutherlands, diese Schurken, schickten Piraten los, die uns von hinten angriffen. Aber wir konnten rechtzeitig fliehen und müssen nicht mehr beklagen als einen gebrochenen Mast und ein paar blutige Kratzer. “


  „Ja, diesmal..."


  Die Kinnmuskeln des Lairds verkrampften sich. „Wenigstens wollen die Ritter und ich Lions Tod rächen. Zumindest wir haben keine Angst vor den Sutherlands.“


  „Du fürchtest nur die Wahrheit. Deshalb verbietest du mir, Ermittlungen in Curthill durchführen zu lassen. Denn es könnte sich herausstellen, dass Lion tatsächlich einen Unfall erlitten hat.“ Ein Raunen ging durch die Halle, gespannt beugten sich die Zuschauer vor.


  „Lionel, Ross - oben in meinem Gemach könnten wir ungestört reden“, schlug Mylady Carina vor.


  Wortlos stapfte Lionel zur Treppe. Wie eine Klette hing Elspeth an seiner Hand.


  „Warum musst du ihn so bedrängen?“, fragte ihn die Mutter, während sie mit Ross die Stufen hinaufstieg.


  „Weil ich nach Curthill fahren und herausfinden möchte, was wirklich mit Lion geschehen ist. Nur dann werden wir wieder in Frieden leben können.“


  „Du darfst dir keine Vorwürfe machen, Ross.“


  „Hätte ich Lion begleitet, statt mein Wort zu halten und in Wales zu kämpfen, wäre er vielleicht nicht gestorben.“


  Seine Verzweiflung ging ihr sehr nahe. So schmerzlich sie auch um den Erstgeborenen trauerte, nun betrachtete sie es als ihre Pflicht, Ross über seine Schuldgefühle hinwegzuhelfen, die Kluft zwischen Vater und Sohn zu überbrücken. Wenn bloß keine so krassen Gegensätze zwischen den beiden bestünden ... War es ein Fehler gewesen, dem Sohn ihres Herzens beizubringen, dass nicht nur der Kampf und die Jagd das Leben eines Mannes bestimmten, dass noch andere Dinge zählten?


  Nein, er war tapfer und loyal, einfühlsam und klug genug, um die Gefahr zu erkennen, in die man sich begab, wenn man ein Gebot des Königs missachtete. Ross hatte die Waliser bekämpft, als die Nachricht von Lions Tod eingetroffen war, und erst vor wenigen Monaten zurückkehren können. Danach war er verändert gewesen - härter, kühler, unbeugsamer, vor allem, wenn es um seine Ehre ging.


  „Auch in deiner Begleitung hätte Lion sterben können“, erwiderte Lady Carina, aber er zuckte nur die Achseln. Irgendwie muss ich Mittel und Wege finden, um das alles in Ordnung zu bringen, dachte sie, während sie die Kemenate betraten. Webstühle und Rahmen für Wandteppiche nahmen fast die Hälfte des Raumes ein, nun standen sie unbenutzt, und die Dienerinnen würden erst nach oben kommen, wenn die Herrin nach ihnen rief.


  Elspeth füllte gerade einen Becher mit gewürztem Wein und brachte ihn dem Vater, der vor dem Kamin saß und nachdenklich ins Leere starrte. Eine Hand auf der geschnitzten Stuhllehne wandte sie sich herausfordernd zu ihrer Mutter und ihrem Bruder. „Vater, Ross hat gedroht, dich zu töten. “ Bestürzt rang Lady Carina nach Atem. „Sicher hat er so etwas nie gesagt.“


  „Ha!“, rief Lionel Carmichael höhnisch. „Dann könnte er früher den Titel des Lairds tragen. “


  „Gib sofort zu, dass du lügst! “, mahnte Ross. „Oder du wirst es bitter bereuen.“


  „Also gut“, murmelte Elspeth mürrisch.


  „Schande über dich! schimpfte Lady Carina.


  „Sie kann nichts dafür“, erklärte Ross. „Frauen sind geborene Lügnerinnen. Zumindest Rhiannon war in dieser Kunst eine Meisterin. “


  „Da muss ich ganz energisch widersprechen!“ Lady Carina drückte einen gefüllten Becher in Ross’ Hand. „Die Frauen lügen nicht mehr oder weniger als die Männer. “


  Feindselig musterte Lionel seinen Sohn. „Mir wär’s jedenfalls lieber, du würdest mich zum offenen Kampf fordern, statt lauthals zu verkünden, dass du mich in den Turm sperren willst.“


  Einen Arm auf das Kaminsims gestützt, umklammerte Ross seinen Becher so fest, dass das Relief des Familienwappens schmerzhaft in seine Hand schnitt. „So kann es nicht weitergehen, Vater.“


  „Es ist unser gutes Recht Lion zu rächen“, fiel der Laird ihm ins Wort, „selbst, wenn dir der Mut dazu fehlt.“


  Mühsam zwang Ross sich zur Ruhe. Sein Vater wusste, dass es ihm nicht an Mut mangelte. Nur ein Jahr jünger als Lion, war er gemeinsam mit seinem Bruder zum Kämpfer ausgebildet worden, und er verstand es, sein Schwert zu schwingen, aber stets mit Bedacht. Hingegen hatte Lion, ein kopfloser Draufgänger, schon mit fünfundzwanzig Jahren sein Ende gefunden. „Wir müssen herausfinden, was wirklich geschehen ist.“


  „Pah!“ Lionel leerte seinen Becher und sprang auf, mit einer Geschmeidigkeit, die seine fünfzig Jahre Lügen strafte, und schenkte sich noch etwas Wein ein. Seine Tochter wollte ihm folgen, aber die Mutter zog sie auf den Schemel, der zu Füßen ihres Armstuhles stand. Eisern hielt sie das Kind fest, trotz seiner heftigen Gegenwehr. Kleine Furie, dachte Ross. Sie hätte als Junge auf die Welt kommen sollen. Beharrlich weigerte sich Elspeth, ein sittsames, mädchenhaftes Verhalten zu zeigen.


  „Ich glaube, du bist sogar froh über Lions Tod!“ Abrupt drehte der Laird sich um, Wein tropfte zu Boden. „Von Anfang an hast du ihn um sein Erbe beneidet.“


  Ein kalter Schauer lief Ross über den Rücken. Er hatte die Wahrheit gesucht, und nun erkannte er das Krebsgeschwür, das an der Seele des Vaters fraß, seit der Leichnam des Erstgeborenen heimgebracht worden war, in einen Sack genäht.


  Aber bevor Ross antworten konnte, erhob sich die Mutter. „Gib doch auf die Teppiche acht, die dich ein Vermögen gekostet haben.“ Rasch nahm sie einen Lappen aus ihrem Flickkorb, sank auf die Knie und betupfte den Fleck, der in Ross’


  Augen wie Blut aussah, das sinnlos vergossene Blut seines Bruders. „Wie kannst du nur so von Ross denken? Das verstehe ich nicht. Das alles muss ein Ende haben. Es zerreißt mir das Herz ... “


  Der Laird blickte auf ihren gesenkten Kopf hinab, die zitternden Schultern. „Ah, Carina!“, seufzte er, stellte den Becher ab und kniete neben ihr nieder. „Du weißt doch, ich will deine Tränen nicht sehen.“ Ungeschickt tätschelte er ihren Rücken.


  „Ich weine nicht.“ Mit verschleierten Augen sah sie ihn an. „Indes ertrage ich euern Zwist nicht länger.“


  Verzweifelt trat Ross näher und fiel ebenfalls auf die Knie. „Vater, ich schwöre dir - niemals wollte ich haben, was Lion zustand.“


  „Ha! Schon immer hast du diese Burg und die Ländereien geliebt.“


  „Das leugne ich nicht, aber ich war nie bestrebt, sie für mich zu gewinnen, denn ich hatte andere Pläne.“


  „Lionel“, beschwor Lady Carina ihren Gemahl, „siehst du denn nicht ein, wie falsch und gefährlich deine Rachsucht ist?“


  „Ich kann nicht anders.“


  Und darin liegt das ganze Problem, dachte Ross traurig. Auge um Auge, das forderten die alten Sitten. König David jedoch hatte zwölf Jahre am englischen Hof verbracht und vertrat seither zivilisiertere Ansichten. Dafür bewunderte ihn Ross, und nach seiner Meinung durften die Sutherlands nicht für einen Unfall bestraft werden. Falls Lion tatsächlich einem Unfall zum Opfer gefallen war. „Wir müssen dem König Beweise vorlegen. Vater, erlaube mir wenigstens, Nachforschungen anzustellen ... “


  „Nein! Eammon Sutherland soll sterben. Immerhin hat er seine verfluchte Tochter bewogen, meinen Sohn in den Tod zu locken.“


  Ehe Ross weitere Argumente Vorbringen konnte, flog die Tür auf, und Hunter stürmte herein, die Wangen gerötet. „Vater, du bist wieder zu Hause.“ Beim Anblick des knienden Trios hielt der lebhafte Sechzehnjährige verwundert inne. „Was macht ihr denn da? Habt ihr etwas verloren?“


  „Sehr viel“, entgegnete Ross grimmig, erhob sich langsam und beobachtete, wie sein Vater der Mutter auf die Beine half.


  „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du gegen die Sutherlands kämpfen würdest,Vater?“, fragte Hunter vorwurfsvoll. „Ich wäre mitgekommen.“


  „Ich auch!“, rief Elspeth.


  „Du bist nur ein Mädchen“, spottete Hunter. Herausfordernd hob Elspeth das Kinn. „Ich reite genauso gut wie du, und Sir Andrew sagt, ich kann meinen Dolch ebenso schwingen wie ...“


  „Elspeth Carmichael, hast du dich schon wieder auf dem Fechtplatz herumgetrieben?“, wurde sie von der strengen Stimme ihrer Mutter unterbrochen.


  Hilfesuchend wandte sich das Mädchen zum Vater, aber er runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. „Das darfst du nicht. Es ist gefährlich, und es schickt sich nicht.“


  „Nur weil ich ein Mädchen bin, soll ich ständig im Haus bleiben und nähen und kochen lernen. Ich hasse das alles, Vater


  „Ist irgendjemand hungrig?“ Avery trug ein Tablett ins Zimmer, über dem ein weißes Tuch lag. Mit ihren vierzehn Jahren war sie bereits eine Schönheit, das Ebenbild ihrer Mutter. Im Herbst sollte sie verheiratet werden. „Sobald wir von deiner Ankunft hörten, beauftragte mich Mama, für dein leibliches Wohl zu sorgen, Vater.“ Sie setzte das Tablett auf dem Tisch ab, stellte sich auf die Zehenspitzen, um seine schmutzige Wange zu küssen, dann rümpfte sie die Nase. „Willst du nicht die Spuren deiner Reise wegwaschen, Vater? Soll ich ein Bad vorbereiten lassen?“


  „ Später. Erst möchte ich mich ausruhen. “ Er sah so erschöpft und niedergeschlagen aus, dass Ross’ Herz sich schmerzlich zusammenkrampfte. Könnte er seinem Vater doch den Mann präsentieren, den die Schuld an Lions Tod traf .


  „Setz dich, ich spiele dir etwas auf meiner Laute vor.“ Fürsorglich führte Avery ihren Vater zu einem Stuhl. „Das wird dich aufmuntern.“


  Verächtlich schnitt Hunter eine Grimasse und stopfte ein Stück Brot in den Mund. „Jetzt, wo sie Simon bald heiraten


  wird, spielt sie dauernd die künftige Burgherrin. “


  „Mama überlässt mir einige ihrer Pflichten“, erklärte Avery, die Laute in der Hand, und sank auf den Schemel, wo Elspeth vorher gesessen hatte. „Und Ross gibt mir Unterricht, wie die Bücher zu führen sind. “


  „Ja, das kann er“, murrte Lionel.


  Gequält seufzte Ross. Wann würde der Vater endlich auf hören, ihn zu kränken?


  „Sogar Anne Fraser reitet herüber, wann immer sie Zeit findet, und geht bei Ross in die Lehre“, verkündete Avery und stimmte ihre Laute.


  „Tatsächlich? Und was bringt er ihr denn bei?“ In Lionels Augen funkelte ein schwacher Anflug seines früheren Humors.


  „Nichts Unschickliches“, versicherte Avery. „Das würde er niemals wagen. “


  „Zu schade“, meinte der Laird. „Wann wirst du Anne um ihre Hand bitten, Ross?“


  „Niemals.“ Ross dachte an den Tag zurück, wo er im Regen gestanden und seine toten Männer betrachtet hatte - grausam niedergemetzelt, weil sein Vertrauen in Rhiannon enttäuscht worden war. Damals hatte er geschworen, sich niemals wieder mit einer Frau einzulassen. „Ich muss nicht heiraten, denn du hast genug Erben, falls mir etwas zustößt.“


  Die Miene seines Vaters verdüsterte sich. „Also hat Andrew recht. Wegen dieser Waliserin fürchtest du dich nun vor allen Mädchen. Darüber solltest du möglichst schnell hinwegkommen. Ich werde nicht jünger, und bevor ich sterbe, möchte ich meinen Enkel im Arm halten.“


  Und du wünschst dir, es wäre Lions Sohn, nicht meiner, ging es Ross durch den Kopf. „Ich kenne meine Pflicht, und ich werde sie erfüllen“, erwiderte er kühl.


  „Hoffentlich findest du eine Frau, die du wirklich liebst“, seufzte seine Mutter wehmütig.


  „Der Erbe so großer Ländereien kann sich diesen Luxus nicht leisten“, gab der Laird zu bedenken - mit boshaftem Vergnügen, wie Ross fand.


  „Nun, die Missbilligung meines Vaters hat dich nicht daran gehindert, mich zu heiraten.“ Lady Carina warf dem Gatten


  einen liebevollen Blick zu.


  „Nein. Ich sah, was ich wollte, und das nahm ich mir.“ Schöne Erinnerungen erwachten, als er die Frau anlächelte, die er seinerzeit entführt hatte.


  „Auch Ross sollte genau das bekommen, was er will.“ Unwillig wich der Laird dem Blick seiner Gemahlin aus. „Das hat er doch schon. Nach meinem Tod wird er den Titel des Lairds tragen.“


  Es klopfte an der Tür, und der Majordomus trat ein. „Eine Nachricht vom König.“


  Sechs Augenpaare wandten sich ihm zu. Lady Carina erlaubte dem Boten einzutreten, und der Mann überreichte dem Laird eine Ledertasche, die ein Pergament enthielt.


  Nachdem Lionel das Siegel geprüft hatte, nickte er. „Ihr habt Eure Pflicht getan. Geht mit dem Majordomus nach unten, er wird dafür sorgen, dass Euch Speise und Trank gebracht werden.“ Dann gab er den Brief an seine Gemahlin weiter, sobald der Kurier den Raum verlassen hatte.


  Mit zitternden Händen brach sie das Siegel und überflog das Schreiben. „Oh mein Gott!“


  „Was ist los?“ Ross trat vor und nahm ihr das Pergament aus den schlaffen Fingern. Sein Mund wurde trocken. „Der König weiß Bescheid über den letzten Angriff gegen die Sutherlands. Und er bestraft mich dafür ...“


  „Du warst doch gar nicht dabei!“, rief Lionel.


  Krampfhaft schluckte Ross. „Um die Fehde zu beenden, soll ich Megan Sutherland heiraten.“


  „Den Teufel wirst du!“ Lionel entriss ihm das Pergament, sein Blick suchte die empörenden Zeilen. „Niemals! Eammon Sutherlands Blut darf meine Familie nicht besudeln. Genauso gut könnte ich eine Schlange an meinem Busen nähren. “ „Vater bin ich ganz deiner Meinung.“ Um seine Verzweiflung zu verbergen, trat Ross ans Fenster. Was sollte er tun? Er schaute in den sommerlichen Garten hinab, ein Blütenmeer in Rot, Gelb und Weiß. Zwei kleine Gestalten wanderten den Steinplattenweg entlang, den Lady Carina zwischen den Beeten hatte anlegen lassen. Die sechsjährige Brenna trug einen Korb, während Margaret, neun Jahre alt, Blumen abschnitt. So jung - so verletzlich ... Wohin würden sie gehen, wenn er den Befehl des Königs missachtete, David sie alle mit Acht und Bann belegte und sie ihr Heim verlassen mussten?


  In Edinburgh hatte Ross das Viertel gesehen, wo die Armen in erbärmlichen Hütten hausten und die Dirnen ihrem Gewerbe nachgingen, manche kaum älter als Margaret. Damit durfte er sein Gewissen nicht auch noch belasten. „Ich habe keine Wahl. Und so werde ich nach Curthill reisen, wie es der König befiehlt.“


  „Nein!“ Sein Vater eilte zu ihm, packte ihn bei den Schultern, so fest, als wollte er ihn nie mehr loslassen. „Verdammt will ich sein, wenn ich noch einen Sohn nach Norden schicke, um ihn von diesen Schurken ermorden zu lassen.“


  So sehr Ross die väterliche Fürsorge auch schätzte - er wusste, dass eine Missachtung der königlichen Wünsche Not und Elend für alle bedeuten würde, die Carmichael hießen. „Ich kann auf mich selber aufpassen.“


  „Und wenn Lion aus einem Hinterhalt überfallen wurde? Glaubst du, davor könntest du dich besser schützen?“ „Immerhin bin ich vorgewarnt“, entgegnete Ross zuversichtlich, obwohl ihm ganz anders zumute war. „Ich nehme alle Ritter mit, die du entbehren kannst.“ Und Owain, der sein Leben hingeben würde, um seinen Herrn zu retten, denn das war er ihm schuldig.


  „Du wirst Megan Sutherland nicht zu uns bringen. Dieses Biest will ich nicht hier haben.“


  Entschlossen hielt Ross dem zornigen Blick des Vaters stand. „Ich sagte, ich würde nach Curthill gehen.“ Und ich will die Wahrheit über Lions Tod herausfinden, ergänzte er in Gedanken. „Aber ich schwöre bei der Seele meines Bruders, niemals in die Familie einzuheiraten, die ihn ermordet hat.“


  „Geld oder Leben! “, rief der Räuber.


  „Du bekommst etwas ganz anderes! “ Die Prinzessin zog ihr Schwert und versetzte ihm einen kraftvollen Hieb, worauf er wie am Spieß brüllte, dann schlug sie noch einmal zu. Die Kinder schrien vor Lachen.


  Lächelnd kauerte Megan Sutherland hinter dem Fass, das als Bühne diente. Das Püppchen in ihrer rechten Hand verprügelte das in der linken so lange, bis der Strauchdieb um Gnade flehte.


  „Und jetzt die Geschichte, wo Lady Fiona zum Schloss läuft, die Ritter zu Hilfe ruft und die Hütte ihrer Pächter rettet!“, verlangte Jannet, die Tochter der Köchin. Ihre braunen Augen funkelten vor Vergnügen.


  Megan freute sich über die Begeisterung der Kleinen. Als weiblicher Barde des Sutherland-Clans erfüllte sie die Pflicht, alte Mythen und Legenden am Leben zu erhalten. Mit ihren Puppenspielen konnte sie die Aufmerksamkeit der Kinder mühelos fesseln.


  Das Amt des Seanachaidhs, des Barden, wurde nur selten einer Frau übertragen. Dass der Vater sie damit betraut hatte, erwärmte ihr Herz immer noch und entschädigte sie für seine mangelnde Zuneigung in den letzten beiden Jahren. Nein, dachte sie, eigentlich nicht, und ihr Lächeln erlosch. Aber sie konnte sehr gut vorgeben, es wäre so. Geschichten zu erzählen - das war ihr Lebensinhalt.


  „Es ist spät geworden.“ Langsam stand sie auf. Wie immer, wenn sie zu lange in einer Stellung verharrt hatte, schmerzten die Muskeln ihres linken Beins, das Erbe jenes Tages, an dem ihr Bruder gestorben war. Geistesabwesend massierte sie ihren Schenkel, mit einer Hand, an deren Fingern immer noch die Puppe steckte.


  „Da bist du ja, Meg!“, rief eine helle Stimme. Ihre Cousine Chrissy schloss die Stalltür und rannte herüber. Die langen blonden Zöpfe wippten über ihren runden Brüsten. „Bald ist Essenszeit. Deine Mutter wird dich schon suchen.“ Freundlich, aber energisch scheuchte sie die Kinder aus dem Stall. „Gerade haben wir’s gehört. Sein Schiff ist eingelaufen. Nun müsste er jeden Augenblick in der Burg eintreffen.“


  „Ross Carmichael?“ Als die Cousine nickte, presste Megan beide Puppen an die Brust, um ihre rasenden Herzschlage zu besänftigen. „Also ist er gekommen. Das hätte ich nicht gedacht, nach allem, was geschehen ist.“ Armer Lion. Arme Siusan. Ihre Kehle wurde eng, wie immer, wenn sie an das unglückliche Paar dachte - ihre schöne jüngere Schwester, den hübschen Ritter, der sie so leidenschaftlich geliebt hatte. Jetzt war Lion tot - und Siusan verzweifelt.


  „Nun, er ist hier. Und ich hoffe nur, diesmal wird alles ein gutes Ende finden. “ Chrissy zupfte einen Strohhalm aus Megans dichtem blondem Zopf. „Komm jetzt, wir müssen uns noch waschen.“


  In dem schlichten rostbraunen Kleid, das Megan am Morgen angezogen hatte, um der Mutter im Kräutergarten zu helfen, konnte sie den Besucher nicht empfangen. Das wusste sie, aber sie zögerte trotzdem. „Ich kann es kaum fassen, dass er mich heiraten will.“


  „Warum nicht? Du besitzt das Gesicht eines Engels und eine Seele, die genau dazu passt. Und er muss sich glücklich schätzen, wenn er dich erobert.“


  „Das meine ich nicht.“ Ich bin kein Engel, dachte Megan. Weder äußerlich noch innerlich. Ihre Lippen waren zu voll, ihre Augen zu groß für das kleine Gesicht, und sie hatte ein viel zu lebhaftes Temperament, was die sittenstrenge Mutter immer wieder bemängelte. Aber das bereitete ihr keine Sorgen. Sie zeigte auf ihr linkes Bein, das von den langen, weiten Röcken verhüllt wurde. „Glaubst du, dass sie ihm davon erzählt haben?“


  „Ja - wahrscheinlich“, antwortete Chrissy zögernd. „Gewiss möchte er dich heiraten, sonst würde er die lange Reise nicht auf sich nehmen. “


  Sofort verflog die Angst aus Megans großen braunen Augen. „Lion behauptete, ich würde seinem Bruder gefallen. Erinnerst du dich?“


  „Mach dir nicht zu große Hoffnungen“, warnte Chrissy.


  „Zu spät“, erwiderte Megan lächelnd. „Schon jetzt baue ich auf seine Liebe. Und du musst nicht befürchten, er könnte mir wehtun. Lion erklärte, Ross sei ein wahrer Ritter - hübsch, stark, tapfer, klug und gütig.“


  „Kein Mann ist so.“


  „Wie schade, dass die Ehe mit dem alten Fergus dich dermaßen gegen die Männer eingenommen hat, Chrissy. Bestimmt ist Ross ganz anders. Lion erzählte, sein Bruder würde niemals die Stimme erheben, nicht einmal, wenn er sich ärgert. Kannst du das glauben? Sogar Vater schreit, wann immer er in Zorn gerät.“ Zumindest hat er das früher getan, dachte Megan. Jetzt nicht mehr. Als er das letzte Mal aus seinem abgeschiedenen Turmgemach heruntergekommen war, hatte er so still und verschlossen gewirkt, dass sie ihn kaum wiedererkannte. Hastig verdrängte sie die beklemmende Erinnerung. „Ich wette, Ross wird mich genauso lieben wie ich ihn.“


  „Oh Meg, bilde dir bloß nichts ein.“


  „Keine Bange, obwohl ich unvollkommen bin, wird er mich anbeten. “ Sie musste seine Zuneigung gewinnen, denn er allein konnte ihre Zukunft sichern und Siusans Leben retten. Doch mit dieser Sorge wollte sie sich erst morgen befassen. Heute war alles viel einfacher. „Immerhin habe ich fleißig geübt und kann schon gehen, ohne zu hinken. Schau mal her ..." Vorsichtig setzte sie einen Fuß vor den anderen. „Wenn ich mir Zeit nehme - und gut aufpasse ..."


  Schweren Herzens beobachtete Chrissy ihre Cousine. Nur zu gut erinnerte sie sich an den Tag, wo man Megan unter dem gestürzten Pferd hervorgezogen und nach Hause getragen hatte. Ihr Bein war an zwei Stellen gebrochen gewesen, die Hüfte an einer. Niemand dachte, sie würde jemals wieder gehen können, auch wenn Lady Mary sie Tag und Nacht pflegte. Aber die mütterliche Fürsorge und Megans tapferer Kampf gegen die Schmerzen und die Verzweiflung führten zum Erfolg. Zunächst lernte die Patientin stehen, dann gehen. Die Muskeln in ihrem Schenkel hatten die ursprüngliche Kraft indes nie mehr zurückgewonnen.


  Während Chrissy nun sah, wie das Mädchen über den strohbedeckten Stallboden stelzte, konnte sie nur mühsam ihre Tränen unterdrücken. „Ja, sehr gut“, würgte sie hervor, als Megan ihr über die Schulter einen Blick zuwarf. „Hoffentlich weiß Ross Carmichael die Früchte deines Eifers zu schätzen.“


  „Oh ja, ganz gewiss. Er ist nicht der Mann, der mich wegen meines verkrüppelten Beins zurückweisen würde.“ So wie Comyn. Nach dem Unfall hatte ihr erster Verlobter sie verlassen. Aber Ross muss mich lieben, sagte sie sich. Nicht nur, weil sie ihn bewunderte, seit Lion von seinem jüngeren Bruder geschwärmt hatte, sondern weil dieser Mann ihre letzte Hoffnung war. Nur er konnte ihr den Wunsch erfüllen, in einem eigenen Heim zu leben, eine Familie zu gründen.


  „Meg? Du hast gestöhnt. Alles in Ordnung?“


  „Natürlich“, log Megan und zwang sich zu lächeln. Eigentlich war es keine Lüge, denn es gehörte zu ihrem Wesen, andere Menschen nicht mit ihren Problemen zu belasten.


  „Dann gehen wir hinein und kleiden uns fürs Essen um.“ Chrissy zog das schwere Stalltor auf, und sie eilten hinaus -direkt vor die Hufe kraftvoller Streitrösser.


  „Achtung! “, rief eine tiefe Stimme. Pferde wieherten schrill, Männer fluchten, zerrten hastig an den Zügeln, um den beiden Mädchen auszuweichen.


  Megan versuchte, seitwärts zu springen, aber ihr linkes Bein knickte ein, und sie fiel hin, schlug so hart auf dem gepflasterten Boden auf, dass ihr die Luft aus den Lungen gepresst wurde. Halb benommen starrte sie das Pferd an, das sich über ihr aufbäumte. Nun glaubte sie, ihren Unfall noch einmal zu erleben. Ihr Mund wurde trocken, reglos lag sie da, wartete auf das erdrückende Gewicht des Tieres, das bald auf sie herabsinken würde. Ein grausiger Aufprall, dann die Ohnmacht, ein schwarzer Abgrund, endlose Schmerzen ...


  Fluchend riss der Reiter das Pferd zur Seite, sicher setzte es die Vorderhufe auf, ohne Megan Schaden zuzufügen.


  Sie holte tief Atem, Staubwolken verschleierten ihr den Blick. In das Dröhnen, das ihre Ohren erfüllte, mischten sich gellende Schreie, lautes Wiehern. Aber sie war unverletzt. Neben ihr stand ein Mann in schimmernder Rüstung. „Ist Euch etwas zugestoßen?“ Besorgt neigte er sich zu ihr hinab.


  Angstvoll zuckte sie zurück, denn sie hielt ihn für Comyn.


  „Glaubt mir, ich wollte Euch nichts zuleide tun.“ Der Mann klappte das Visier seines Helms hoch, dann nahm er ihn ab und übergab ihn einem Knappen. „Seid Ihr in Ordnung?“ Ungeduldig strich er sein schwarzes Haar aus der gebräunten Stirn.


  Lion, war ihr erster Gedanke. Nein, dieser Mann hatte blaue Augen. Ross Carmichael.


  Oh Gott, er war so schön, wie ein Erzengel, aus lichten Höhen zur Erde herabgestiegen ... Schwarze Locken umrahmten das Gesicht mit den hohen Backenknochen, dem markanten, von dunklen Bartstoppeln bedeckten Kinn. Seine Lippen, sorgenvoll zusammengepresst, bildeten eine schmale Linie. Aber es waren die Augen, die Megan fesselten - von warmem Glanz beseelt, klar und strahlend blau wie der Sommerhimmel.


  „Könnt Ihr sprechen?“ Seine Stimme klang so sanft, dass sie sich fragte, ob er vielleicht nur ein Traum war. Sie wollte ihn berühren, dann merkte sie, dass ihre Hände immer noch in den Stofffiguren steckten, und zog sie rasch zurück.


  Doch er war schneller und umklammerte ihre Handgelenke. „Was ist das? Besondere Handschuhe? Eine neue Mode im schottischen Hochland?“


  „Das ist Lady Fiona.“ Ihre Wangen brannten wie Feuer. Sein Lächeln ließ ihr Herz schneller schlagen. „Puppen? Zum Theaterspielen?“


  „Damit vertreibe ich den Kindern die Zeit.“


  „Oh, das würde meinen Schwestern gewiss gefallen.“


  Vier Schwestern. Das wusste sie von Lion. Sie hatte überlegt, wie sie in einer Burg voller Menschen leben sollte, die ihrer Familie die Schuld an Lions Tod gaben. Nun sah sie eine Möglichkeit, die Zuneigung der Carmichaels zu gewinnen. „Ich würde sehr gern für sie spielen „Oh Megan!“ Aufgeregt drängte sich Chrissy zwischen den neugierigen Zuschauern hindurch. „Bist du verletzt?“


  „Ihr seid Megan Sutherland?“, fragte Ross, und sie nickte. Abrupt ließ er ihre Hand los, als hätte er sich verbrannt, und trat zurück. Seine Augen wirkten plötzlich so kalt wie ein Bergsee im Winter und jagten ihr einen eisigen Schauer über den Rücken. „Sollen sich die Sutherlands um ihresgleichen kümmern! “, stieß er hervor, machte auf dem Absatz kehrt und ging davon.


  Stöhnend schloss Megan die Augen.


  „Bist du verletzt?“, wiederholte Chrissy.


  „Mein Herz - es ist zerbrochen ... “


  „Spiel nicht Theater! “


  „Ich wünschte, es wäre so.“ Megan richtete sich auf und starrte Ross nach. „Er mag mich nicht. Er wird mich niemals lieben.“


  2. KAPITEL


  Zum Teufel mit meinem rachsüchtigen Vater, dachte Ross, während er Zeus striegelte, zum Teufel mit dem kupplerischen König und Megan Sutherland. Zur Hölle mit ihren leuchtenden braunen Augen, ihrem scheuen Lächeln - und ihren Puppen ...


  Wieso spielte eine erwachsene Frau mit Puppen? War sie nicht ganz richtig im Kopf? Ross striegelte das Fell seines Hengstes noch heftiger. Versuchte der tückische Eammon, ihm eine schwachsinnige Braut anzudrehen, um den Carmichaels die wütenden Angriffe heimzuzahlen? „Ich soll wohl dieses zurückgebliebene Mädchen heiraten und meine Familie mit geistesgestörten Kindern besudeln“, murmelte Ross und vergaß, dass er ohnehin schon beschlossen hatte, diese Ehe abzulehnen.


  „Warum lasst Ihr Eure Wut an dem armen Zeus aus?“, fragte Owain trocken.


  „Tut mir leid, alter Junge“, entschuldigte Ross sich bei dem Hengst und tätschelte das seidige Fell. Das große graue Streitross, in England gezüchtet, verdiente es wirklich nicht, so schmählich behandelt zu werden, nur weil er sich über Megan Sutherland ärgerte.


  Eigentlich grollte er sich selbst, wegen des tiefen Kummers in ihren braunen Augen. Warum hatte er sie so schroff zurückgewiesen, wo er doch versucht gewesen war, die Frau zu trösten, die er verachtete? Weil sie so schön war ...


  Nicht nur schön - verführerisch. Die mandelförmigen, schräg gestellten Augen unter den sanft geschwungenen Brauen verliehen dem zarten Gesicht eine berückende sinnliche Ausstrahlung. Im schattigen Burghof hatten sie fast schwarz geschimmert. Solche Augen konnten einen Mann verleiten, seine Pflicht und seine Ehre zu missachten.


  Er hatte sie sofort begehrt - ohne ihren Namen zu kennen. Das erschreckte ihn. Seit Rhiannons Verrat hatte er sich ge-lobt, jene heiße, gefährliche Leidenschaft zu bezähmen, die seine kühle Vernunft gelegentlich zu übermannen drohte. Aber offenbar konnte er diese angeborene Lust ebenso wenig verleugnen wie seine Haarfarbe.


  „Der Fluch der Carmichaels“, flüsterte er.


  Diese glühenden Gefühle hatten seine Eltern verbunden und Lion besiegt, als er Siusan bei jener unheilvollen Clanversammlung begegnet war. „Sie macht mich ganz verrückt“, hatte er erklärt, seinem Vater getrotzt und den Rat des Bruders verschmäht, um ins Verderben zu reiten.


  Nur wegen eines Mädchens mit braunen Augen und einem Mund, wie geschaffen ... Schaudernd riss Ross sich zusammen. Er musste Megan widerstehen, denn sie war genauso wie Rhiannon. Auch wenn sie sich äußerlich nicht glichen, beide besaßen rabenschwarze Seelen und versuchten, die Männer zu umgarnen, um ihre eigenen bösartigen Ziele zu verfolgen.


  Aber das würde Megan nicht gelingen. Energisch bekämpfte Ross die unerwünschte Hitze in seinen Lenden.


  „Die Sutherlands erwarten Euch sicher schon zum Essen“, bemerkte Owain.


  „Sollen sie doch! “Vor Stunden waren sie angekommen, und Ross hatte die Burg noch immer nicht betreten. Er schüttelte den Kopf, um Megans schönes Bild zu verscheuchen, und kümmerte sich wieder um Zeus.


  „Wollt Ihr nicht mit ihnen speisen?“


  „Nicht aus freien Stücken. Aber ich fürchte, Lord Nigel wird mich bald in die Halle führen.“ Welch großen Wert der König auf diese Ehe legte, die eine endlose Fehde der Clans verhindern sollte, hatte er mit der Anordnung bekräftigt, sein Onkel Nigel müsse den Bräutigam nach Curthill begleiten. Auf der Schiffsreise nach Norden versuchte der alte Mann, ein Loblied auf die Braut zu singen. Aber Ross hatte seine Ohren verschlossen. Er wollte sie nicht heiraten, also brauchte er nichts über sie zu wissen. Aber wie sollte er einen Ausweg aus der üblen Lage finden, wenn Seine Lordschaft ihm ständig über die Schulter spähte?


  „Seltsam - Eammon Sutherland kam nicht in den Hafen, um uns zu begrüßen.“ Owain zupfte einen Strohhalm aus Zeus’ schwingendem Schweif.


  „Sein Glück, sonst hätte ich ihn womöglich erwürgt.“


  „Ihr verdächtigt ihn? Warum sollte er Lion töten, nachdem er der Eheschließung zugestimmt hatte und bereit gewesen war, seinen armseligen Fischerclan mit den mächtigen Carmichaels zu verbinden?“


  Diese Frage stellte sich Ross immer wieder. Was hatte Eammon zu gewinnen erhofft? „Auch er muss wahnsinnig sein. Kein Mann im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte legt sich mutwillig mit Lionel Carmichael an. Vielleicht hat Wat inzwischen irgendwas herausgefunden.“ Seit dem verhängnisvollen Waliser Hinterhalt, der ihn hundert Krieger gekostet hatte, pflegte er jedes Gebiet gründlich zu erkunden, ehe er sich hineinwagte. Und so hatte er den listenreichen kleinen Mann nach Curthill vorausgeschickt, wo er einen fahrenden Händler mimte. „Bevor ich an der Tafel meiner Feinde speise, werde ich mit Wat reden.“


  Als hätte dieser Entschluss den flinken Schotten heraufbeschworen, erschien er im Stall. „Hier bin ich, Herr.“ Sein schmales, wettergegerbtes Gesicht verzog sich zu einem zahnlosen Grinsen.


  „Hat es Ärger gegeben?“


  „Gewissermaßen.“ Wat schaute sich vorsichtig um. „Hier können wir nicht reden. “


  „Wir sind unter uns.“


  „Man kann nie wissen ... Einem Gerücht zufolge ist Eammon ziemlich unberechenbar geworden.“


  Ein sonderbares Unbehagen erfasste Ross, während er mit Wat und Owain den Hof durchquerte. Die alten, halb verfallenen Wehrtürme und die mit Lehm beworfenen Gebäude ringsum wirkten vernachlässigt und beleidigten seine Ordnungsliebe. Eine Schweinefamilie tummelte sich in einem Abfallhaufen, so hoch wie das Backhaus. Schubkarren, Fässer und andere Gerätschaften bildeten ein wildes Durcheinander. Sogar die Außenmauer zerbröckelte. Hätte sein Vater an Land gehen können, wäre es ihm leichtgefallen, diese schwachen Verteidigungsbastionen niederzureißen.


  Zum ersten Mal war Ross so weit in den Norden vorgedrungen. Offenbar entsprachen die Geschichten über die barbarischen Hochländer der Wahrheit. Kein zivilisiertes Volk würde


  in einem solchen Schmutz leben. Wie hatte Ross jemals glauben können, eine Frau, die hier aufgewachsen war, würde sich zur Herrin von Carmichael Castle eignen? Weil er nicht mit seinem Hirn geurteilt hatte, sondern mit einem ganz anderen Körperteil...


  Glücklicherweise werde ich nicht in diese Falle tappen, dachte Ross. So verführerisch Megan Sutherland auch aussehen mochte, er würde ihr widerstehen. Und wenn er in Versuchung geriet, brauchte er sich nur zu entsinnen, was ihm das heiße Verlangen nach Rhiannons weichem Fleisch eingebracht hatte. Diesmal würde er einen klaren Kopf und kaltes Blut bewahren.


  An einer schulterhohen Mauer blieben sie stehen, und Ross atmete tief die frische Salzluft ein. Wenigstens hier wurde sie nicht von menschlichem und tierischem Gestank verunreinigt. „Nun, was gibt’s, Wat?“


  „Als Lion letztes Jahr hier eintraf, weigerte sich Laird Eammon, seine Tochter Siusan mit ihm zu vermählen.“


  „Was? Aber warum ... “


  „Er besann sich anders. Seit sein einziger Sohn vor zwei Jahren gestorben ist, geschehen angeblich seltsame Dinge. Eammon verlässt kaum noch seinen Turm, wo er mit seiner Hure zusammenlebt, und kümmert sich nicht um das Wohl seines Clans.“


  Nur zu gut wusste Ross, wie der Tod eines Sohnes einen Vater verändern konnte, aber er verspürte kein Mitleid mit seinem Feind. „Sicher hat Lion um seine Braut gekämpft - und damit seinen Tod besiegelt.“


  „Vielleicht. Ich verteilte ein paar Münzen, und da erfuhr ich, Lion sei gar nicht mehr bei der Jagdgesellschaft gewesen, als er starb.“


  „Während einer Jagd kann sich eine Truppe leicht zersplittern“, warf Owain ein, und Wat nickte.


  „Soviel ich weiß, erhielt er eine Nachricht, die ihn von den anderen weglockte.“


  Aufgeregt packte Ross die knochigen Schultern des kleinen Mannes. „Kannst du das beweisen?“


  „Nein. Der Gastwirt hörte von einem Jäger, im selben Augenblick, wo man den Hirsch gesichtet habe, sei ein junger


  Bursche zu Lion gelaufen, um ihm was zuzuflüstern. Lion grinste und ritt davon, ohne irgendjemandem ein Wort zu sagen. Leider ist dieser Bote verschwunden. “


  „Könnte er gestorben sein?“


  Wat kratzte sein schütteres Haar unter der Wollmütze, die er im Winter und im Sommer trug. „Keine Ahnung. Jedenfalls verließ der Junge das Dorf, zwei Wochen nach Lions Tod.“ Verwundert runzelte Ross die Stirn. „Wer ist dieser geheimnisvolle Bursche?“


  „Er heißt Lucais. Sein Vater ist der Dorfschmied. Aber als ich in die Werkstatt ging und Fragen stellte, wollte der alte Mann den Mund nicht aufmachen.“


  „Wies irgendetwas darauf hin, dass Eammon hinter Lions Tod und Lucais’ Verschwinden stecken könnte?“


  „Nein.“ Wat spuckte über die Mauer. „Mag Eammon auch so unberechenbar sein wie ein Sommergewitter, er ist nun mal der Laird von Curthill. Aber alle Leute loben Mistress Megan über den grünen Klee.“ Mit einem Seitenblick auf Ross fügte er hinzu: „Offensichtlich werdet Ihr einen Engel heiraten.“ Eher eine Hexe, dachte Ross. Eine wunderschöne, verlockende Hexe. „Nein, ich werde sie nicht heiraten“, erwiderte er, ohne Wats Überraschung zu beachten. „Glaubst du, Eammon hat diesen Lucais getötet, um ihn zum Schweigen zu bringen?“


  „Nichts deutet darauf hin, aber ich wette, in Curthill spielen sich merkwürdige Dinge ab. Ich bin noch nicht lange genug hier, um das alles zu durchschauen. Jedenfalls spüre ich, dass da irgendwas nicht stimmt.“


  „Heute Abend reiten wir ins Dorf“, entschied Ross. „Seht zu, Owain ... “


  „Ah, Ross, da seid Ihr ja!“ Lord Nigel näherte sich keuchend. Der rundliche ältere Mann hatte nur ungern die Annehmlichkeiten des schottischen Königshofs verlassen, wo er von der Großzügigkeit seines Neffen lebte. „Die Sutherlands erwarten Euch bei Tisch. Ich weiß, diese Heirat missfällt Euch, aber immerhin ist die junge Frau so hübsch, wie Eammon es behauptet. Außerdem habt Ihr keine Wahl.“


  Das werden wir noch sehen, dachte Ross. Er brauchte nur Lucais aufzuspüren und diesen fetten alten Narren zu über-zeugen, dass Lion ermordet worden war, dann würde er der Ehe mit Eammons wahnwitziger Tochter entrinnen. „Vorher muss ich sehen, wie meine Männer untergebracht sind.“ Der Gedanke, mit dem Laird von Curthill zu speisen, verdarb ihm den Appetit, obwohl er sich vier Tage lang von kargen Schiffsrationen ernährt hatte.


  „Sicher kann sich Euer Hauptmann darum kümmern.“ Lord Nigel musterte den Müll, der den Hof übersäte. „Allzu lange möchte ich hier nicht herumtrödeln. Nach der Mahlzeit werdet Ihr den Ehevertrag unterschreiben, und in drei Tagen wird Hochzeit gefeiert.“


  „In drei Tagen!“ Ross hatte das Gefühl, eine eiserne Faust würde seine Kehle umschließen. „Schon so bald?“


  „Mein lieber Junge, Ihr führt Euch ja auf wie eine jungfräuliche Braut!“


  Eine jungfräuliche Braut? Wahrscheinlich war Megan Sutherland gar keine Jungfrau mehr. Mit einer Frau, die mit achtzehn Jahren noch immer nicht geheiratet hatte, konnte irgendetwas nicht stimmen. Sollte er das herausfinden, würde er sie abweisen. „Und was sagt meine Braut zu dieser überstürzten Trauung?“


  „Warum sollte ich sie nach ihrer Meinung fragen?“ Lord Nigel blinzelte erstaunt. „Jedenfalls möchte Lord Eammon das alles möglichst schnell erledigen, und nur das zählt.“


  So leicht will ich’s dem Laird nicht machen, beschloss Ross. Ich habe ein kleines Heer im Rücken, und im Gegensatz zu meinem Bruder, der damals in sein Unglück rannte, wird mein Verstand nicht von heißer Leidenschaft benebelt. „Ich will nicht mit diesem Mann an einem Tisch sitzen.“


  „Ganz, wie es Euch beliebt ... Aber Eammon wird sich ohnehin nicht zu uns gesellen. Es geht ihm nicht gut. Seine Felis scheint ihn viel Kraft zu kosten. Was muss das für eine Frau sein, die ihn nach zwei Jahren immer noch reizt ... “ Lord Nigel rückte seinen engen goldenen Gürtel zurecht und wandte sich ab. „Wenn Ihr schon nicht mit uns essen wollt - kommt wenigstens in die Halle und unterzeichnet den Vertrag. Pater Simon hat Eammons Unterschrift schon bestätigt.“


  Ross folgte ihm widerstrebend, mit schleppenden Schritten, wie ein Mann, der zum Galgenbaum geführt wurde. Drei


  Tage ... Die Zeit war knapp, aber er würde diesen Lucais finden und dieser unseligen Heirat entrinnen.


  „Glaubst du, er wird nicht kommen?“, fragte Megan angstvoll.


  Ihre Mutter beugte sich über den leeren Stuhl hinweg, der für Ross bestimmt war, und tätschelte Megans zusammengepresste Hände. „Wahrscheinlich möchte er sich nach der langen Reise nur waschen und umkleiden. “ Sie saßen allein an der langen Tafel auf dem Podest und erwarteten die Männer.


  „Das Bad, das ich für ihn vorbereiten ließ, wollte er nicht annehmen“, berichtete Megan ärgerlich. Eine Stunde lang hatte sie in der Gästekammer auf ihren Verlobten gewartet und immer wieder das Kaminfeuer geschürt, aber er war nicht erschienen. Während das Wasser in den Holzeimern erkaltete, wuchs ihr Unmut. So viel gab es zu tun, und da saß sie sinnlos herum, den Launen dieses Mannes ausgeliefert. Schließlich beauftragte sie eine Dienerin nach seinem Verbleib zu fragen, und erfuhr, er wünsche nicht zu baden. Mit keinem Wort hatte er sich entschuldigt.


  „Dieser unhöfliche Rüpel ...“


  „Wer, meine Liebe?“, erkundigte sich ihre Mutter.


  Darauf gab Megan keine Antwort. Sie wollte ihre Mutter, die eine unglückliche Ehe führte und der Männerwelt grollte, nicht gegen Ross einnehmen. „Waschen sich die Leute aus dem Tiefland nicht?“


  „Die meisten baden sogar hin und wieder.“


  „Erzähl mir doch noch einmal, wie du im Tiefland aufgewachsen bist.“


  Ein sanftes Lächeln erhellte Lady Marys müdes Gesicht und erinnerte an die Schönheit, die sie gewesen war, bevor Eammon ihr Herz gebrochen hatte. „Das Leben in Peebles ist - anders. Die meisten Menschen besitzen ein ruhiges, ausgeglichenes Gemüt, sanft gerundete Hügel reihen sich aneinander, keine schroffen, zerklüfteten Felsen wie im Hochland. Aber auch dort regieren die Männer, genau wie hier“, fügte sie bitter hinzu.


  Wehmütig entsann sich Megan früherer Zeiten, wo der Vater ein fröhlicher Mann gewesen war, nicht dieser launische Ein-


  Siedler, dessen Befehle in krassem Widerspruch zu allem standen, worauf er zuvor Wert gelegt hatte. Seit dem Unfall, der Megan verstümmelt und ihren einzigen Bruder Ewan getötet hatte, war der Laird völlig verändert. Würde sein Sohn noch leben, wäre Lion vielleicht nicht gestorben. Und Siusan müsste sich nicht im Hochland verstecken und um ihr Leben bangen.


  Und ich bin schuld an Ewans Tod, dachte Megan fröstelnd. „Gräm dich nicht, mein Liebes“, redete ihr die Mutter zu. „Du weiß doch, was der arme Lion sagte. Sein Bruder ist ein gütiger, kluger Mann. “


  Mit Augen wie Eissplitter ... Wieder erschauerte Megan. „Heute im Hof hat er sich geweigert, mir beizustehen.“


  Lady Mary seufzte. „Du hättest den Schleier nehmen sollen. Besser hinter Klostermauern gefangen - als einem Manne ausgeliefert ...“


  „Oh, ich heirate Ross Carmichael sehr gern“, beteuerte Megan mit einem erzwungenen Lächeln und ergriff die Hand der Frau, die so viel für ihre Kinder geopfert hatte. „Und ich will ihm eine gute Frau sein. Wenn er es gestattet.“


  „Er muss dich heiraten, weil ihm gar nichts anderes übrigbleibt.“


  „Ich sähe es lieber, es wäre sein Wunsch. Noch bevor ich Ross kannte, verliebte ich mich in ihn, weil Lion so viele wunderbare Geschichten über ihn erzählte. Und als er in Fleisch und Blut vor mir stand ... “


  „Oh Meggie!“


  „Er ist genauso, wie ich ihn mir vorgestellt habe. Der größte, stärkste, schönste Ritter der Welt, mit strahlend blauen Augen ... “


  „Er wird dein Herz brechen und all deine Hoffnungen enttäuschen.“


  „Es tut mir leid, dass Papa dir so wehgetan hat, Mama. Vor Ewans Tod war er ein guter Mann.“


  „Auch ich trauere um Ewan, aber nicht einmal der Tod eines Sohnes kann entschuldigen, was dein Vater mir zugemutet hat. In meinem eigenen Haus lebt er mit seiner Buhle zusammen! Und der Clan Sutherland bedeutet ihm überhaupt nichts mehr.“


  „Nun, er mischt sich nicht unter seine Leute, aber seine Geschäfte haben unserem Clan ein größeres Einkommen verschafft als zuvor die Fischerei.“


  „Aye, und bekommen unsere fleißigen Leute irgendetwas von diesem Gewinn? Oder wird die Burg instand gesetzt? Nein!“ Liebevoll streichelte Megan die Hand ihrer Mutter. Die Gute verstand die Welt jenseits ihrer Küche und ihres Gemüsegartens nicht. Doch die Tochter fühlte sich verpflichtet, die Lücke zu füllen, die Ewans Tod und die folgenschwere Veränderung ihres Vaters hinterlassen hatten. Oft ging sie ins Dorf hinab, erkundigte sich nach den Sorgen der Handwerker und Fischer, bot ihnen Rat und Hilfe an. „Vater hat erklärt, vorerst müsse das Geld verwendet werden, um weitere Handelsgüter zu kaufen.“


  „Das hat Archie erklärt. Eammon kann sie doch nicht lange genug allein lassen, um unseren Leuten zu erzählen, warum sie immer noch so arm sind. Und sieh dir die Halle an.“ Mit einer weit ausholenden Geste zeigte sie in den trostlosen Raum, auf die grölenden Männer an den unteren Tischen. „Jahrelang habe ich mich bemüht, Curthill so schön zu gestalten wie das Heim meiner Kindheit. Aber da der Laird nicht für Ordnung sorgt, hausen seine Männer in dieser Burg wie wilde Barbaren und lassen alles verkommen.“


  „Ich beklage den Tag, wo Comyn MacDonell diese Felis hierherbrachte. “


  „Comyn trifft keine Schuld. Nach deinem Unfall bat ich ihn, eine heilkundige Frau aus Edinburgh hierherzuholen. Niemand konnte ahnen, dass Felis sich in Eammons Bett einnisten würde.“


  Während die Mutter Nacht für Nacht am Lager der kranken Tochter gesessen hatte ... Megans Herz krampfte sich zusammen. Trotzdem - wenn sie sich besser mit Felis verstünde, könnte sie sich in der Kunst unterweisen lassen, wie man einen Mann verführte. Eine fachkundigere Lehrerin als die kleine rothaarige Frau würde sie nicht finden.


  „Megan, was hast du vor?“, fragte Lady Mary mit scharfer Stimme.


  „Nichts, Mama.“


  „Oh, ich kenne diesen Blick. So schaust du immer drein,


  wenn du irgendeinen Unsinn ausdenkst.“


  Megan seufzte. Wenn sie auch gelernt hatte, ihre Gedanken zu verbergen - die Mutter konnte sie manchmal immer noch lesen. Wahrheitsgemäß erwiderte sie: „Ich habe mir überlegt, wie ich Ross Carmichael verführen soll.“


  „Um Himmels willen! Bedenk doch, was der armen Siusan zugestoßen ist!“


  Tag und Nacht dachte Megan an ihre Schwester, die gezwungen worden war, aus ihrem Heim zu fliehen, ihr unseliges Geheimnis zu hüten. Und um Siusan zu helfen, brauchte Megan eine Soldatentruppe und einen Ritter, der sie anführte. Einen Mann, dem sie rückhaltlos vertrauen konnte. „So weit will ich es nicht kommen lassen.“


  „Sobald in einem Mann die Lust erwacht, kann man ihn nicht mehr leiten“, entgegnete Lady Mary bissig.


  „Allem Anschein nach will Ross mich eher zurückweisen als vergewaltigen.“


  Erleichtert atmete die Mutter auf, aber nur, weil sie nicht ahnte, wie fest die Tochter entschlossen war, ihr Ziel zu erreichen. In ihrer Verzweiflung wollte Megan alles tun, was von ihr verlangt wurde, wusste indes nicht, wie sie vorgehen sollte. Bedrückt zupfte sie am Rock ihres roten Kleids. Es schmiegte sich an ihren Körper, im Gegensatz zu der Garderobe, die sie normalerweise trug. Hoffentlich sah sie reizvoll genug aus, um Ross Carmichaels Aufmerksamkeit zu erregen. Als sie überlegte, wie sie seinen eisigen Hass besiegen könnte, fröstelte sie wieder, trotz der Wärme, die den großen Raum erfüllte.


  „Hab keine Angst, Kindchen“, bat ihre Mutter. „Mit Gottes Hilfe wird sich alles zum Guten wenden.“


  Megan nickte, obwohl sie daran zweifelte. Beklommen schaute sie sich in der Halle um. Fast der ganze Clan Sutherland hatte sich versammelt, in festlichem Staat. Zwei Dutzend Fackeln beleuchteten die fröhliche Schar, doppelt so viele Lichter wie an gewöhnlichen Tagen.


  Sogar die verrußten Mauern wirkten etwas heller. Wahrscheinlich waren sie geschrubbt worden, bevor Lady Mary der Dienerschaft befohlen hatte, die besten Wandteppiche aufzuhängen.


  „Ah, da kommt Lord Nigel, endlich!“, rief die Gastgeberin.


  Megan sah den grauhaarigen Mann zwischen den Tischen herankommen. Sein runder, von Seide umhüllter Bauch drohte den kostbaren goldenen Kettengürtel zu sprengen. „Lady Mary, wie schön, Euch wiederzusehen!“ Keuchend stieg er auf das Podium und ließ sich auf den Stuhl zu ihrer Rechten fallen. Dann griff er nach dem Weinkrug, füllte einen Becher bis zum Rand und hielt ihn unter die rote Knollennase.


  „Wo bleibt unser Gast?“, fragte Lady Mary.


  „Er kommt nicht“, erwiderte Lord Nigel und nahm einen großen Schluck.


  „Was?“, rief Megan entgeistert.


  Er ließ den Becher eben lange genug sinken, um seine Antwort zu wiederholen, dann hob er ihn wieder an die Lippen.


  „Wo ist er?“, fragte Megan.


  Seelenruhig wischte er sich mit seinem Handrücken die Lippen ab. „Er isst mit seinen Männern.“'


  Megans Finger krallten sich in den Rock des roten Kleids, das sie so hoffnungsvoll angezogen hatte. „Obwohl er weiß, dass wir ihn hier erwarten? Wie rücksichtslos ... “


  „Wahrscheinlich ist er müde von der Reise“, warf ihre Mutter ein.


  Lord Nigel nahm kein Blatt vor den Mund. „Offensichtlich teilt er die Meinung seines Vaters, denn er möchte nicht mit den Sutherlands an einem Tisch sitzen.“


  Mühsam rang Megan nach Atem, als ein Raunen durch die Halle ging. Vermutlich tuschelte man bereits über die Abwesenheit ihres Verlobten. Schon einmal hatte sie einen Bräutigam verloren. Nun, diesmal würde man sie nicht weinen sehen. Entschlossen straffte sie die Schultern.


  „Das wusste ich ja! “ Archie Sutherland stapfte die Stufen zu der Mauer hinauf, die das Dorf vor der Brandung schützte. „Erst seit drei Stunden ist Ross Carmichael in Curthill, und ausgerechnet jetzt segelt die Hawk in den Hafen.“ Eine Gestalt trat langsam aus den Schatten, und er tippte sich respektvoll an die Schläfe. „Mylord, Euch habe ich heute Nacht nicht erwartet.“


  „Ich komme früher als geplant, weil ich von der Ankunft der Hawk gehört habe.“


  „Aye, welch ein Pech! “


  „Sicher, sie trifft zum falschen Zeitpunkt ein, aber das ist nur ein kleines Problem.“ Die Augen Seiner Lordschaft glitzerten im bleichen Mondlicht. „Die Männer sollen die Fracht des Schiffs heute Nacht löschen.“


  „Aber Douglas hat reiche Beute gemacht. Der Laderaum ist voll. Wir brauchen mindestens zwei Nächte, um ihn zu leeren.“


  „Setzt alle Männer ein, die Ihr erübrigen könnt. Die Hawk muss heute Nacht ausgeladen und morgen früh in der Bucht versteckt werden.“


  „Und die Fracht, die wir verkaufen wollen?“


  „Morgen Nacht soll Douglas wieder in den Hafen segeln, so viel laden wie nur möglich und während der nächsten Nächte zurückkommen, bis alles an Bord ist.“


  „Und wenn Ross neugierig wird, im Dorf herumschnüffelt und das Lagerhaus findet?“


  „Dann sollen Douglas’ Männer ihn in die Burg zurückscheuchen. Sie müssen ihm eine Lektion erteilen, dürfen ihn aber nicht töten.“ Noch nicht. Erst musste Seine Lordschaft Mittel und Wege finden, um das zu erledigen, ohne unerwünschte Aufmerksamkeit zu erregen.


  „Und wenn Lord Nigel von irgendwelchen Schwierigkeiten erfährt?“


  „Ein Angriff auf Ross würde niemanden überraschen, nachdem sein Vater vor knapp drei Wochen versucht hat, das Dorf niederzubrennen. “


  „Aye, Ihr habt recht. Insbesondere, weil der junge Herr ein hochmütiger Bursche ist, der über uns barbarische Hochländer die Nase rümpft.“


  „Gewiss, und dafür soll er bestraft werden. Passt nur auf, dass keiner Eurer Männer erkannt oder gefangen genommen und befragt wird.“


  „Wie Ihr wünscht, Mylord.“


  Das Lächeln des Lords erlosch, als er sich an jenen Teil seines Plans erinnerte, den man durchkreuzt hatte. Siusan war entkommen. Irgendwann würde er sie finden, aber nach zehn


  Monaten verlor er allmählich die Geduld. Natürlich wusste Megan, wo ihre Schwester steckte, wenn sie es auch entschieden bestreiten würde. Sie war ein kluges Mädchen, glücklicherweise jedoch auch gefühlvoll. Ehe sie zur Burg der Carmichaels reiste, würde sie Siusan ein letztes Mal besuchen, und dann wollte er ihr folgen.


  3. KAPITEL


  „Diesen verfluchten Ort sollte man Fegefeuer nennen!“, schimpfte Ross, als er Wat durch eine schmale Gasse folgte. Es war kurz vor Mitternacht. Ein Unwetter zog herauf, und in der drückenden, schwülen Luft, die nach Fischen stank, konnte man kaum atmen. Angewidert hielt er sich die Nase zu und stolperte weiter.


  Nirgends brannte eine Fackel, die den Weg zwischen den kleinen, eng an die Felswand gedrängten. Häusern beleuchtet hätte. Trotzdem waren sie nicht die Einzigen, die sich in dieser dunklen Gewitternacht umhertrieben. Immer wieder erklangen gedämpfte Stimmen, hastige Schritte, der dumpfe Aufprall schwerer Lasten, die aus Seitengassen geschleppt wurden.


  „Was geht hier vor?“, flüsterte Owain beunruhigt.


  „Schmuggelei - oder noch etwas Schlimmeres.“ Vor dem Verlassen von Curthill Castle hatte Ross einen kurzen Blick in einen Raum geworfen, der - im Gegensatz zu dem heruntergekommenen Zustand der Burg - erstaunlich prächtig eingerichtet war. Zahllose kostbare Wandteppiche hingen an den Wänden. Er ahnte, wie der Laird zu diesem Reichtum gelangt war, doch um dieses Problem konnte sich Ross in dieser Nacht nicht kümmern. Erst einmal musste er Lucais finden.


  „Da sind wir“, wisperte Wat.


  Ross betrachtete das Haus, in dem Lucais'Vater wohnte. Schwaches Licht schimmerte hinter der gegerbten Tierhaut hervor, die ein Fenster verdeckte. „Ihr begleitet mich mit Euren Männern, Owain, wenn wir ..."


  „Nein, nehmt Andrew mit. Ich passe hinter dem Haus auf, damit der Junge nicht entwischt.“


  Ross nickte. „Gut. Ihr Waliser habt ja scharfe Augen.“ Von allen seinen Gefolgsleuten stand Owain ihm am nächsten. Beim Feldzug in Wales hatte er ihn angeheuert, um sich durch die dichten Wälder führen zu lassen. Lionel hielt seinen Bruder für verrückt, weil dieser einem Feind traute. Aber Owain kämpfte selbst gegen Rhys ap Dolgollen und half Ross nur zu gern - für gutes Geld. Später war er seinem neuen Herrn in dessen Heimat gefolgt.


  Ross stürmte mit einigen Männern in die Kate, aber sie trafen keine Verschwörer an, nur eine verängstigte Greisin, die am Herd saß, und einen alten Mann, der die nächtlichen Besucher verdutzt anstarrte.


  „Durchsucht das Haus, Davey!“, befahl Ross, dann drehte er sich um und sah, wie Andrew den Alten gegen die Wand drückte und ihm seinen Dolch an die Kehle hielt.


  „Wir suchen Lion Carmichaels Mörder! “, stieß Andrew hervor, ehe Ross eingreifen konnte.


  Beinahe quollen die Augen des weißhaarigen Schmieds aus den Höhlen. „Ich war’s nicht.“


  „Lasst ihn los!“, herrschte Ross den Gefolgsmann an, der widerstrebend die Waffe senkte und zurücktrat. „Soviel ich weiß, war Euer Sohn Lucais dabei, als es geschah, guter Mann.“


  „Aye, aber - er hat’s nicht getan, Herr.“


  „Das glaube ich Euch, doch ich möchte ihm ein paar Fragen stellen. Wo finde ich ihn?“


  „Das weiß ich nicht“, erwiderte der Alte mit zitternder Stimme.


  „Am besten bringe ich ihn hinaus und erteile ihm eine Lektion.“ Andrew packte den Arm des Schmieds, da sprang die alte Frau auf und warf sich Ross zu Füßen.


  „Wartet! Wir können Euch wirklich nicht sagen, wo Lucais steckt. Schon vor Monaten hat er Curthill verlassen. Und wir wissen nicht, wohin er gegangen ist.“ Der verzweifelte Blick, den sie mit ihrem Mann wechselte, verriet nur zu deutlich, dass sie log.


  „Ich möchte dem Burschen nichts zuleide tun und nur mit ihm reden“, versicherte Ross. „Erklärt mir, wo er ist, und Laird Eammon wird nichts davon erfahren. Das schwöre ich Euch.“ „Laird Eammon? Wieso sollte er sich drum kümmern? Seit vor zwei Jahren die schlechten Zeiten begonnen haben, setzt er nie mehr einen Fuß in unser Dorf. Wir sind ihm gleichgültig, und er schickt nur seine Männer her, um die Pacht eintreiben zu lassen ...“


  „Janet!“, mahnte der Alte. „Hört nicht auf sie, Herr!“, bat er, während sie den Kopf senkte und gelbe Zähne in ihre bebende Unterlippe grub.


  „Ist Lucais allein weggegangen?“, fragte Ross.


  „Aye“, antworteten sie wie aus einem Mund, und auch diesmal durchschaute er die Lüge.


  „Sagt mir die Wahrheit! “


  „Mehr können wir Euch nicht erzählen“, jammerte Janet. „Mitten in der Nacht weckte er uns, um sich zu verabschieden. Und seither sahen wir ihn nicht wieder.“ Schluchzend schlug sie die Hände vors Gesicht.


  „Erlaubt mir endlich, den Alten auf meine Art zu befragen!“, verlangte Andrew und fluchte, als Ross den Kopf schüttelte. „Ihr braucht ja nicht zuzuschauen, wenn’s Euch das Herz bricht.“


  „So sprecht Ihr, nachdem Ihr mich gelehrt habt, einen Mann nicht nach der Größe seines Schwertes zu beurteilen, sondern nach dem Gewissen, das ihn in die Schlacht schickt?“ Das Blut stieg in die gebräunten Wangen des Ritters, und Ross fügte auf Französisch hinzu: „Vielleicht wissen sie, warum Lucais geflohen ist, aber wahrscheinlich kennen sie seinen jetzigen Aufenthaltsort nicht. Wir lassen das Haus bewachen.“


  „Aye.“


  Ross wollte sich zur Tür wenden, doch dann zögerte er und überlegte, was Eammons Männer einem Schmied abnehmen konnten. Er schaute sich um, und ihm fiel die überraschend wertvolle Einrichtung der Kate auf.


  Etwas stimmte hier nicht, das spürte er. Und dieses Gefühl verstärkte sich, als er die Truhe neben dem Tisch entdeckte. Ihr Eichendeckel glänzte feucht, als wäre sie eben erst aus dem Meer geholt worden. Nun konnte er sich einiges zusammenreimen.


  Owain trat durch die Hintertür ein. „Niemand hat sich aus dem Haus geschlichen“, berichtete er auf walisisch. „Und niemand lungert draußen herum. Allerdings war jemand hier, erst vor kurzer Zeit. Ich habe nasse Stiefelspuren gefunden. “


  „Ein Mann soll hierbleiben und beobachten, wer kommt und geht“, ordnete Ross in derselben Sprache an. Sie gingen hinaus, und er befahl Andrew und der Hälfte seiner Leute, unauffällig das Dorf zu durchsuchen. Die anderen begleiteten ihn mit Wat und Owain zum Strand, wo Fackeln im Sand steckten. Zwei bewaffnete Wächter standen bei den vertäuten Booten.


  „Eine große Streitmacht, die da ein paar armselige Fischerboote bewacht“, meinte Ross. Noch viel mehr interessierten ihn die leeren Liegeplätze, die anzeigten, dass mehrere Boote ausgelaufen waren. Bei diesem Wetter? Nachdenklich blickte er auf das Meer. Sogar in dieser geschützten Bucht schäumten die windgepeitschten Wellen. Ein zweites Schiff ankerte neben jenem, das ihn von Edinburg hierhergebracht hatte, und in der Nähe entdeckte er die Umrisse einiger kleiner Boote. Was zum Teufel ging hier vor? Eine Ahnung von Betrug und Gefahr lag in der Luft, so deutlich zu spüren wie der Regen, der bald herabströmen würde. Zuckende Blitze zerrissen den Nachthimmel.


  Einer der Wachtposten trat vor. „Verschwindet! Der Laird erlaubt niemandem, sich nachts hier aufzuhalten.“


  „Das gilt wohl kaum für seinen künftigen Schwiegersohn“, entgegnete Ross.


  „Ihr seid ein Carmichael?“ Der Name klang wie ein Fluch, und nun kam auch der zweite Mann auf Ross zu. Im rötlichen Fackelschein spiegelten beide Gesichter unverhohlenen Hass wider.


  Verdammt, dachte Ross, wie konnte ich den letzten Überfall meines lieben Vaters vergessen? Über dem Auge eines Mannes sah er die Narbe einer Schnittwunde, unter dem Kettenhemd des anderen einen Verband. Sand knirschte unter Stiefelsohlen, ein Schwert klirrte in der Scheide, während sich seine acht Carmichaels gegen einen Kampf wappneten. Beinahe bereute er, dass er dreißig seiner Männer mit Giles in der Burg zurückgelassen hatte. Aber ein kluger Kommandant sorgte stets für eine ausreichende Reserve. Und seine kleine Truppe konnte es mühelos mit jedem Feind aufnehmen. Außerdem hatte er schon schlimmere Situationen gemeistert.


  „Aye, ich bin Ross Carmichael und werde Megan Sutherland heiraten“, verkündete er in ruhigem Ton. „Der König wünscht Frieden zwischen den beiden Clans zu stiften. Beide Seiten mussten schwere Verluste erleiden. Jetzt ist es an der Zeit, die Vergangenheit zu begraben.“ Als ob wir das könnten, solange der Verdacht besteht, dass Lion ermordet wurde, fügte er in Gedanken hinzu. „Wollt Ihr Euch nicht lieber mit drallen Mägden vergnügen, statt die Schwerter zu schwingen?“


  Die Männer nickten, die schwieligen Hände glitten von den Schwertgriffen, und der eine entgegnete: „Wir haben die Fehde nicht angefangen.“


  „Dann sollten wir sie beenden.“


  Wieder nickten sie, wenn auch zögernd.


  „Großartig! Nun habe ich genug frische Luft geschnappt und werde schlafen gehen.“ Gähnend streckte er sich und wanderte den Strand hinauf, gefolgt von Owain und Davey, während seine anderen Männer die Sutherlands im Auge behielten.


  „Da sind wir in einem Schmugglernest gelandet“, bemerkte der Waliser, während sie die bemoosten Stufen zum Dorf hinaufstiegen.


  „Sieht ganz so aus. Aber was schmuggeln sie aus dem Hochland heraus? Sie züchten nicht genug Schafe, um Wollhandel zu betreiben. Und was könnten sie sonst erzeugen?“


  „Verlogene Barbaren.“


  „Wahrscheinlich sind sie Strandräuber“, meinte Davey.


  „Aye.“ Ross wandte sich wieder zum Meer. Grelle Blitze beleuchteten drei kleine Boote, die vom Schiff zum Hafen ruderten. „Das muss Lion herausgefunden haben, und deshalb wurde er getötet.“


  „Soll auch hier einer unserer Männer Wache halten?“, fragte Owain, und Ross nickte.


  „Ein zweiter muss feststellen, welche Fracht hier ausgeladen wird. Wir treffen uns mit Andrew und den anderen am Fuß des Felsens hinter dem Dorf. “ Unbehaglich spähte er in die dunkle Gasse, der sie folgen mussten. Die anderen Carmichaels hatten sie inzwischen eingeholt. „Legt die Hände an die Griffe der Schwerter, aber zieht sie nicht“, flüsterte er.


  Ein heftiger Wind wehte ihnen Staub in die Gesichter und dämpfte ihre Schritte, aber auch die Geräusche etwaiger Feinde, die ihnen vielleicht auflauerten.


  „Haltet Augen und Ohren offen!“, ermahnte Ross die sechs Männer, die ihm folgten. Donnerschläge dröhnten, Blitze zuckten und tauchten die Häuser immer wieder in unheimliches weißes Licht. Von allen Seiten schienen Schatten heranzuspringen.


  „Bleibt dicht beisammen!“, hörte er Owain flüstern. Plötzlich ertönten polternde Schritte, und der Waliser schrie: „Achtung! Ein Hinterhalt!“


  Ross drehte sich um und sah aus den Augenwinkel Stahl funkeln, als ein Mann aus einem dunklen Tor auf ihn zustürmte. Nur seine Geistesgegenwart rettete ihn. Er trat beiseite, zog seine Waffe, wehrte die Klinge ab, die auf ihn herabsauste. Mit drei schnellen Schwertstreichen schlug er den Gegner zurück, streckte ihn mit seinem vierten Angriff nieder. Doch sein Triumph währte nur kurz. Zwei weitere Feinde attackierten ihn, und während er sich wehrte, rief er Owain zu: „Wie viele sind es?“


  „Zu viele Ein Schmerzensschrei hallte durch die Nacht. „Jetzt ist’s einer weniger“, verkündete Owain. „Aber es dürften immer noch an die vierzig sein.“


  Geschickt schwang Ross sein Schwert. Seiner Fechtkunst waren die beiden Gegner nicht gewachsen, jedoch allein durch ihre Überzahl würden die Feinde seinen kleinen Trupp besiegen. Er konnte nur hoffen, Andrew würde das Klingen der Waffen hören und ihm rechtzeitig zu Hilfe eilen.


  Ein ohrenbetäubender Donnerkrach begrüßte Megan, als sie aus der Hütte trat, wo sie einer Frau bei der Niederkunft beigestanden hatte. „Geh voraus, Chrissy. Wenn du auf mich wartest, wirst du klatschnass.“


  „Das bringt mich sicher nicht um“, erwiderte ihre Cousine. Seufzend streckte Megan ihren schmerzenden Rücken. Ein paar Stunden lang hatte sie neben dem Lager der armen Frau


  gekauert. „Ein Glück, dass wir die Mutter und das Neugeborene retten konnten.“


  „Das war kein Glück. Von der Heilkunst verstehst du ebenso viel wie deine Mutter.“ Chrissy nahm Megans Arm. „Komm jetzt, es fängt schon zu regnen an.“


  „Es ist albern von mir, nicht zu reiten. Nun liegt der Unfall schon so lange zurück, und es war meine Schuld, weil ich über die Klippen galoppiert bin. “


  „Du hast allen Grund, Pferde zu fürchten.“


  „Aber ich hasse meine Angst“, erwiderte Megan, während sie aus einer dunklen Gasse in eine andere bogen. „Wie viel könnte ich unternehmen, wenn ich zu reiten wagte ... “ „Möchtest du wieder dahinrasen, schnell wie der Wind?“ „Oh ja.“ Lächelnd entsann sich Megan, wie oft sie mit Siusan und Ewan um die Wette geritten war. Doch bei der Erinnerung an den letzten Ritt erlosch ihr Lächeln. Das angstvolle Gewieher ihres Pferdes, das plötzlich durchgegangen war -der Schreckensschrei des Bruders, der ihr nachjagte ... Immer näher kam der Klippenrand, und beide flogen über die Felsen hinweg, ins Nichts. Gellende Schreie und Blut ...


  „Meg!“


  Schaudernd kehrte sie in die Gegenwart zurück und merkte, dass sie mitten in der schlammigen Gasse stand, die zitternden Arme vor der Brust verschränkt. Tränen strömten über ihr Gesicht.


  „Ich wollte dich nicht daran erinnern“, wisperte Chrissy und wischte ihr mit einem Zipfel ihres Umhangs die Wangen ab.


  „Schon gut... Eines Tages werde ich diesen Alptraum überwinden und wieder reiten. Und weißt du, wohin mein erster Weg führen wird? Zu meiner Schwester.“ Nun war Siusans und Lions Kind drei Monate alt. Noch nie hatte Megan ihre Nichte oder ihren Neffen gesehen. Welch ein grauenhaftes Schicksal ... Siusan müsste mit Lion Zusammenleben, statt sich in den Bergen zu verstecken und um ihre verlorene Liebe zu trauern.


  „Ich dachte, du weiß nicht, wo sie ist?“


  Erschrocken zuckte Megan zusammen. „Das weiß ich wirklich nicht. Aber wenn ich in Curthill herumsitze, werde ich sie auch nicht finden. “ Es bedrückte sie, ihre Cousine zu belügen, indes wagte sie es nicht, Siusans Geheimnis zu verraten. Bei der Seele der Großmutter hatte sie ihrer Schwester schwören müssen, Stillschweigen zu bewahren.


  „Im Augenblick ist ein anderes Problem viel wichtiger. Was glaubst du, warum Ross Carmichael nicht mit uns gegessen hat?“


  „Wahrscheinlich ist er nicht gerade versessen darauf, mich zu heiraten.“


  „Weil er vermutet, dein Vater hätte Lion getötet?“


  „So etwas würde er nicht tun.“


  Chrissy lächelte traurig. „Wie du zugeben musst, ist der Laird nicht mehr er selbst, seit die schlimmen Zeiten begonnen haben. Wochenlang lässt er sich nicht in der Halle blicken, und wenn er herunterkommt, hat er nur Augen für Felis.“


  Das konnte Megan nicht leugnen. „Aber er hatte keinen Grund, Lions Tod zu wünschen.“


  „Nun, immerhin tobte Lion vor Wut, als er erfuhr, der Laird habe sich anders besonnen und weigere sich, ihn mit Siusan zu vermählen.“


  „Dennoch hoffte meine Schwester, Vater würde letzten Endes nachgeben, wenn sie sich nur ein bisschen geduldeten.“ „Ewans Tod hat den Verstand des Lairds verwirrt. Das ist die einzige Erklärung für sein Verhalten. Ich weiß, du vergötterst deinen Vater, und deshalb willst du nicht sehen, wie er sich verändert hat.“


  Armer Papa, dachte Megan bekümmert. War sie die Einzige, die immer noch an ihn glaubte? „Ich weiß, aber ...“ Ein Mord? Der Gedanke, ihr einst so fröhlicher, gutmütiger Vater könnte jemanden getötet haben, tat ihr in der Seele weh. Den Kopf gesenkt, die Augen zusammengekniffen, um sie vor dem heftigen Wind zu schützen, folgte sie ihrer Cousine. Ein heftiger Donnerschlag erschütterte die Häuser ringsum, gefolgt von einem gellenden Schrei. Bestürzt blieb sie stehen. „Was war das?“ „Das weiß nur Gott.“ Chrissy legte einen Arm um Megans Schultern, und sie eilten weiter. „Ich habe gehört, heute Nacht sei die Hawk eingelaufen.“


  Megan erschauerte. „Da klirren Schwerter ..."


  „Umso schneller sollten wir in die Burg zurückkehren.“ „Nein! “ Entschlossen schüttelte Megan den Arm der Cousine ab. „Wir müssen nachsehen, wer da gegen wen kämpft.“ „Was immer auch geschehen mag, wir können niemandem helfen.“


  „Aber ich muss es wissen.“


  Unwillig folgte Chrissy ihrer Cousine in die Richtung, aus der die unheilvollen Geräusche herüberdrangen. Als sie um eine Ecke gebogen waren, hielten sie entsetzt inne.


  Ein Blitz tauchte mehrere Männer, die gegeneinander fochten, in weißes Licht, aber Megan hatte nur Augen für einen hochgewachsenen Ritter mit schwarzem Haar. „Ross Carmichael!“, wisperte sie und presste eine Hand auf ihr heftig pochendes Herz. „Oh Chrissy ...“ Unwillkürlich trat sie einen Schritt vor.


  „Meggie! Du darfst dich nicht in einen Schwertkampf ein-mischen.“


  „Irgendetwas müssen wir tun. Lauf in die Burg und hole Ross Carmichaels Männer. Unseren würde er nicht trauen.“ Atemlos beobachtete sie ihren Bräutigam wider Willen, der zwei Feinde abwehrte.


  „Ich kann dich nicht allein lassen!“, rief Chrissy.


  „Keine Bange, ich bleibe nicht hier.“ Megan betrachtete die Häuser, die den Hintergrund des blutigen Dramas bildeten. „Am besten schleiche ich zur anderen Seite hinüber und warte in Gordys Werkstatt.“


  „Aber sie kämpfen direkt vor seiner Hintertür.“


  „Ich gehe vom hinein“, erklärte Megan und zwang sich zu einem Lächeln. „Falls jemand verletzt wird, kann ich mich gleich um ihn kümmern.“


  „Oh nein, du wirst nichts dergleichen tun. Du kommst mit mir ...“


  Entschieden schüttelte Megan den Kopf. „Ich würde dich nur behindern. Beeil dich!“, befahl sie und gab ihrer Cousine einen Stoß. „Ross’ Feinde sind in der Überzahl, und wenn er sich heute Abend auch wie ein Rüpel benommen hat - er soll mich nicht zur Witwe machen, noch bevor ich ihn geheiratet habe.“


  4. KAPITEL


  Ross stöhnte, als sich eine gegnerische Klinge zwischen den Kettengliedern der Rüstung in seine linke Schulter bohrte, aber er nahm den Schmerz kaum wahr - voll und ganz auf seinen Kampf mit dem letzten Feind konzentriert. Im Lauf des Gefechts war er von seinen Streitkräften getrennt worden. Nun wollte er zu ihnen zurückkehren, um sie in der Schlacht gegen die Übermacht zu unterstützen.


  Der erste Mann, den er verwundet hatte, war aufgestanden und davongerannt, aber diesen zweiten starken Fechter konnte er nicht in die Flucht schlagen. Sein Arm schmerzte, die Lungen brannten. Trotzdem verdoppelte er seine Anstrengungen, und endlich vernachlässigte der Gegner seine Deckung. Ross stach zu, der Mann krümmte sich zusammen.


  Sein Schmerzensschrei wurde von einem Dröhnen übertönt, das Ross zunächst für Donner hielt. Doch dann sah er einen Wagen aus einer Gasse holpern, der dicht vor ihm hielt.


  „Sie wollen Euch den Weg versperren, Ross!“, rief Owain.


  „Das sehe ich!“ Mit erhobenem Schwert stürmte Ross zu dem Fahrzeug, das in Flammen aufging, sobald er es erreichte. Die gewaltige Explosion schleuderte ihn zu Boden. Halb benommen stand er auf. Owains Geschrei gellte ihm in den Ohren, und er versuchte, über das Feuer hinwegzuspringen, aber Hitze und Rauch trieben ihn zurück. Einen Arm vor dem Gesicht, starrte er in das Inferno. In der flimmernden Luft sah er den Waliser, der ihm zu Hilfe eilen wollte, und befahl: „Bleibt zurück! Ich finde einen Ausweg, und wenn ich eine Tür einschlagen muss! “


  Zu seiner Linken knirschten Angeln, und er drehte sich um, hoffte auf Rettung. Stahl funkelte im Flammenschein, und er warf sich zu Boden, kroch zu einer Tür auf der anderen Seite der Sackgasse, in der ihn die Feuersbrunst gefangen hielt. Ein heftiger Schmerz durchfuhr seine linke Schulter, aber er biss die Zähne zusammen, erreichte die Tür und stieß sie auf. Als er sie hinter sich schließen wollte, hörte er eine Flüsterstimme. „Lasst mich das machen!“


  Die Tür fiel ins Schloss, sperrte das orangerote Licht aus. Schwarzes Dunkel umgab Ross. Ein Riegel wurde vorgeschoben. War er von der einen Falle in eine andere getappt? Sich duckend hob er sein Schwert, schwang es langsam und tastend umher. Plötzlich nahm er den Geruch von Rosmarin und Lavendel wahr. Wieso kam ihm dieser Duft bekannt vor? „Kommt hierher.“


  Er streckte eine Hand in die Richtung, aus der die Stimme zu ihm drang, packte Kleiderstoff und zerrte daran. Eine Gestalt prallte gegen seine Brust, und er unterdrückte einen Schmerzensschrei. „Wer zum Teufel seid Ihr?“


  „Megan Sutherland ...“


  „Und was macht Ihr hier?“


  „Ich - rette Euch. Wir sollten von der Tür Weggehen.“


  Ein heiserer Ruf erklang in der Gasse. „Er muss da drin sein!“ Mit Fäusten, Stiefeln und Schwertgriffen wurde gegen das Holz gehämmert. Wenn sie einen Rammbock holten, war er verloren, ebenso wie Megan. „Gibt es einen zweiten Ausgang?“, fragte er leise.


  „Aye. Das ist Gordys Lager, neben der Werkstatt. Gebt acht, sonst stolpert Ihr über seine Geräte. “ Sie umklammerte seine Hand und zog ihn mit sich.


  „Ich gehe voraus. Das könnte gefährlich werden.“ Ungeduldig stieß sie einen Ellbogen in seine Rippen. „Seid nicht albern! Ich kenne den Weg.“


  Dieser Logik musste er sich fügen. Widerstrebend folgte er Megan, das Schwert gezückt. Sie schob einen Riegel zurück, Türangeln knirschten, schwaches Licht erhellte die Möbel im angrenzenden Raum. Offenbar betraten sie die Werkstatt eines Tischlers. „Ihr wisst hier gut Bescheid“, bemerkte Ross.


  „Gordy leidet an der Gicht. Deshalb komme ich oft hierher und behandle seinen Fuß mit Umschlägen.“


  „Wo ist er?“


  „Im Bett. Meistens schläft er wie ein Toter. Er trinkt eine ganze Menge.“ Megan schloss die Tür des Lagers hinter sich und schob den Riegel vor. Gelassen wischte sie sich die staubigen Hände an ihrem Rock ab.


  Er weigerte sich, ihre Tapferkeit zu bewundern. Stattdessen vermutete er eine böse Absicht dahinter. „Ihr seid sehr mutig, Mistress“, murmelte er misstrauisch.


  „Wäre es Euch lieber, ich würde kreischen und in Ohnmacht fallen?“


  „Nein.“ Unwillkürlich lächelte er. „Besten Dank für Eure Hilfe.“


  „Obwohl es Euren Stolz verletzt, Euch von einer Frau retten zu lassen ... “


  Verdammt, sie redete genau wie seine Mutter. „Das habe ich nicht gesagt.“


  „War auch nicht nötig.“ Ihre Augen funkelten mutwillig. Dass sie seine Gedanken las, ärgerte ihn ebenso wie seine Notlage, die ihn zwang, ihre Hilfe anzunehmen. „Ich habe mich doch bedankt, oder?“


  „Schon gut. Jetzt brauchen wir nur noch zu warten.“


  „Aber meine Leute werden dort hinten in der Gasse umzingelt.“


  „Ihr dürft nicht zurückkehren. Überall lauern Euch bewaffnete Feinde auf. Geduldet Euch, bis Chrissy zurückkommt ...“


  „Ah, Ihr wollt mich hier festhalten, während sie noch mehr Sutherlands holt.“


  „Keineswegs. Sie ist in die Burg gelaufen, um Eure Männer zu alarmieren.“


  „Das glaube ich Euch nicht.“ Er wollte zur Tür eilen, die ins Lager führte, aber Megan trat ihm in den Weg.


  „Glaubt mir, wir versuchen, Euch zu retten.“


  „Um meinetwillen würdet Ihr Euch sogar gegen Euren Vater wenden?“


  „Ihr denkt doch nicht, er würde hinter diesem Überfall stecken?“ Genau das nahm er an, wie seine finstere Miene verriet, und sie musste lachen. „So dumm ist er nicht. Einen Mann zu attackieren, der uns allen Frieden bringt... “


  „Aber er hat meinen Bruder getötet!“, stieß Ross wütend hervor.


  Erschrocken zuckte sie zusammen. „Nein, das schwöre ich. Damit hatte Vater nichts zu tun.“


  „Ihr lügt!“


  „Keineswegs! Er begrüßte die Verbindung mit Eurer mächtigen Familie. “


  „Vielleicht - am Anfang. Doch als Lion hierherkam und herausfand, was Euer verfluchter Vater treibt, verbot er ihm, Eure Schwester zu heiraten, und ließ in ermorden. “


  „Was soll mein Vater denn treiben? Ich verstehe nicht, was Ihr meint.“


  Verächtlich zeigte Ross auf die schönen Möbel in der Tischlerwerkstatt. „Ich weiß nicht, was in Curthill vorgeht. Aber dieser Glanz, der die Rittersäle eines reichen Adelsherrn schmücken könnte, ist sicher nicht auf ehrliche Weise in Gordys elende kleine Hütte gelangt.“


  „Oh doch. Vater kauft beschädigte Ware, lässt sie per Schiff hierherbringen, die Leute setzen sie instand, und dann verkauft er sie wieder. Gordy leistet gute Arbeit. Sogar die feinen Lords in London haben solche Sachen gekauft“, fügte sie stolz hinzu.


  „Alles Lüge! Aber mehr habe ich auch gar nicht von einer Sutherland erwartet.“


  „Das ist die reine Wahrheit.“ Herausfordernd hob sie ihr Kinn. „Aber Ihr habt Euch vorgenommen, schlecht von uns zu denken, nur weil der arme Lion ums Leben kam, als er ...“ „Pah!“, unterbrach er sie. „Warum stehe ich hier herum und streite mit Euch, während Owain und die anderen in Gefahr schweben?“ Er griff nach Megans Arm, wollte sie von der Tür wegzerren, und um ihn zurückzuhalten, packte sie seine Schulter. Gequält stöhnte er auf.


  Sie starrte das Blut an, das über ihre Finger rann. „Oh, Ihr seid verletzt! Setzt Euch, lasst mich sehen. Vielleicht muss ich die Wunde verbinden ... “


  „Nein, dafür habe ich keine Zeit. Außerdem würde ich mich einer Sutherland niemals anvertrauen. Nicht einmal, wenn ich im Sterben läge.“


  „Ihr werdet nicht sterben.“ Mit erstaunlicher Kraft stemmte sie ihre Hände gegen seine Brust und drückte ihn auf einen Lehnstuhl. Suchend glitten ihre kleinen Hände über seinen Hals, seine andere Schulter. „Habt Ihr noch weitere Wunden davongetragen? “


  „Lasst den Unsinn! Rührt mich nicht an!“


  „Ohne Euch anzufassen, kann ich Euch nicht untersuchen. Offenbar wurdet Ihr nur an der Schulter von einem Schwert getroffen. Das bringe ich bald in Ordnung.“ Sie lächelte und tätschelte besänftigend seine Hand.


  „Das reicht!“, brüllte er.


  Erschrocken blinzelte sie, und er sah, wie sie mit den Tränen kämpfte. Plötzlich kam er sich wie ein Unmensch vor. Immerhin hatte sie ihm zur Flucht verholfen. „Ich wollte Euch nicht anschreien ... “


  „Ha! Alle Männer schreien, aber von Euch hätte ich das nicht gedacht. Lion sagte, Ihr würdet Euren Zorn stets bezähmen. Nun, Euer Geschrei stört mich nicht. Ich weiß meinen Willen durchzusetzen, und ich werde Eure Verletzung behandeln.“


  Viel zu nahe stand sie vor ihm. Ihr Atem streifte seine Wange, wieder roch er Rosmarin und Lavendel. So süß und verführerisch ... Sein Blick blieb an ihren vollen, leicht geöffneten Lippen hängen. „Megan, ich ...“


  Der Krach splitternden Holzes ließ beide zusammenzucken, und sie wandten sich in die Richtung der Hintertür.


  Ross zögerte nicht. „Schnell, wir müssen von hier verschwinden!“ Er sprang auf, umschlang ihre Taille und zog Megan zur Vordertür; sein Schwert hielt er kampfbereit in der anderen Hand.


  Vorsichtig öffnete er die Tür einen Spaltbreit, spähte hinaus und sah, dass die Gasse menschenleer war. „Kommt!“


  Er wollte sich nach links wenden, zur Burg, aber Megan schüttelte den Kopf. „Hier entlang, da können wir besser in Deckung gehen.“ Sie zeigte zur rechten Seite, und sie eilten zwischen zwei Häuser.


  Nach wenigen Schritten merkte er, dass sie hinkte. „Habt Ihr Euch am Bein verletzt?“


  Ihre Hand zitterte in seiner. „Es ist nicht so schlimm“, versicherte sie und führte ihn durch eine schmale Gasse. Nur hin und wieder erhellte ein Blitz die Finsternis. Der beißende Geruch frisch abgezogener Tierhäute wies auf eine Gerberei hin, die neben der Werkstatt eines Schusters lag. Plötzlich blieb Ross stehen und lauschte. Schritte und heisere Stimmen näherten sich. „Das könnten meine Männer sein.“


  „Nein, sie kommen aus der falschen Richtung. Wir müssen auf Umwegen zu Gordys Werkstatt zurückkehren. Dorthin wird Chrissy Eure Leute führen.“ Als er zögerte, sagte sie: „Keine Bange, Ross Carmichael. Ich habe beschlossen, Euch zu heiraten, und ich möchte mit einem gesunden, unversehrten Bräutigam vor den Altar treten. “


  Belustigt lächelte er. „Ihr nehmt wohl nie ein Blatt vor den Mund?“


  „Nur selten.“ Sie führte ihn um eine Ecke, strauchelte und wäre gestürzt, hätte er sie nicht festgehalten.


  „Offenbar macht Euch das verletzte Bein zu schaffen. Streitet nicht mit mir! Ich werde Euch tragen, und Ihr weist mir den Weg.“ Wieder umfasste er ihre Taille, hob Megan hoch und drückte sie an sich.


  Wie stark er ist, dachte sie, während er durch das Dunkel eilte und immer wieder kurz innehielt, um ihren geflüsterten Anordnungen zu lauschen. In seinem Arm empfand sie keine Angst, obwohl sie das Geschrei der Verfolger hörte.


  Atemlos blieben sie in einer Seitengasse gegenüber von Gordys Haus stehen. Ross’ Arm umschlang immer noch Megans Taille. Im grellen Licht eines Blitzes schaute sie zu ihm auf, begegnete seinen blauen Augen, die ihren Blick festhielten. „Meg“, flüsterte er. Sonst nichts. Aber dieses eine Wort genügte, um das heiße Verlangen auszudrücken, das ihn plötzlich erfüllte und ein ähnliches Gefühl in ihrer Brust weckte.


  „Aye“, wisperte sie sehnsüchtig. Sein heißer Atem streifte ihr Gesicht, dann presste sich sein Mund auf ihren.


  Ihr erster Kuss war viel schöner als die Träume in einsamen Nächten. Sinnverwirrende, nie gekannte Empfindungen strömten durch ihren Körper. Leise stöhnte sie, mit beiden Händen umfasste sie Ross’ Gesicht. Verlockend öffneten sich ihre Lippen, seine Zunge spielte mit ihrer, und Megan spürte entzückt, wie er zu zittern begann. Ringsum schien alles zu versinken, verdrängt von wilder, machtvoller Leidenschaft.


  Viel zu früh hob er den Kopf. „Oh Gott, wie ist das geschehen?“, flüsterte er heiser.


  „Ich wusste, dass es so sein würde zwischen uns.“


  „Nein, unmöglich! “ Er wollte sie wegstoßen, aber sie klammerte sich an seinen Waffenrock.


  „Warum bestreitest du, was wir empfinden?“


  „Das fragst du - nachdem mein Bruder durch die Schuld der Sutherlands gestorben ist?“


  „Megan!“, rief eine weibliche Stimme. „Alles in Ordnung? Ich habe Carmichaels Männer mitgebracht. Wo steckst du?“ Ruckartig hob Ross den Kopf. „Ist das deine Cousine?“ Immer noch leicht benommen von der Wirkung, die sein Kuss ausgeübt hatte, hauchte sie: „Aye.“


  „Und keinen Augenblick zu früh! “ Entschlossen riss er sich von ihr los. „Andrew, Owain?“


  „Hier ist Andrew!“ Die tiefe raue Stimme passte zu dem großen Krieger, der jetzt an Ross’ Seite eilte, gefolgt von einem jungen Mann mit einer lodernden Fackel. „Wie oft habe ich Euch erklärt, Ihr sollt nicht auf feindlichem Terrain herumlaufen, wenn Euch nur wenige Männer begleiten?“, schimpfte der Ritter, als wäre Ross ein unartiger kleiner Junge.


  Halb und halb erwartete Megan, ihr Bräutigam würde den unverschämten Mann niederschlagen. Aber stattdessen winkte er verächtlich ab. „Wir müssen Owain und die anderen finden.“


  „Hier bin ich.“ Der hochgewachsene Waliser trat vor, und Ross fragte, wie der Kampf verlaufen sei. „Ein paar unserer Männer haben geringfügige Verletzungen erlitten“, berichtete Owain, „und wir konnten niemanden gefangen nehmen.“ Andrew fluchte lauthals, aber Ross seufzte nur und erteilte seine Befehle. Ein paar seiner Männer eilten davon, um die Feinde zu suchen, die Ross und Megan durch das Dorf gehetzt hatten. Andere sammelten die Waffen ein, die am Boden gelandet waren, und kümmerten sich um die verletzten Gefährten.


  Megan beobachtete, wie umsichtig sie sich verhielten. Die Sutherlands waren eine ungezügelte, wilde Bande, stritten oft untereinander, und die meisten taten, was ihnen beliebte, ohne auf die anderen zu achten. Aber Ross’ Männer wirkten vernünftig, besonnen und rücksichtsvoll, auch größer und kräftiger und besser gerüstet. Nur ein starker Führer konnte den Respekt solcher Krieger gewinnen und sie befehligen, ohne ihnen Gewalt anzudrohen. Ein Mann wie Ross Carmichael, dachte Megan, der Mann meiner Träume, der einzige


  Mann in meinem Leben. Das wusste sie nicht erst seit jenem aufwühlendem Kuss. „Ist er nicht wundervoll?“, flüsterte sie Chrissy zu.


  Gleichmütig zuckte ihre Cousine die Achseln. „Ein Mann wie jeder andere.“


  Nein, er ist etwas ganz Besonderes, sagte sich Megan, und er begehrt mich. Daran zweifelte sie nicht, nachdem er sie so leidenschaftlich geküsst hatte. Aber sie wünschte sich noch mehr. Sie wollte nicht nur sein Verlangen wecken, sondern auch seine Liebe gewinnen. Auf dem Rückweg zum Schloss schmiedete sie Pläne und überlegte, wie sie ihren widerstrebenden Bräutigam zur Vernunft bringen konnte.


  Ross trat ans Fenster und blickte zum Meer hinab. Das Gewitter war davongezogen und hatte die Luft gereinigt. Aber er hätte das verrauchte Dorfgasthaus oder sogar die Hölle diesem verfluchten Schlafgemach in Curthill Castle vorgezogen. Die roten Samtvorhänge am Bett erinnerten ihn an das vergossene Blut seines Bruders, die schönen Truhen, die kostbaren Silberkrüge und -becher an den Verdacht, Eammon wäre ein elender Strandräuber. Aber wie sollte er das beweisen?


  In dieser Nacht wollte er sich nicht noch einmal hinauswagen, um Antworten auf seine Fragen zu suchen. Nur mit knapper Not war er der Gefahr entronnen, fast unverletzt.


  Vor dem Kamin saß Owain, die Beine ausgestreckt, einen Becher Ale in der Hand. „Ich wünschte, nicht nur Davey würde Eure Wunde behandeln, sondern jemand, der etwas mehr von der Heilkunde versteht.“


  „Seit Jahren kümmere ich mich um seine Blessuren“, verteidigte sich Davey, der neben der Tür auf einer Matte lag. „Zum Glück ist die Verletzung nicht schlimm. Die Klinge hinterließ nur einen nicht allzu tiefen Schnitt.“


  Seufzend runzelte Ross die Stirn. Der beiläufige Tonfall des Jungen erweckte unerwünschte Erinnerungen an Megans Fürsorge. Wider Willen hatte ihn ihre Angst um sein Wohlergehen bewegt. Rasch verdrängte er den Gedanken an ihre erregende Nähe, an ihre zarten Hände, die seinen Körper abgetastet hatten, um nach anderen Verwundungen zu suchen. „Warum glaubt Ihr, die Angreifer seien nicht aus Curthill gekommen, Owain?“


  „Giles und die anderen, die in der Burg geblieben sind, haben gut aufgepasst. Keiner verließ die Mauern des Kastells, nachdem wir aufgebrochen waren.“


  „Sie hätten früher ins Dorf hinuntergehen können.“


  „Das wäre möglich, aber unsere Gegner waren nicht wie Soldaten gekleidet eher wie Seeleute.“


  „Von diesem Schiff im Hafen ...“


  Es klopfte an der Tür, und alle drei Männer griffen nach ihren Schwertern. Davey ließ Andrew und den Waliser herein, der die Boote beobachtet hatte. Den Dialekt, in dem er Owain Bericht erstattete, verstand Ross nicht. Um sich die Zeit zu vertreiben, füllte er einen Becher mit gewässerten Wein. Sofort kam Davey angelaufen, um zuerst davon zu kosten. „Das ist unnötig“, erklärte Ross und nahm einen großen Schluck. „Sicher ist Eammon nicht so dumm, mich zu vergiften, während der Onkel des Königs in diesen Mauern weilt.“ „Aber er muss ein Strandräuber sein!“, stieß Owain hervor und berichtete, was die Wachtposten der Carmichaels an der Küste beobachtet hatten. Während er das Frachtgut beschrieb, das man aus dem Schiff geladen hatte, zeichnete Ross mit seiner Fußspitze einen Kreis auf den Teppich - ähnlich der Schlinge, die sich mit jeder Stunde, die er in Curthill verbrachte, enger um seinen Hals zu schließen schien.


  In drei Tagen würde man ihn zwingen, Megan zu heiraten. Ein Schicksal, schlimmer als der Tod, hatte er auf der Reise gedacht. Und seit dieser Nacht kannte er das ganze Ausmaß der Hölle, die ihn erwartete. Er begehrte sie, heißer als jede andere Frau in seinem Leben. Nicht einmal Rhiannon hatte eine solche Anziehungskraft auf ihn ausgeübt. Aber er wollte nichts für Megan empfinden, nichts außer kaltem Hass. Denn wenn sie wüsste, welches Gefühl sie in ihm erregte, würde sie es benutzen, um ihn zu versklaven ...


  „Die Beute wurde nicht in die Burg gebracht?“, fragte Andrew und lenkte Ross’ Gedanken zu einer unmittelbareren Gefahr.


  Owain schüttelte den Kopf. „Man hat sie im Dorf verteilt. Ein paar Truhen mit Kleiderstoffen brachte man zum Schneider, die Möbel zum Tischler. Übrigens, in Curthill ist jedes


  Handwerk vertreten.“


  „Seltsam - in dieser kleinen Ortschaft...“, meinte Andrew. „Gewiss, aber Ross wiederholte, was Megan über die Geschäfte ihres Vaters erzählt hatte. „Vielleicht brachte man beschädigte Sachen ins Dorf, um sie instand setzen zu lassen.“


  Verächtlich schnaufte Andrew. „Mitten in der Nacht?“ „Oder der Laird weiß nichts von den Machenschaften der Dorfbewohner“, warf Davey ein.


  Andrew tastete nach dem Griff seines Schwerts. „Nehmen wir einen Mann gefangen und verhören wir ihn. Gebt mir nur eine Stunde Zeit...“


  „Andrew, Ihr redet wie ein Narr!“, rief Ross. „Mistress Megan hat bereitwillig über diese Geschäfte gesprochen, sogar voller Stolz.“


  Der walisische Spion ging zu Ross hinüber. „Am Rand der Ortschaft steht eine geheimnisvolle Hütte, fensterlos, mit einer einzigen Tür, von zwei Männern bewacht. Und dort wurden mehr Sachen hineingeschleppt, als sie ihrer Größe nach fassen konnte.“


  „Tatsächlich?“ Wütend presste Ross die Lippen zusammen. Also hatte Megan nicht alles verraten - nur genug, um sein Misstrauen zu zerstreuen. Zum Teufel mit dieser verlogenen kleinen Hexe ... Und dann verfluchte er sich selbst, weil er auf ihre tückischen Verführungskünste hereingefallen war.


  5. KAPITEL


  „Unglaublich!“, flüsterte Davey seinem Herrn zu. Hinter ihnen reckten die Carmichael-Ritter ihre Hälse. Tagsüber sah die Halle von Curthill noch schlimmer aus als am vergangenen Abend im Fackelschein. Schäbig und verkommen wie eine Hure am Morgen danach, dachte Ross und musterte die schnarchenden Zecher, deren Köpfe auf den Tischen lagen. Schweißgestank mischte sich mit dem Rauchgeruch des flackernden Kaminfeuers. Gnadenlos beleuchtete das Morgen-licht, das durch die offenen Fenster hereinströmte, die Zeichen des Verfalls. Unter der dünnen weißen Tünche waren die Mauern grau und verrußt, die Wandteppiche fleckig - von Salzwasser? Die Binsenmatten rochen nach verschüttetem Ale.


  „Diese infernalischen barbarischen Hochländer“, knurrte Andrew und wechselte einen Blick mit Giles Kennedy, der angewidert die Nase rümpfte.


  „Diese Leute erinnern mich an Lumpensammler“, bemerkte der penible Sir Giles. „Kein Kleidungsstück passt zum anderen.“


  Ross nickte. Die meisten Männer trugen die typischen safrangelben, gefältelten Tuniken der Hochländer und bunte Beinkleider, wie man sie in England und an König Davids Hof schätzte.


  „So als wäre ein Haufen höfischer Kleidung in die Halle geworfen worden und jeder hätte sich was genommen“, fügte Giles hinzu.


  „Genau“, bestätigte Ross. Natürlich stammten auch die Gewänder von den Schiffen, die der verdammte Sutherland-Clan an seine Felsenküste lockte, um sie auszurauben. Diese Erkenntnis bestärkte ihn in seinem Entschluss, alles zu tun, um der Ehe mit Megan zu entrinnen.


  „Wollen wir den ganzen Tag hier herumstehen?“, murrte Lord Nigel, der ihn zum Frühmahl geholt hatte. „Lady Mary bedeutet der Dienerschaft soeben, das Essen aufzutischen.“ Mit schnellen Schritten, die seine Leibesfülle Lügen straften, begab er sich zur Tafel der Gastgeberin.


  „Irgendwie ist mir der Appetit vergangen“, murmelte Davey.


  „Mir auch“, erwiderte Ross. Sein Kopf und die verletzte Schulter schmerzten, seine Augen brannten vor Müdigkeit. Wäre die Zeit nicht so knapp gewesen, hätte er sich zu Bett gelegt.


  „Wollt Ihr in Euer Schlafgemach zurückkehren?“, fragte Davey. „Ich könnte Euch was aus der Küche bringen.“


  „Nein, ich bleibe hier.“ Ross war in die Halle gekommen, um Antworten auf seine quälenden Fragen zu finden.


  Während er sich dem Podium näherte, eilte ihm eine zierliche, blasse Frau entgegen. „So früh haben wir Euch nicht erwartet. Das Brot wurde schon aus dem Backofen geholt, aber das übrige Essen ist noch nicht fertig. “


  Das musste die Herrin von Curthill sein. Ross reichte Lady Mary die Hand. „Schon gut, Madam, wir brauchen nicht viel“, entgegnete er so sanft, als würde er zu seiner Mutter sprechen, obwohl dieses armselige, verschüchterte Geschöpf nichts mit Lady Carina Carmichael gemein hatte. Verständnislos starrte Lady Mary ihn an, und da merkte er, dass er französisch gesprochen hatte. „Verzeiht mir“, fuhr er auf gälisch fort, „ich ...“


  „Oh, Ihr müsst Euch nicht entschuldigen. Ich bin im Tiefland geboren und habe als Kind die höfische Sprache gelernt. Aber ich fürchte, meine Französischkenntnisse sind etwas verkümmert, denn ich kann mich nur mit Megan und Chrissy darin üben.“


  „Mistress Megan spricht französisch?“


  „Ja, und sie liest auch französische Bücher. Dafür findet sie seit dem Unfall viel Zeit.“


  Megan hatte einen Unfall erlitten? Nein, davon wollte er nichts wissen, kein Mitleid empfinden. „Bücher sind teuer und hier im Hochland sicher schwer zu beschaffen.“


  „Nein, durch den Handel, den Lord Eammon betreibt, gelangen sehr viele zu uns.“


  „Von diesen Geschäften hat Megan mir erzählt. Werden in Eurem Dorf auch beschädigte Bücher instand gesetzt?“


  „Oh nein, das wäre eine Arbeit für Mönche, und hier gibt es kein Kloster. Und so lesen wir die Bücher, so wie sie sind -voller Wasserflecken und ein bisschen zerfleddert.“


  Aus einem Schiffswrack an Land gespült ...


  „Über diese Geschäfte weiß Megan viel besser Bescheid als ich“, fügte Lady Mary hinzu.


  Darauf möchte ich wetten, dachte Ross.


  „Ich kümmere mich um meinen Kräutergarten und versuche, die Halle in Ordnung zu halten, obwohl niemand meine Autorität unterstützt“, erklärte sie bitter. „Aber nun reden wir nicht mehr von meinen Problemen. Bitte, setzt Euch. Bald wird das warme Essen aufgetragen.“


  Warum unterstützt Eammon ihre Autorität nicht, überlegte


  Ross. Dann erinnerte er sich an Felis, die den Laird von seinen Pflichten ablenkte. Beinahe bedauerte Ross die arme Burgherrin. Er folgte ihr zum Podium. Halb hoffte, halb fürchtete er, Megan würde ihn am Tisch erwarten. Aber dort saß sie nicht. Wahrscheinlich lag sie noch im Bett, um sich von der ereignisreichen Nacht zu erholen. Er setzte sich auf den Stuhl, den Lady Mary ihm anbot, und dachte, Nigel würde zu seiner Linken Platz nehmen. Stattdessen ließ sich Seine Lordschaft am anderen Ende der Tafel nieder und tauchte seine Nase tief in einen Weinbecher.


  Davey schenkte gewässerten Wein ein und bat: „Einen Augenblick! “ Schnell hob er den Becher an die eigenen Lippen.


  „Davey! “ Ärgerlich versuchte Ross, ihm den Becher aus der Hand zu schlagen. Aber der Bursche sprang behände zur Seite und trank, dann wischte er sich die Lippen mit einer Leinenserviette ab.


  „Eigentlich bezweifeln Owain und ich, dass man Euch in Lord Nigels Anwesenheit vergiften könnte, aber zur Sicherheit


  Ross sah den Waliser mit den Carmichaels an einem Tisch nahe dem Podium sitzen und starrte ihn erbost an.


  „Auf Eure Gesundheit!“, rief Owain in seiner Muttersprache.


  „Die will ich nicht auf Kosten anderer genießen“, erwiderte Ross, ebenfalls auf walisisch. „Erklärt das meinen Leuten!“ Unter den wollenen Tuniken trugen die kampferprobten Ritter ihre Kettenhemden, Dolche steckten in den Stiefelschäften, Schwerter hingen an den Gürteln. Obwohl er die Notwendigkeit dieser Vorsichtsmaßnahmen erkannte, betonte er: „Ich wünsche keine überflüssigen Heldentaten.“


  „Die werden wir nicht vollbringen“, versicherte Owain. „Aber ich muss Euch den Rücken decken. Dafür werde ich bezahlt. Außerdem drohte Lord Lionel, er würde mir bei lebendigem Leib die Haut abziehen und zum Trocknen in die Sonne legen, falls Euch etwas zustößt.“


  Verächtlich runzelte Ross die Stirn, doch die Sorge des Vaters erwärmte sein Herz, und er hoffte, sie würden sich versöhnen, wenn Lions Mörder gefunden war. Er nahm den Becher entgegen, den Davey nachgefüllt hatte, setzte ihn an die Lippen und zuckte leicht zusammen, als ein stechender Schmerz durch seine Schulter fuhr.


  „Soll ich nach Eurer Wunde sehen?“, erbot sich Davey.


  „Nein.“


  „Wieso wurdet Ihr verletzt?“, erkundigte sich Lord Nigel.


  Widerstrebend schilderte Ross den nächtlichen Kampf im Dorf, ohne Megans Hilfe und seinen Verdacht zu erwähnen, die Angreifer wären von Bord des Schiffs gekommen, das die Diebesbeute in die Bucht befördert hatte.


  „Oh, wie schrecklich! “, rief Lady Mary.


  „Nachdem Euer Vater Curthill schon zweimal überfallen hat, war es sehr leichtsinnig von Euch, durch das nächtliche Dorf zu wandern“, meinte Lord Nigel. „Wahrscheinlich wollten sich die Familien seiner Opfer rächen.“


  Ross widersprach ihm nicht und wandte sich wieder zu seiner Gastgeberin, die ihm seufzend gestand. „Als ich vor Jahren hier ankam, fand ich Curthill trostlos und primitiv. Aber bald lernte ich die Menschen schätzen, die hier leben. Sie sind tapfer und ehrenwert.“


  Ehrenwert? Beinahe verschluckte er sich an seinem Wein.


  Im Hintergrund der Halle entbrannte ein Kampf zwischen zwei langhaarigen Riesen. Der dünnere streckte seinen Gegner mit einem Fausthieb nieder, dann -warf er sich auf ihn. Einer umklammerte die Kehle des anderen, während sie sich über die Binsenmatten wälzten, von ihren Clansleuten angefeuert, die schreiend miteinander wetteten, wie die Keilerei ausgehen würde. Nicht einmal ihresgleichen behandeln diese Sutherlands „ehrenhaft“, dachte Ross spöttisch.


  „Da seht Ihr, wie es um die Disziplin unserer Leute steht, seit Eammon kaum noch in der Halle erscheint“, seufzte Lady Mary.


  „Ich konnte den Laird noch nicht begrüßen. Wo versteckt er sich?“


  Erst wurde sie rot, dann blass. „Nun, er - fühlt sich nicht gut. Vor zwei Jahren starb unser Sohn. Seither ist Eammon nicht mehr er selbst. Meistens bleibt er in seinen Gemächern.“


  „Befehligt er seinen Clan nicht mehr?“


  „Doch. Archie übermittelt uns die Anordnungen des Lairds. Und dessen Geschäfte haben dem Dorf zu einem gewissen


  Wohlstand verholfen. Er glaubt, bald können die Leute einen Teil des Gewinns behalten, statt das Geld zu verwenden, um neue Ware zu kaufen. Das hat Archie uns erzählt.“


  „Archie?“


  „Der Hauptmann unserer Garnison. Aber abgesehen von den Handelsgeschäften hat Eammon uns vergessen.“


  „Auch seine Familie?“


  „Oft sehen wir ihn monatelang nicht“, erwiderte Lady Mary bedrückt. „Er verlässt seinen Turm nicht, und wir sind dort oben unwillkommen. “


  „Ich verstehe.“


  „Das bezweifle ich. Seit einiger Zeit kümmert sich Felis um ihn. Er braucht mich nicht mehr.“ Offensichtlich war sie so tapfer und freimütig wie ihre Tochter, und Ross bedauerte alle beide. Seine Mutter würde ihrem Mann die Augen auskratzen, wenn er versuchte, eine Geliebte unter seinem Dach zu beherbergen.


  „Das tut mir leid“, murmelte er.


  „Auch für Megan ist das alles sehr schwierig. Sie vergötterte ihren Vater, und er liebte sie so sehr, dass er sie nach dem Tod des alten Seanachaidhs zum Barden des Clans Sutherland ernannte. Aber nun scheint er, abgesehen von Felis, nur noch Siusan zu lieben. Jede Woche schickt er Männer in die Berge, um sie suchen zu lassen.“


  Aus Liebe, oder weil Siusan zu viel wusste? Während der letzten Nacht hatte Ross versucht, die bisher erhaltenen Informationen in einen logischen Zusammenhang zu bringen. Lion hatte die Jagd geliebt und hätte die Verfolgung eines Wilds nicht grundlos aufgegeben. Aber hätte Siusan Lucais zu ihm gesandt, mit der Bitte, sie auf einer entlegenen Waldlichtung zu treffen, wäre Lion sofort hingeritten. Dort hatten Eammons Männer ihn getötet - um zu verhindern, dass er dem König von ihren Geschäften berichtete? War auch Siusan an der Verschwörung beteiligt gewesen? „Wo ist Eure jüngere Tochter?“


  „Einfach verschwunden ...“ Unglücklich senkte Lady Mary den Kopf. „Ohne ein Wort.“


  „Sie rannte mit einem Pagen davon“, fügte eine tiefe Stimme hinzu. Ein großer, breitschultriger Fremder stieg auf das


  Podium - schlicht, aber kostbar gekleidet.


  Ein Edelmann, der nicht mit seinem Reichtum prahlt, dachte Ross.


  „Comyn! “, rief Lady Mary.


  „Liebe Cousine ...“ Höflich beugte er sich über ihre Hand. „Darf ich mich an deinen Tisch setzen?“ Als sie nickte, nahm er neben Ross Platz und wandte sich zu ihm. „Wir sind uns noch nicht begegnet. Ihr müsst Ross Carmichael sein. Mein Name lautet Comyn MacDonell.“


  „Comyn zog vor neun Jahren zu uns, nachdem sein Vater seine Ländereien verloren hatte“, erklärte die Burgherrin. „Eammon betrachtet ihn als seinen Sohn, insbesondere seit Ewans Tod. Und auch mir ist mein Vetter ein Trost.“ Sie lächelte. „Obwohl ich ihn nur selten sehe ... Es kostet ihn viel Zeit, den Wehrturm instand zu setzen, den mein Mann ihm geschenkt hat. “


  „Soeben bin ich von Shurr More herübergeritten“, berichtete Comyn, dann sagte er zu Ross: „Lions Tod ging mir sehr nahe.“ In seinen braunen Augen lag echter Kummer. „Wir kannten uns nicht lange, schlossen aber Freundschaft während der Clansversammlung, bei der er mit Siusan zusammentraf. Damals besiegte ich ihn in einem Wettlauf, und er schlug mich im Schwertkampf. “


  „Typisch für meinen Bruder ... “ Als Comyn die Ereignisse jenes Tages schilderte, entschied Ross, dass er an dieser Küste endlich einen Mann gefunden hatte, in dessen Gesellschaft er sich wohlfühlte. Sicher konnte er Lady Marys Vetter befragen und ehrliche Antworten erwarten. „Wo wart Ihr, als Lion starb?“


  „Bedauerlicherweise in Shurr More. Ah ..." Comyn grinste spöttisch. „Da ist ja unsere kleine Braut.“


  Obwohl Ross sich gelobt hatte, gelassen zu bleiben, fuhr er herum, und sein Herz hämmerte schmerzhaft gegen die Rippen. Verschwunden war das mutwillige, kühne Mädchen mit den blonden Zöpfen, das sein nächtliches Abenteuer geteilt hatte. Eine atemberaubende Schönheit stand vor ihm. Er hatte sich gefragt, wie sie mit offenem Haar aussehen würde. Nun wusste er es. Goldene Wellen fielen auf ihren Rücken hinab. Nur an den Schläfen waren zwei dünne Strähnen geflochten, am Hinterkopf von einer Spange zusammengefasst, die das Haar aus dem Gesicht hielten. So wurden die hohen Wangenknochen betont, das zierliche Kinn, der schlanke Hals. Das schlichte rote Kleid schmiegte sich eng an ihre Brüste, und als Ross beobachtete, wie sie sich hoben und senkten, von schnellen Atemzügen bewegt, wurde sein Mund trocken. Aber er würde dieser verführerischen Herausforderung widerstehen.


  Sie stieg auf das Podium, stellte eine Silberplatte auf den Tisch, die mit einem Tuch bedeckt war, und da sah Ross, dass sie ihren linken Fuß ein wenig nachzog. Offenbar hatte sie sich verletzt, als sie ihm in der vergangenen Nacht zu Hilfe gekommen war.


  Unwillig runzelte sie die Stirn. „Was machst du hier, Comyn?“


  „Ich möchte an deiner Hochzeitsfeier teilnehmen“, entgegnete er lächelnd und erhob sich, um sie zu begrüßen.


  „In dieser Burg bist du nicht erwünscht.“ Sonnenlicht glänzte in ihrem Haar und passte zum Feuer, das aus ihren Augen sprühte.


  „Meg!“, tadelte ihre Mutter. „Entschuldige dich sofort!“


  „Schon gut, Cousine Mary.“ Beschwichtigend hob Comyn seine Hand. „Im Lauf der Jahre habe ich mich an Megans scharfe Zunge gewöhnt.“


  Erstaunt blickte Ross von Megans geröteten Wangen zu Comyns verkrampften Lippen. Warum hatte sie sich mit so einem liebenswürdigen Mann verfeindet?


  „Aber ich werde mich nie mit deiner Tücke abfinden!“, fauchte sie.


  Neugierig starrten die anderen Männer das zornige Mädchen an. Nur Lord Nigel interessierte sich nicht für die Szene, sondern attackierte sein Brathuhn, als hätte er Angst, es könnte davonfliegen.


  „Vorsicht! mahnte Comyn. „In so nachsichtiger Stimmung wirst du mich nicht immer antreffen.“


  Megan würdigte ihn keiner Antwort und wandte sich schließlich zu Ross. „Es tut mir leid, dass ich nicht hier war, als Ihr in die Halle kamt. Aber das habe ich eigens für Euch zubereitet.“ Sie zog das Tuch von der Silberplatte und schob sie zu ihm hinüber.


  Der Geruch von Meerwasser stieg ihm in die Nase, und er würgte beinahe. „Fisch“, sagte er mit schwacher Stimme.


  „Gebackener Stör, erst gestern gefangen. Meine Lieblingsspeise. Ich dachte ...“


  Mühsam schluckte Ross und griff nach seinem Weinbecher.


  „Fühlt Ihr Euch nicht wohl?“, fragte sie.


  „Wenn man nicht am Meer aufgewachsen ist, hat man vermutlich so früh am Morgen keinen Appetit auf Fisch“, bemerkte Comyn und schob die Silberplatte zu Lord Nigel hinüber, der sich begierig auf den Stör stürzte.


  Erleichtert seufzte Ross auf. „Danke, Comyn.“


  Megan starrte ihn gekränkt an. „Ich bin eigens so zeitig aufgestanden, um diesen Fisch für Euch zuzubereiten.“


  „Zum Frühmahl esse ich nur Käse und Brot“, entgegnete er kühl.


  „Wie Ihr wollt.“ Erbost warf sie ein Stück Brot vor ihn auf den Tisch, und ihr Arm stieß den Becher um. Wein ergoss sich auf Ross’ Knie.


  Aufgeregt befahl Lady Mary ihren Dienerinnen, Tücher zu bringen, und Davey erbot sich, frische Kleidung zu holen.


  Wortlos schüttelte Ross den Kopf und musterte Megan, die betreten den Blick senkte.


  „Entschuldige dich, Kind! befahl ihre Mutter.


  „Tut mir leid“, flüsterte sie.


  „Schon gut“, erwiderte er.


  Als sie neben ihm Platz nahm, sah er ihren Mundwinkel zucken. Offenbar konnte sie ihren Lachreiz nur mühsam bezähmen. Diese kleine Hexe ... „Habt Ihr das absichtlich getan?“, zischte er.


  „Nein, es war ein Versehen“, erwiderte sie leise. „Aber Ihr hättet Euch sehen sollen - pompös wie ein Bischof während eines Hochamts, und plötzlich floss der Wein auf Eure Knie ...“


  Wütend ballte er die Hände. Wie konnte sie sich nur über ihn lustig machen?


  „Megan, lach deinen Verlobten nicht aus!“, mahnte Lady Mary.


  Sobald Megan den Zorn in Ross’ Augen sah, verflog ihre Belustigung - ebenso die Hoffnung, die letzte Nacht erwacht


  war. Würde sie jemals seine Liebe gewinnen?


  Ihre Gedanken wurden unterbrochen, denn nun betrat Archie die Halle-, in kostbare pfauenblaue Seide gewandet, den Kopf hochmütig erhoben. Voller Abscheu beobachtete sie den Hauptmann, den sie glühend beneidete, weil er ihrem Vater so nahe stand. Vor dem Podest angekommen, verkündete er: „Der Laird wird nicht herunterkommen, um mit Euch zu frühstücken. Er fühlt sich nicht wohl.“


  Mitfühlend beobachtete Ross, wie Lady Mary den Kopf senkte.


  Megan stieß erbost hervor: „Wird er sich wohl genug fühlen, um an meiner Hochzeit teilzunehmen?“


  Ein gönnerhaftes Grinsen entblößte Archies gelbe Zähne. „Ich werde sehen, ob ich das in Erfahrung bringen kann.“ „Wenn ich gegessen habe, besuche ich Eammon und erkundige mich nach seinem Befinden.“ Comyn setzte sich nicht auf den Platz, den er zuvor eingenommen hatte, sondern er rückte einen Stuhl mit hoher Lehne an Ross’ linker Seite zurecht. Sofort sprang Megan auf. „Nein! Das ist Vaters Stuhl!“ Archie lächelte spöttisch. „Sicher hat der Laird nichts dagegen, wenn Comyn seinen Platz einnimmt.“


  „Aber ich!“, fauchte Megan.


  Comyns helle Augen verengten sich. „Die halbe Nacht bin ich geritten, und jetzt habe ich einen prächtigen Appetit.“ „Gut, dann iss, aber du kannst nicht auf Vaters Stuhl sitzen. Es würde bedeuten, dass du an seine Stelle treten willst.“ „Abergläubischer Unsinn!“, höhnte Comyn.


  „Alte Traditionen“, entgegnete Megan. „Und als Seanachaidh des Clans Sutherland muss ich die Sitten und Gebräuche hüten.“


  Verächtlich schnaufte Comyn, aber Ross spürte die Spannung, die in der Luft lag, sah die neugierigen Blicke ringsum und gab Megan recht. Wenn er auch, ebenso wie Comyn, wenig Wert auf alte Überlieferungen legte, diese Leute schienen daran zu glauben. Sogar Archie schaute unbehaglich drein. Wenn Comyn auf dem Stuhl des Lairds Platz nahm, würde er unmissverständlich seine Absichten bekunden.


  Den Kopf hocherhoben, stand Megan da. Wie tapfer sie die Rechte ihres Vaters verteidigte ... Ross bewunderte ihre Haltung, obwohl er den Laird verachtete.


  Trotz der weichen Binsenmatten hätte man eine Nadel fallen hören, während die Sutherlands den Ausgang des Disputs abwarteten. Schließlich schlug Archie vor: „Kommt, Mylord, ziehen wir uns in Lord Eammons Räume zurück. Sicher empfängt er Euch sehr gern. Erst heute Morgen hat er nach Euch gefragt. Er sagte, sobald ihr von Shurr More herüberreiten würdet, müsste er was mit Euch besprechen.“


  Comyns Augen hielten Megans Blick noch für eine kleine Weile fest, an seinem Kinn zuckte ein Muskel. Dann wandte er sich ab und verließ mit Archie die Halle. Alle Anwesenden schienen aufzuatmen, neue Gespräche wurden angeknüpft.


  „Ein weiblicher Barde! “, höhnte Lord Nigel. Fett triefte von seinem Doppelkinn. „Eigensinn und Aufsässigkeit - das hat man davon, wenn man Frauen das Gefühl gibt, sie könnten mehr zustande bringen, als zu kochen und Kinder zu gebären. Hoffentlich werdet Ihr Eurer Braut zeigen, wer der Herr im Hause ist.“


  „Glücklicherweise wurde ich dazu erzogen, meinen eigenen Wert zu erkennen“, bemerkte Megan und wandte sich zu Ross. „Tut mir leid wegen des Fisches - und des Weines. Soll ich Haferbrei oder kalten Braten bringen lassen?“


  Abrupt stand er auf. „Danke, mir reicht’s.“ Offensichtlich hatte er nicht vom Frühmahl genug, sondern von ihrer Gesellschaft.


  „Wollen wir uns dort drüben in die Fensternische setzen?“, schlug sie hastig vor. „Dort wären wir ungestört.“


  „Nein.“


  „Aber ich muss Euch etwas sagen.“.


  „Ich interessiere mich nur für den Mord an meinem Bruder und das Versteck deiner Schwester.“ Kühl und unnachgiebig starrte er sie an, und sie holte tief Luft.


  „Also gut, ich werde alle deine Fragen beantworten.“ Sofern ich kein Menschenleben gefährde, ergänzte sie in Gedanken.


  Die Burg Curthill erhob sich auf einem Felsen hoch über der rastlos schäumenden See. Die Schutzwälle hätten dringend einer Erneuerung bedurft und zeigten die Spuren zahlreicher


  Schlachten, darunter auch die Kerben, die Lionels Attacken geschlagen hatten. Trotzdem war Curthill fast uneinnehmbar. Vom Land her konnte man die Burg nur auf einem schmalen Weg erreichen, der an der Zugbrücke endete.


  Am Fuß der Klippe, an einer windgeschützten Stelle, gab es einen schmalen Grasstreifen. Verkümmerte Bäume krallten ihre Wurzeln in den sandigen Boden. Hier saß Megan auf einem Plaid und erwartete Ross. Warm schien ihr die Sonne ins Gesicht. In die frische Salzluft, vom Gewitter der letzten Nacht gereinigt, mischten sich die angenehmen Düfte der Fleischpasteten, die ihr die Köchin in einen Korb gepackt hatte.


  Unbehaglich blickte Megan der Begegnung mit ihrem Bräutigam entgegen. „Treffen wir uns am Strand“, hatte er auf ihr Angebot erwidert, seine Fragen über Lion zu beantworten. „Warum am Strand?“


  „Dort kann uns niemand belauschen.“


  „Aber der Sand ist voller ... “


  „Am Strand!“, beharrte er.


  Und so hatte sie zugestimmt, trotz ihrer wohlbegründeten Bedenken. Das war nicht besonders nett von dir, mahnte ihr Gewissen. Doch die Männer wurden öffenbar nur durch Schaden klug, und der hochnäsige Lord Ross verdiente eine Lektion. Wenn er merkte, was er sich einhandelte, wenn er ihren Rat nicht befolgte, würde er das nächste Mal vielleicht auf sie hören.


  „Wie pünktlich Ihr seid!“, rief er, als er über den Strandstreifen auf sie zukam. „Einer Frau hätte ich das gar nicht zugetraut.“


  „Habt Ihr von allen Frauen eine so schlechte Meinung? Oder nur von mir?“ Statt einer Antwort runzelte er die Stirn. „Bald werdet Ihr feststellen, wie deutlich ich mich von anderen Frauen unterscheide. “


  „Das weiß ich schon jetzt. Ich kenne keine, die Wein auf meinen Schoß schütten würde, nur um sich an mir zu rächen.“ „Oder die Euer Leben retten würde“, entgegnete sie. Immerhin besaß er so viel Anstand, ein wenig zu erröten. Ungehalten beobachtete Megan, wie sechs Männer in dunkler Kleidung, mit Armbrüsten bewaffnet, zwischen den Felsen Stellung be-zogen. „Ich dachte, wir wollten ungestört miteinander reden.“


  Er zuckte die Achseln und biss die Zähne zusammen.


  Also tut ihm die Schulter immer noch weh, dachte sie. Nur gut, dass ich eine Salbe und Verbandszeug mitgebracht habe ...


  „Meine Leibwächter nehmen es sehr genau mit ihrer Pflicht“, erklärte er.


  „Teilen sie auch Euer Schlafgemach?“


  „Nein.“ Unbehaglich wich er ihrem Blick aus. „Warum starrt Ihr mich so an?“


  „Ich kann nicht anders“, entgegnete sie lächelnd. „Ihr erinnert mich an den keltischen Gott Luga Lamfada. Er ist groß und schön, und sein Gesicht strahlt wie die Sonne.“


  „Seid Ihr denn immer so kühn, wenn Ihr mit einem Mann sprecht?“


  „Ist es denn kühn, die Wahrheit zu sagen?“


  „Die Wahrheit?“ Spöttisch hob er die Brauen.


  Megan gab nicht vor, die Anspielung misszuverstehen. „Mutter und Vater haben uns gelehrt, stets die Wahrheit zu sagen. Würdet Ihr Euch wohl setzen? Allmählich bekomme ich Nackenstarre, wenn ich ständig aufblicken muss.“


  Er ließ sich auf dem Plaid nieder, möglichst weit von Megan entfernt. Während er die glitzernden Wellen beobachtete, nahm Megan eine Flasche, zwei Becher und mehrere in Leinen gewickelte Päckchen aus dem Korb.


  „Wo ist Eure Schwester jetzt?“


  „Das weiß ich nicht - nicht genau.“ Siusan war bei Tante Brita, aber in welcher Kammer jener alten Burg ...


  „Weicht mir nicht aus!“


  Um zu bekunden, dass sie sich nicht einschüchtern ließ, lächelte sie und füllte einen Becher mit Wein. „Warum wollt Ihr sie unbedingt finden?“


  „Weil ich sie fragen möchte, wie Lion ermordet wurde.“ „Papa hat es jedenfalls nicht getan.“


  „Warum nennst du ihn so zärtlich Papa? Der Mann kümmert sich nicht um seinen Clan und macht deine Mutter unglücklich.“


  „Wie immer er sich jetzt verhalten mag - früher war er gut


  zu mir. Als der alte Tarn erklärte, ich könne die Geschichten des Clans gut nacherzählen, durfte ich bei ihm in die Lehre gehen. Und später ernannte mich Papa zum Nachfolger unseres alten Barden. Erst nach Ewans Tod änderte er sich. Und wenn er mir keine Beachtung schenkt, ich habe nichts Besseres verdient.“ Mit zitternden Fingern faltete sie das Linnentuch auseinander, in der die Fleischpasteten lagen. „An jenem Tag forderte ich Ewan zu einem Wettritt heraus. Wir erlitten einen Unfall, und mein Bruder starb. “


  „Das hat deine Mutter erwähnt. Aber ich ahnte nicht, dass Ihr Euch die Schuld daran gebt.“ Seufzend fügte er hinzu: „Lion bat mich, ihn hierherzubegleiten, als er Eure Schwester heiraten wollte. Aber ich musste in Wales kämpfen.“ „Macht Euer Vater Euch für Lions Tod verantwortlich?“ „Genauso, wie mich mein eigenes Gewissen plagt.“


  „Ihr wart nicht einmal hier, als Lion starb ...“


  „Wäre ich hier gewesen, würde er vielleicht noch leben.“ „Also sind wir wieder beim alten Thema.“


  „Das werde ich weiterverfolgen, bis ich die Wahrheit kenne. Lion wurde von einem Pfeil im Rücken getroffen, nachdem Eure Schwester ihn mit einer geheimnisvollen Nachricht von der Jagdgesellschaft weggelockt hatte.“


  „Glaubst du, sie wollte ihm schaden? Niemals. Nach seinem Tod wäre sie selber beinahe gestorben, konnte weder essen noch schlafen. Sie liebte ihn über alles.“


  „Wenn sie sich unschuldig fühlt - warum ist sie dann weggelaufen?“


  „Das darf ich nicht sagen.“


  „Ist Lucais ihr Liebhaber?“


  Freudlos lachte sie. „Lucais ist dreizehn, Siusan sechzehn, und seine gewaltige Hakennase übertrifft sogar den Schnabel, der aus dem Gesicht seines Vaters ragt. Letzte Nacht hast du behauptet, Papa habe Lion wegen jener Geschäfte getötet. Und jetzt das! Mit aller Macht sucht Ihr jemanden, der für den Tod Eures Bruders büßen soll. Dieses Bedürfnis verspürte ich auch, als Ewan gestorben war.“ Dessen Tod hatte sie Comyn anlasten wollen, aber er war damals nicht in Curthill gewesen.


  „Warum ist Eure Schwester dann überhaupt mit Lucais verschwunden?“


  Verdammt! Offensichtlich konnte sie nicht so gut Lügen erzählen wie Legenden. „Kurz nach Lions Tod verließ sie uns.“ Sobald Siusan bemerkt hatte, dass sie guter Hoffnung war, erwachte sie aus ihrer lähmenden Betäubung und verließ die Burg. „Lucais ging mit ihr, weil sie einen Begleiter brauchte.“


  „Und wohin sind die beiden geflüchtet?“ Ross warf den Becher zu Boden, den Megan ihm gereicht hatte. Wie Blut glänzte der verschüttete Wein auf der hellgrauen Decke. „Ihr wisst etwas. Sagt es mir!“


  Es war verlockend, ihn einzuweihen, die eigene Bürde zu erleichtern ... Nein, noch nicht. Erst musste sie sich seiner Loyalität vergewissern und sichergehen, dass er in seinem eifrigen Bestreben, die Wahrheit herauszufinden, ihrer Schwester kein Leid zufügen würde. „Ich weiß nichts.“ Als sie sah, wie er vorsichtig seine linke Schulter bewegte, wechselte sie das Thema. „Die Wunde bereitet Euch Schmerzen. Erlaubt mir doch, sie zu säubern und zu verbinden.“


  „Nein. Ich traue Euch nicht.“


  „Niemand zweifelt an meiner Heilkunst. Und Ihr solltet Euch auf mich verlassen. Immerhin werden wir übermorgen heiraten.“


  „Niemals kann Vertrauen zwischen den Sutherlands und den Carmichaels herrschen.“


  „So wollt Ihr mich nicht heiraten“, flüsterte sie bedrückt. „Allerdings nicht.“


  „Warum seid Ihr dann hergekommen?“


  „Damit der König meinen Clan nicht mit Acht und Bann belegt ...“ Plötzlich schlug er auf sein Bein, und da fiel ihr wieder ein, warum sie ihm erklärt hatte, der Strand sei ein ungeeigneter Treffpunkt. „Verdammt, irgendwas hat mich gebissen!“, rief er, sprang auf und wischte über seine Hose.


  „Sandflöhe.“ Krampfhaft verkniff sie sich das Lachen, als sie ihn umhertanzen und auf seinen Schenkel schlagen sah. „Deshalb wollte ich Euch hier nicht treffen.“


  „Warum zum Teufel beißen sie Euch nicht?“


  „Ich habe mich mit Flohkraut eingerieben.“


  „Aha, Ihr wolltet mir also eine Lektion erteilen.“


  „Aye.“ Sie versuchte, eine zerknirschte Miene aufzusetzen, aber das misslang ihr, wie sein feindseliger Blick verriet.


  „Oh, diese heimtückischen Sutherlands!“, fauchte er, kehrte ihr abrupt den Rücken und stapfte über den Sand davon. Der würdevolle Abgang wurde etwas beeinträchtigt, weil er sich immer wieder bücken musste, um sein Bein zu kratzen. Auch die Männer, die ihm folgten, wurden nicht verschont. Fluchend kamen sie zwischen den Felsen hervor und klatschten sich auf die Schenkel.


  Megan seufzte. Der kleine Fortschritt - letzte Nacht erzielt, als sie ihm das Leben gerettet hatte - war nun durch einen albernen Scherz wieder verdorben worden. Wie hatte sie nur vergessen können, welch großen Wert Männer auf ihren Stolz legten? Und was noch schlimmer ist, dachte sie, während sie die Mahlzeit, den Wein und die Becher wieder in den Korb packte, nun werde ich nicht so bald eine Gelegenheit finden, seine verletzte Schulter zu behandeln. Wahrscheinlich hatte die Wunde zu eitern begonnen.


  Nun, wenigstens war Siusans Geheimnis immer noch gewahrt.


  6. KAPITEL


  Das Rauschen der Brandung konnte die dicken Mauern des Turms kaum durchdringen, in dem Eammons Gemächer lagen - zwei große Räume, kostbarer eingerichtet als die übrige Burg. Ein kleines Feuer brannte im Kamin des Gemachs, das Lady Mary in glücklicheren Zeiten als Wohnraum gedient hatte. Vor den Flammen saß der Mann, der Curthill beherrschte, auf einem Stuhl mit hoher Lehne, und murmelte: „Wie ich hörte, gab es letzte Nacht Ärger im Dorf.“


  Archie leerte seinen Becher Ale und wischte sich die Lippen mit dem Handrücken ab. „Aye. Carmichael und seine Leute haben bei George, dem Schmied, herumgeschnüffelt.“


  „Und nichts herausgefunden, nehme ich an ...“


  „Gar nichts, so viel wir wissen. Später fiel Douglas’Truppe über sie her. Diese Tiefländer kämpfen wie die Teufel. Douglas


  verlor immerhin sechs Mann. “


  „Und die Fracht?“


  „Wir haben reiche Beute gemacht. Das Schiff kam aus Calais und steuerte London an, vollgestopft mit französischen Samtballen und italienischen Möbeln, die irgendein englischer Earl gekauft hatte. Die beschädigten Sachen ließen wir in die Werkstätten bringen, die anderen ins Lager. Douglas segelte die Hawk in die Bucht, wie Ihr’s befohlen hattet. Hier ist die Liste der Waren aus früheren Beständen, die inzwischen verkauft wurden.“


  Seine Lordschaft nahm das zusammengerollte Pergament entgegen, warf einen kurzen Blick darauf und gab es wieder zurück. „Sehr gut. Seht zu, dass die neuen Sachen nach London verfrachtet werden. Douglas soll Euch helfen. Und passt auf! Ross Carmichael darf Euch nicht sehen, wenn ihr Euch im Lager zu schaffen macht.“


  „Wahrscheinlich hatte Lion keine Ahnung - bis er Euch auf der Waldlichtung sah und dem Tod ins Auge blickte“, meinte Archie kichernd.


  „Nein, er wusste nichts.“ Ein schwaches Lächeln umspielte Comyns Lippen. „Und er fand nicht einmal heraus, warum er sterben musste.“ Beinahe wünschte er, an jenem Tag hätte er Lion offen herausfordern und mit ihm um das Mädchen kämpfen können, das sie beide begehrt hatten: Siusan.


  Welch eine Genugtuung wäre es gewesen, den großen, impulsiven Krieger zu besiegen und mit der Beute davonzureiten ... Aber Siusan machte keinen Hehl aus ihren Gefühlen, nachdem der Vater ihr - auf Comyns Wunsch - erklärt hatte, sie dürfe Lion nicht heiraten.


  „Wenn ich Lion nicht bekomme, will ich keinen anderen“, verkündete sie. „Und dich betrachte ich als meinen Bruder“, fügte sie hinzu, als Comyn um sie warb. „Außerdem warst du mit Megan verlobt. Es würde sie kränken, wenn ich mit dem Mann, der sie zurückgewiesen hat, vor den Altar träte.“


  Da dieser Plan vereitelt worden war, hatte sich Comyn wieder auf die Taktiken besonnen, denen er seine bisherigen Erfolge verdankte - Betrug, Lüge und Mord. „Ross Carmichael darf uns nicht ins Handwerk pfuschen“, betonte er nun. „Wenn er seine Nase nicht in die Angelegenheiten der Su-therlands steckt, soll er Megan getrost heiraten. Dann wären wir alle beide los.“ Mit ihren scharfen Augen und ihrer noch schärferen Zunge war ihm die Cousine ein Dorn im Auge, seit er zum ersten Mal einen Fuß in die Burg Curthill gesetzt hatte. Zu schade, dass sie nicht bei jenem „Unfall“, gestorben war, der ihren Bruder das Leben gekostet hatte ... „Falls Ross meine Absichten zu durchkreuzen sucht, müssen wir ihn beseitigen.“


  „Aber wenn hier noch ein Carmichael den Tod findet, wird der alte Lionel wieder auftauchen und Curthill Stein um Stein auseinandernehmen - ganz egal, was der König sagt!“, jammerte Archie. „Nächstes Mal naht er sicher mit mehr Schiffen, versenkt die Hawk und macht unseren Geschäften ein Ende ...“


  Mit einem vernichtenden Blick brachte Comyn den Hauptmann zum Schweigen. „Ihr winselt wie ein altes Weib. Wenn wir Ross aus dem Weg räumen müssen, wird Lionel einen geeigneten Sündenbock finden.“


  „Mylord!“ Felis erschien in der Tür des Schlafgemachs. Rote Locken umrahmten ein blasses Gesicht mit grünen Augen und einem vollen Schmollmund. Unter dem die Figur betonenden Kleid aus feinem Wollstoff zeichneten sich üppige Rundungen ab. Obwohl Comyn an ihren Anblick gewöhnt war, verspürte er wachsende Erregung. Kein Wunder, dass Lady Mary ihren Mann fast kampflos aufgegeben hatte ... Kaum eine Frau würde versuchen, mit Felis’ Reizen zu wetteifern. „Er ist wach.“


  „Und bei klarem Verstand?“


  Felis zuckte die Achseln, wobei der Ausschnitt ihres Kleids über eine Schulter hinabrutschte und den Busenansatz entblößte. Ohne sich wieder zu bedecken, warf sie Comyn einen verheißungsvollen Blick zu. „Sieh doch selber nach.“ Bedauerlicherweise war ihr Repertoire nach einiger Zeit berechenbar geworden. Seither begehrte er Siusan. Doch sie war ihm leider entwischt, trotz all seiner Mühe. Immer wieder ließ er das ganze Hochland absuchen, alle Burgen und Dörfer. Und früher oder später würde sie mit ihrer Mutter und der Schwester Verbindung aufnehmen. Dann würde die Falle zuschnappen. „Heute fehlt mir die Zeit für alberne


  Spiele, Felis. Sag mir, was los ist.“


  „Nie mehr hast du Zeit für mich“, klagte sie. „Und ich hab’s satt, Tag und Nacht bei Laird Eammon zu hocken. Wie ein Stein liegt er da, zu nichts ist er nütze, und er redet nicht einmal mit mir. “


  „Wenn du dich langweilst, wird Archie dich sicher gern unterhalten.“


  Archie trat so schnell vor, dass er beinahe stolperte. „Gewiss, Felis.“


  „Oh, du widerst mich an!“ Ungeduldig winkte sie ab. „Du solltest dir den Laird wirklich anschauen, Comyn. Er schwitzt, und sein Gesicht ist aschgrau.“


  Erschrocken sprang Comyn auf. „Hast du ihm zu viel von dem Pulver gegeben?“


  "„Nein, genau die richtige Menge“, erwiderte sie und trat rasch beiseite, als er ins Nebenzimmer stürmte.


  „Ein paar Monate muss er noch am Leben bleiben.“ Bis er Siusan gefunden und Shurr More instand gesetzt hatte. Aber als er das Bett mit dem Baldachin erreichte und die ausgezehrte Gestalt unter den Decken sah, fragte er sich, ob es womöglich schon in vierzehn Tagen zu Ende gehen würde.


  „Megan Sutherland, was hast du vor?“, fragte Chrissy.


  Bestürzt zuckte Megan zusammen und versuchte, ein schäbiges Leinentuch hinter ihrem Rücken zu verstecken. Dass sie das raue rostbraune Wollkleid einer Dienerin trug, ließ sich nicht verbergen. „Ich ... ich wollte in den Kräutergarten gehen


  „Lüg nicht!“ Ihre Cousine betrat die Kammer, die sie teilten, seit sie vor zwei Jahren Witwe geworden und nach Curthill zurückgekehrt war. „Raus mit der Sprache!“


  Megan seufzte. „Nun ja, Ross hat ein Bad bestellt, und ich ..."


  „Du willst in seine Kammer schleichen, als Dienerin getarnt? Deine Mutter wird außer sich sein.“


  „Übermorgen heiraten wir sowieso. Dann wird er erwarten, dass ich sein Bad bereite.“


  Empört verschränkte Chrissy die Arme vor der Brust. „Und du möchtest schon heute unter seine Kleider spähen?“


  Das Blut stieg in Megans Wangen, denn genau das beabsichtigte sie. „Unsinn!“


  „Oh Megan, tut mir leid. Ich hätte dir keine Angst vor der Hochzeitsnacht einjagen dürfen. So schlimm ist der Schmerz gar nicht.“


  „Der Schmerz und ich sind alte Freunde. Und nachdem sich ein Pferd auf mir herumgewälzt hat, werde ich’s auch ertragen, unter meinem Gemahl zu liegen.“


  „Das war ein sehr unschicklicher Scherz, Meg.“


  „Ich habe nicht gescherzt“, erwiderte Megan. Die Geschichten ihrer Cousine von Misshandlungen im Ehebett und das Leid der Mutter hatten eine gewisse Furcht vor den Männern geweckt. Aber Ross war anders, daran zweifelte sie nicht. Bei der ersten Begegnung hatte sie Mitgefühl und Güte in seinen Augen gelesen. Und seit der letzten Nacht wusste sie, wie tapfer er sich für seine Leute einsetzte. Niemals würde er sie verletzen oder ihr die Treue brechen. „Oh Chrissy, ich liebe ihn und kann es kaum erwarten, seine Frau zu werden. Leider mag er mich nicht besonders. Vorerst noch nicht.“


  „Und was willst du jetzt machen?“


  Megan schnitt eine Grimasse, dann schilderte sie zögernd die Zusammenkunft am Strand. „Ich möchte Heilkräuter in sein Bad streuen und seine Wunde versorgen. Und da er Megan Sutherland nicht in seine Nähe lässt, habe ich mich verkleidet.“


  „Dann wollen wir keine Zeit mehr vergeuden und das Bad vorbereiten.“


  Erstaunt blinzelte Megan, nahm aber gern die unerwartete Hilfe an, die ihr angeboten wurde. Von Chrissy unterstützt, versteckte sie ihr langes blondes Haar unter dem Leinentuch und band eine Schürze über ihr Kleid. Dann ergriff sie den Korb, der ihre Arzneien und Salben enthielt, und sie machten sich auf den Weg. Kichernd wie unartige kleine Mädchen, eilten sie die Treppe zu Ross’ Turmzimmer hinauf. Gerade schloss sich die Tür hinter dem letzten der Diener, die dampfende Wassereimer hineingeschleppt hatten.


  Trotz ihres Gelächters zögerte Megan. Brachte sie wirklich genug Mut auf, in Ross’ Gemach einzudringen, wenn er badete? Vielleicht würde er ihre Hilfe ablehnen, und das wäre zu demütigend. Aber es kam vor allem auf seine Gesundheit an. Tapfer öffnete sie die Tür.


  „Warte, Megan, womöglich ist er unbekleidet ... “ Erschrocken verstummte Chrissy, als die Tür aufschwang.


  Er war nackt - zumindest fast. Und er sah großartig aus. Megans Atem stockte. Den Rücken zu ihr gewandt, sprach er mit Owain. Golden schimmerten seine muskulösen Schultern im Licht, das durch das offene Fenster hereinströmte.


  Dampf stieg aus der großen Holzwanne und verlieh der Szene eine überirdische Aura. Ross glich einem heidnischen Krieger, der gleich an irgendeinem uralten Ritual teilnehmen würde. Plötzlich wünschte Megan, sie könnte zu ihm gehen, die kraftvolle Brust berühren, in seine starken Arme sinken. Schmelzende Hitze erfüllte ihren Körper, ihre Brüste prickelten, ihre Knie wurden weich.


  „Schau weg!“ Chrissy packte sie von hinten und drehte sie herum. „Mach dich nicht zum Narren! Es schickt sich nicht, dass du ihn so anstarrst.“


  „Ich habe ja gar nichts gesehen“, verteidigte sich Megan, aber ihre Wangen brannten, weil sie sich danach sehnte, alles an ihrem Bräutigam zu bewundern, seine ganze Gestalt.


  „Was habt ihr hier zu suchen?“, fragte Owain und kam auf die beiden Frauen zu.


  Megan wollte antworten, aber Chrissy trat vor. „Wir wollen dem edlen Herrn beim Bad helfen.“


  „Er braucht eure Dienste nicht“, entgegnete er. „Und auch keine Zuschauer“, fuhr er fort, zu den anderen Männern gewandt, die im Gemach umherwanderten.


  Sofort gingen die Ritter hinaus, und Megan flüsterte ihrer Cousine verzweifelt zu: „Ich muss hierbleiben!“


  Chrissy nickte, packte Owains Arm und zog ihn beiseite, sodass er ihrer Begleiterin den Rücken kehrte. Was immer sie ihm erzählte, wusste Megan nicht, aber es lenkte ihn jedenfalls von ihr ab. Auch Ross beachtete sie nicht. Er war in die Wanne gestiegen, legte den Kopf an den Holzrand und schloss zufrieden die Augen.


  Blitzschnell versteckte sich Megan hinter den Bettvorhängen. Reglos stand sie da und sah Chrissy zur Tür hinauseilen. Dann beobachtete sie, wie sich Owain der Wanne näherte.


  „Jemand müsste sich Eure Schulter anschauen“, meinte er.


  Oh ja, dachte Megan, das wird sehr bald geschehen.


  „In diesem Haus traue ich niemandem über den Weg.“ Megans Verzweiflung wuchs, als sie Ross’ harte Stimme hörte.


  „Soeben erklärte mir Mistress Chrissy, Mistress Megan würde sehr viel von der Heilkunde verstehen.“


  „Mag sein, aber sie braucht sich nicht um mich zu bemühen. Ich habe schon schlimmere Wunden überlebt.“


  Ärgerlich seufzte Owain, was Megan nur zu gut nachempfinden konnte. Dieser arrogante Narr! Hielt er sich für unbesiegbar? Es würde ihm nur recht geschehen, wenn die Wunde zu eitern begänne. Aber ihr Herz sträubte sich gegen diesen Gedanken. Sie würde weder ruhen noch rasten, ehe sie seine Schulter behandelt hatte.


  „Natürlich weiß ich Eure Fürsorge zu schätzen“, fügte Ross in ruhigem, kühlem Ton hinzu. „Aber was ich viel dringender benötige als ärztliche Pflege - ich muss Mittel und Wege finden, um meine Hochzeit mit dieser verdammten Frau zu verhindern.“


  Mit dieser verdammten Frau ... Megan holte tief Luft und schluckte eine Staubwolke, die den Vorhängen entstieg. Tränen brannten in ihren Augen, nicht nur von einem heftigen Husten- und Niesreiz heraufbeschworen.


  „Nun, die Dame ist hübsch und gewiss nicht dumm“, erwiderte Owain, „obwohl Ihr bei der ersten Begegnung das Gegenteil befürchten musstet, als sie mit diesen Puppen spielte.“


  „Wegen dieser Puppen kann ich mich nicht gegen die Heirat sträuben“, murmelte Ross. „Aber irgendeine Ausrede muss es doch geben.“ Wasser plätscherte, während er in dem Zuber umherrutschte. „Irgendein Makel, der mir stichhaltige Gründe liefern würde.“


  Er weiß nichts von meinem Bein, dachte Megan bedrückt und erinnerte sich an die traurige Miene ihres Vaters, der ihr damals erklärt hatte, Comyn wolle die Verlobung lösen. „Man kann keinen Mann zwingen, eine verkrüppelte Frau zu heiraten.“


  Aber ich bin kein Krüppel, hätte sie am liebsten geschrien. Sie lag nicht untätig im Bett, machte sich überall nützlich.


  Doch das sahen die Männer nicht. Sogar der Vater hatte sich geweigert, ihr verletztes Bein zu betrachten. Früher war sie sein Lieblingskind gewesen, doch seit dem Unfall wollte er nichts mehr von ihr wissen, ebenso wenig wie von der übrigen Familie. Auch das war ihr Schuld. Ihr Leichtsinn hatte dem Bruder das Leben gekostet, ihren Clan den Laird. Und ihre Gewissensbisse bereiteten ihr noch schlimmere Qualen als das Pochen in ihrem Bein.


  Aber sie hatte beides überlebt, so wie die leidenden Heldinnen alter Legenden, und zur Belohnung wiesen ihr die Götter einen neuen Weg zum Glück. Sie hatten Ross hierhergeschickt. Vorsichtig spähte sie hinter dem Vorhang hervor, und beim Anblick ihres Bräutigams verflog ihre Bitterkeit. Sie würde ihm eine gute Frau sein, und dass sie ihm das erst noch klarmachen musste, kümmerte sie wenig. Es würde ihr gelingen.


  „Lasst Ihr die Hütte bewachen?“, fragte er Owain.


  „Aye. Auch das Haus des Schmieds, falls der junge Lucais zurückkehrt.“


  Erschrocken hielt Megan den Atem an. Angesichts dieser neuen Bedrohung vergaß sie ihre persönlichen Probleme. Wenn Lucais nach Hause kam und in Ross’ Hände fiel, verriet er womöglich Siusans Versteck.


  Owain ging zur Tür. „Soll ich Davey zu Euch schicken?“


  „In einer Viertelstunde. Ich möchte mich ein bisschen ausruhen.“


  „Vor der Tür stehen Wachtposten. Falls Ihr etwas braucht, müsst Ihr nur rufen.“


  „Glaubt Ihr, irgendein verrückter Sutherland wird an der Mauer des Turms emporklettern und durchs Fenster hereinspringen?“, fauchte Ross.


  „Ich möchte kein Wagnis eingehen.“


  „Tut mir leid, Owain“, seufzte Ross. „Ich bin es nun mal nicht gewöhnt, wie ein hilfloses Kind verhätschelt zu werden.“


  „Nicht hilflos - aber verletzlich. Hier sind wir von Feinden umgeben, das müssen wir stets bedenken.“ Mit diesen unheilvollen Worten verließ der Waliser das Zimmer.


  Wie soll ich mich nun Ross nähern, überlegte Megan, aber das Niesen, das sich nicht länger unterdrücken ließ, nahm ihr die Entscheidung ab. „Hatschi!“


  „Wer ist da?“, stieß Ross hervor. Wasser schwappte über den Wannenrand. „Kommt aus Eurem Versteck, oder ich hole Euch!“


  Oh, verdammt ... Langsam kam Megan hinter dem Bettvorhang hervor und hoffte, er würde ihre Verkleidung nicht durchschauen, ehe sie seine Wunde versorgt hatte und geflohen war.


  „Ihr!“, rief er, sobald sie auftauchte. „Lasst den Korb stehen und kommt her.“


  Ihr Herz schlug wie rasend. Langsam ging sie zur Wanne, verbarg ihr Gebrechen und ihre Angst und hielt den Blick gesenkt, wie es einer Dienerin geziemte.


  „Was macht Ihr hier, Megan?“


  Sein unfreundlicher Ton erzürnte sie dermaßen, dass sie ihre Furcht vergaß. „Das ist doch offensichtlich. Nachdem ich mich hier hereingeschlichen habe, muss ich doch wohl die Absicht hegen, Euch zu ermorden.“


  Verblüfft blinzelte er, dann runzelte er die Stirn. „Seid nicht so keck!“


  „Da Ihr mir nicht traut, wie könnt Ihr wissen, dass ich Euch nicht umbringen will?“


  „Ihr seid keine Mörderin.“


  „Nur eine verdammte Frau - eine Närrin, die man verachten und zurückweisen muss! “


  Das Blut stieg ihm in die Wangen. Voller Genugtuung beobachtete sie seine Verlegenheit. „Das war ein vertrauliches Gespräch“, erklärte er.


  „Ja, und dabei ging es um mich. Und ich dachte, wir beide würden uns an die Wahrheit halten. Es entspricht nämlich der Wahrheit, dass wir auf Geheiß des Königs zur Hochzeit verpflichtet sind und einander begehren. Ich mag zwar naiv sein, aber ich bin nicht dumm. Und es war gewiss kein Hass, der letzte Nacht die Glut unseres Kusses entzündet hat.“


  „Zu einer Ehe gehört mehr als nur Lust“, entgegnete er erbost.


  Wie wäre es mit Liebe, rief ihr Herz, aber der Stolz verbot ihr, diese Worte auszusprechen. „Vielleicht Friede? Ist der


  Friede für unsere beiden Clans ein zu hoher Preis?“ „Keineswegs, sonst wäre ich nicht hier.“


  „Ihr seid vor allem nach Curthill gekommen, um Vater den Mord an Lion nachzuweisen.“ Ohne seine finstere Miene zu beachten, kniete sie neben der Wanne nieder. „Auch ich möchte die Wahrheit herausfinden, und ich bitte Euch nur, Papa nicht vorschnell zu verurteilen.“


  „Wenn er die Tat auch nicht selbst begangen hat - er ist hier der Laird, und er weiß, wer es war. Und dann das Verschwinden Eurer Schwester ..."


  Bedrückt biss sie sich auf die Lippe. Sie durfte das Geheimnis nicht verraten, noch nicht. „Ich kann Euch nicht mehr sagen, als ich Euch schon mitgeteilt habe. Nur eins versichere ich Euch - Siusan wollte Lion nichts Böses. Vielleicht erzähle ich Euch alles, wenn wir verheiratet sind. “


  „Wenn Ihr unbedingt einen Mann haben wollt, warum habt Ihr bis jetzt nicht geheiratet?“


  „Weil ich auf Euch gewartet habe.“


  „Ihr kanntet mich doch gar nicht.“


  „Lion sprach oft von Euch, voller Stolz und Zuneigung.“ „Tatsächlich?“, fragte er, sichtlich erstaunt.


  Nun wirkte sein Blick etwas sanfter, und sie fasste neuen Mut. „Er erzählte mir so viele Geschichten über eure gemeinsame Kindheit und Jugend. Zum Beispiel hattet Ihr eine kleine Narbe am Kinn, die von einem Lanzenwettkampf herrührt. Und Lion sagte, Ihr seid tapfer und ehrenhaft und klug - ein vollkommener Ritter.“


  Seine Augen verdunkelten sich. „Wäre ich vollkommen, hätte ich meinen Bruder nicht im Stich gelassen. Wenn Ihr nun gehen würdet ... “


  „Nein.“ Megan berührte seinen rechten Arm, den er auf den Wannenrand stützte. „Zuerst muss ich Eure Wunde behandeln.“ Unter ihren Fingern spannten sich seine harten Muskeln an, und ein Schauer durchströmte ihren Körper. Sie sah, wie sich seine Atemzüge beschleunigten. Wenn er ihr auch nicht traute, er begehrte sie noch immer.


  Aber ein weiblicher Instinkt warnte sie. Die Leidenschaft würde ihn an sie binden - für eine Weile, doch Begierde allein genügte nicht, wenn sie einen Mann von so eigenwilligem


  Charakter für immer gewinnen wollte. Um das zu erreichen, musste sie seinen Geist und sein Herz erobern, nicht nur seinen Körper. Nun, zunächst würde sie die Macht der Leidenschaft nutzen. Das Rauschen der Brandung drang durchs offene Fenster herein, spiegelte das rastlose Drängen wider, das Megans Blut erfüllte. Beinahe überwältigt von ihren Gefühlen, neigte sie sich vor.


  „Meg“, flüsterte Ross. Benebelte der Dunst, der vom warmen Wasser aufstieg, sein Gehirn? Oder lag es am verführerischen Duft von Rosmarin und Lavendel? Ihr Gesicht war so nahe, dass er glaubte, in ihre Seele blicken zu können. Der feuchte Glanz ihrer leicht geöffneten Lippen war verführerisch. „Wir dürfen hier nicht allein sein. “ 


  „Aber ich sehne mich nach dir.“ Die geflüsterten Worte glichen einer Liebkosung.


  „Oh Meg ...“ Er zog ihr das Linnentuch vom Kopf, und ihr langes blondes Haar fiel herab. Ein paar Strähnen landeten auf seiner Brust und kitzelten ihn. „So sehr dürfte ich dich nicht begehren.“


  „Es soll so sein.“ Ihre kleine Hand glitt über seine Wange. „Küss mich wieder!“ Es war eine Bitte und zugleich ein Befehl. „Das wollen wir doch beide.“


  „Gott helfe mir, ich brauche dich so dringend wie ein Ertrinkender die Luft zum Atmen.“ Verzweifelt versuchte er, das Feuer, das in im brannte, zu ersticken.


  Megan beugte sich noch näher zu ihm. „Noch nie habe ich so etwas empfunden“, flüsterte sie an seinen Lippen.


  Ich auch nicht, dachte er, und gerade das erschreckte ihn. „Unmöglich ...“, begann er heiser.


  „Was kann ein Kuss schon schaden?“ Ehe er wusste, wie ihm geschah, presste sie ihren Mund auf seinen - warm und weich und unglaublich erregend. Die Lippen geschlossen, gab sie ihm einen eher kindlichen Kuss, der ihn gar nicht so erregen durfte. Stöhnend gab er den süßen Wünschen nach, die sich seiner Kontrolle entzogen, umfasste Megans Nacken, küsste sie fordernd und begierig.


  Bereitwillig öffnete sie den Mund, um seine forschende Zunge aufzunehmen, und ihr leises Seufzen reizte ihn viel mehr, als es die Liebeskünste einer erfahrenen Kurtisane vermocht hätten. Wie süß sie war ... Man musste sie besitzen, diese Frau, die ihn schon seit der ersten Begegnung betörte. Er richtete sich auf, wollte sie an sich ziehen, und seine linke Schulter stieß gegen die Wanne.


  „Oh, verdammt“, flüsterte er an ihrem Mund.


  Sofort riss sie sich los. „Was für eine Närrin ich bin! Da küsse ich dich und vergesse ganz, warum ich hergekommen bin.“


  „Um mich zu verführen?“


  „Ein verlockender Gedanke - aber nun muss ich nach deiner Wunde sehen. Halt doch still! “, befahl sie, zog einen kleinen Dolch aus ihrem Gürtel und durchschnitt geschickt den inzwischen feuchten Verband, den Davey ihm angelegt hatte. Vorsichtig entfernte sie die Leinenstreifen. „Wie ich befürchtet habe - ein Eiterherd! Wenn ich dich nicht sofort behandle, könntest du den Arm verlieren.“


  Trotz des heißen Wassers gefror sein Blut. „Nein!“


  „Lass mich dir helfen. Ich kann deinen Arm retten.“ „Anscheinend habe ich keine Wahl.“


  „Traust du mir immer noch nicht? Tat ich dir jemals etwas zuleide?“


  Ross hob die dunklen Brauen. „Und die Sandflöhe?“


  „Das war doch nicht so schlimm, nur ein dummer kleiner Streich.“


  Wie der Kuss, der seine Begierde entfacht hatte ... Nur mühsam widerstand er der Versuchung, ihr noch einmal den lächelnden Mund zu verschließen. Verdammt, viel zu schnell verlor er den Kampf gegen Megans verführerische Reize.


  Als sie zum Bett eilte und den Korb holte, bemerkte er, dass sie hinkte. „Schmerzt dein Bein immer noch?“


  Langsam drehte sie sich um, den Blick gesenkt. „Aye.“


  „Tut mir leid. Wärst du mir letzte Nacht nicht zur Hilfe gekommen, müsstest du dich jetzt nicht damit herumplagen. Hat jemand nach deinem Fuß gesehen?“


  „Machst du dir etwa Sorgen um mich?“


  Natürlich nicht. Warum sollte er sich um seine Feindin sorgen? Statt zu antworten, erinnerte er sie: „Ich dachte, du wolltest meine Schulter verbinden.“


  „Natürlich.“ Sie ergriff den Korb und kehrte zu Ross zu-rück. Jetzt hinkte sie nur ein klein wenig. Ihre Augen strahlten vor Eifer, ihr Lächeln erschien ihm wie berauschender Mohnsaft und genauso gefährlich.


  Während Megan die Wunde säuberte, bemerkte sie: „Wir beide haben viel gemeinsam, findest du nicht? Wir schätzen unsere Familien und die Ehre, und jeder von uns hat einen geliebten Menschen verloren ... “


  „Wir sind grundverschieden“, unterbrach er sie in kühlem Ton, um das erregende Gefühl in seiner Brust zu verdrängen. Zum Teufel mit seiner Schwäche! Megan Sutherland jagte ihm Angst ein wie nichts zuvor in seinem Leben, denn die Sehnsucht nach ihr hing plötzlich nicht mehr mit reiner Fleischeslust zusammen.


  „Gewiss, ich bin nicht so tapfer wie du ...“


  „Ha!“, rief er, obwohl er sich gelobt hatte, Gleichmut zu zeigen. „Nach der letzten Nacht würde ich sagen, dein Mut grenzt an Tollkühnheit.“


  Oh nein, ich bin nicht mutig, dachte sie traurig. Sonst hätte ich keine Angst vor Pferden, wäre mit Siusan geritten oder zumindest davongeschlichen, um sie zu besuchen. „Meine Kühnheit kann sich nicht mit deiner messen. Du bist so wacker und stark wie die Helden in den Legenden.“


  Als er sie kichern hörte, umspielte ein schwaches Lächeln seine Mundwinkel und milderte seine strengen Züge. „Ah, du hänselst mich schon wieder. “ So musste er als Junge ausgesehen haben, glücklich und unbeschwert. Könnte sie ihm doch helfen, die Stimmung jener Zeiten zurückzugewinnen ... „Nun, ich mache gern Spaß. Einer meiner Fehler ...“


  „Du hast ganz andere Fehler - dein hitziges Temperament und deinen Eigensinn. Diese Hänselei finde ich ganz unterhaltsam - manchmal“, fügte er hastig hinzu.


  „Ich bin eigensinnig? Ich halte mich eher für entschlossen.“ Entschlossen, ihn zu heiraten, seine Liebe zu erringen ... „Vor allem bin ich fest entschlossen, dich von der Ehrbarkeit unseres Clans zu überzeugen. Wollen wir in den Ort gehen und sehen, was in diesem Lager verwahrt wird?“


  „Das wäre viel zu leichtsinnig ...“


  „Meine Leute würden mir den Zugang nicht verweigern.“ „Und wenn uns die Männer auflauern, die uns gestern an-gegriffen haben? Wenn sie das Lager bewachen?“


  Megans Atem stockte. „Natürlich! Die Seeleute von der Hawk sind an allem schuld. Wir müssen sie dingfest machen! “ Sie sprang auf und eilte zur Tür.


  „Warte! Und meine Schulter?“


  Zerknirscht kehrte sie zurück. Ihre Impulsivität erinnerte ihn an seinen Vater - und an Lion. Wie schmerzlich er um seinen Bruder trauerte ... Plötzlich wünschte er, es wäre nicht der Laird von Sutherland, der ihn getötet hatte. Um Megans willen hoffte er, schurkische Fremde der Tat zu überführen, zum Beispiel die Seemänner der Hawk.


  Welch ein seltsamer Wunsch - ein weiterer Beweis, dass er den Reizen dieses Mädchens zusehends verfiel...


  7. KAPITEL


  „Schau nicht so drein, als würdest du erwarten, jeden Augenblick könnte dich ein Feind mit gezücktem Schwert ansprin-gen“, zischte Megan, während sie Ross eine Stunde später auf einem scheinbar ziellosen Spaziergang durch das Dorf führte.


  „Genau das ist gestern Nacht geschehen“, erinnerte er sie.


  „Aber du machst dich verdächtig.“ Ihre kleine Hand lag auf seinem Unterarm, nach höfischer Sitte. Aber im Gegensatz zu den Damen bei Hofe waren ihre Hände nicht zart und lilienweiß. Ihre Finger waren gebräunt, sogar ein bisschen rau, und ihr grünes Wollkleid wirkte viel schlichter als die Roben der Ladies, die Ross in Edinburgh gesehen hatte. Beinahe glaubte er an das Bild der Unschuld, das sie bot - die Augen groß und neugierig, das Gesicht glatt wie Seide, das Haar glänzend wie eine frischgeprägte Münze.


  Nur beinahe. Was ihre schauspielerische Begabung betraf, stand sie den raffinierten Hofdamen in nichts nach. Er zwang sich, den Blick von ihrer verlockenden Schönheit abzuwenden und in die Gassen zu spähen, die von dichtem grauem Nebel überschattet wurden.


  Verbargen sich in diesem Dunkel jene Männer, die letzte Nacht ihre Klingen mit ihm gekreuzt hatten? „Ich hätte mehr Leute mitnehmen sollen“, murmelte er.


  „Zehn genügen vollauf. Normalerweise wandere ich ganz allein durch Curthill - oder mit Chrissy. Sollen die Sutherlands glauben, mein Verlobter wäre feige?“ Sie musterte ihn mit sanftem Spott, dann neigte sie sich näher zu ihm und wisperte: „Wenn du so finster die Stirn runzelst, wird man befürchten, du wärst nicht in mich verliebt.“


  Sein verräterisches Herz schlug schneller. „Bin ich das etwa?“ Nein, niemals ...


  „Natürlich. Warum sonst sollten ein Carmichael und eine Sutherland Arm in Arm durch Curthill schlendern und einander anschmachten wie Tristan und Isolde?“


  Ja, warum? Die Antwort war so kompliziert wie die Gefühle, die er für Megan zu empfinden begann - Begierde, ganz sicher, widerwilligen Respekt. Aber Liebe? Nein, die Liebe, zu der er fähig gewesen war, hatte er an die niederträchtige Rhiannon vergeudet. Jetzt verspürte er nur noch Lust, und die konnte er im Zaum halten. „Welch ein romantischer Unsinn!“, entgegnete er.


  „Legenden sind nicht unsinnig, sondern ein wichtiger Teil unserer Vergangenheit. Wir Hochländer sind ein leidenschaftliches Volk, zu oft entzweit durch Habgier, Zorn und Eifersucht. Aber die Traditionen vereinen uns immer wieder.“


  „So habe ich das nie gesehen“, gestand er nachdenklich. „Du hast die Rolle des Barden übernommen und versuchst, mit deinen Geschichten den Clan zusammenzuhalten.“ „Darin habe ich stets meine Lebensaufgabe gesehen.“ Bis jetzt, fügte Megan in Gedanken hinzu.


  „Und was soll geschehen, wenn du von hier fortgehst?“


  „Ein Junge aus dem Dorf kann die Legenden erstaunlich gut wiedergeben.“ Seinen Namen - Lucais - verriet sie nicht. „Wenn ich Curthill verlasse, wird er an meine Stelle treten. Ich habe schon viele Geschichten für ihn aufgeschrieben.“ Weil Lucais nicht mehr bei ihr in die Lehre gehen konnte ...


  „Hm - kein Wunder, dass dir das Schauspielern so leichtfällt.“


  „Du meinst, ich vermag nicht zwischen Fabel und Wirklichkeit zu unterscheiden?“ Nur zu gut konnte sie das, und die beiden Lügen, die sie ihrem Verlobten notgedrungen erzählt hatte, lasteten schwer auf ihrer Seele. „Nun, du sollst eine wahre Geschichte von mir hören. Schon bei der ersten Begegnung verliebten wir uns, und jetzt sehnen wir die Hochzeit herbei. Heute führe ich dich im Dorf herum, und du freust dich, meine Clansleute kennenzulernen.“


  Sehr überzeugend, dachte Ross zynisch. Nichts in ihrem schönen Gesicht wies auf Lug und Trug hin. Ja, in der Tat, eine meisterhafte Schauspielerin ...


  Offenkundig glaubten die Dorfbewohner, was sie sahen, denn alle eilten herbei, um die Tochter ihres Lairds und deren Bräutigam zu begrüßen. Ross lächelte gezwungen, machte errötenden Mädchen Komplimente, nahm von einem Mann einen Becher Ale entgegen und küsste sogar ein oder zwei Kinder. Schließlich wandten sie sich mit ihrem Gefolge zum anderen Ende des Dorfs.


  „Da ist die Hütte, die Sim beobachtet hat“, erklärte Owain und deutete in die Richtung des Häuschens. „Und er sah, wie mehrere Sachen hineingebracht wurden.“


  Ross kniff die Augen zusammen und starrte durch den Nebel. Ein perfektes Versteck für Diebesbeute. Die ebenerdige, fensterlose steinerne Kate stand einsam am Dorfrand, die Rückseite stieß an die Felswand, nur eine einzige Tür führte hinein.


  Gespannt beobachtete Ross, wie seine Begleiter auf die Hütte zugingen. Die Tür flog auf, und zwei große, kräftige Männer traten heraus. Unter ihren dunklen Überwürfen trugen sie Kettenhemden, an den Hüften sah er Schwerter schimmern.


  „Guten Tag! “,flötete Megan mit einem arglosen Lächeln und trat vor, die Röcke anmutig gerafft, damit sie vom Schlamm der Straße nicht beschmutzt wurden. „Ich bin Megan Sutherland, Laird Eammons Tochter, und ich glaube, wir kennen uns noch nicht.“


  Die beiden wechselten einen unbehaglichen Blick. Offensichtlich hatte ihnen niemand mitgeteilt, wie sie der jungen Dame begegnen sollten. Schließlich erwiderte der ältere den Gruß, wenn auch widerstrebend. „Ich dachte, Ihr kommt nur ins Dorf herunter, um Kranke zu behandeln. Aber heute wird


  Eure Hilfe nicht gebraucht.“


  „Ich zeige meinem Verlobten das Dorf“, verkündete sie, dann stieß sie plötzlich einen Schrei aus, berührte ihre Schläfe und sank in sich zusammen. Ross fing sie auf, gerade noch rechtzeitig, bevor sie im Schmutz landete.


  „Megan!“ Bestürzt drückte er sie an seine Brust. „Bist du verletzt?“


  „Ich bin in Ohnmacht gefallen, du Dummkopf“, wisperte sie, die Augen geschlossen. Ihre Lippen bewegten sich kaum. „Jetzt muss ich sofort in die Hütte gebracht werden.“


  Ärgerlich runzelte er die Stirn, aber er spielte mit. „Owain, Mistress Megan ist übel geworden. Öffnet die Tür, ich trage sie hinein.“ Seine Braut auf den Armen, eilte er an den verdutzten Wachtposten vorbei. „Ihr da, besorgt uns Wein, feuchte Tücher - und ruft das Kräuterweib!“ Ehe sich die zwei Krieger von ihrer Verblüffung erholen konnten, war er mit Megan und dem Waliser in der Hütte verschwunden. „Haltet die beiden fern, Owain!“, flüsterte er.


  Sein treuer Gefolgsmann versuchte, den Wächtern die Tür vor der Nase zuzuschlagen, aber der ältere klemmte seinen Stiefel in den Spalt. „Ihr habt doch gehört, was mein Herr wünscht. Bringt Wein und feuchte Tücher für Mistress Megan.“ Mit aller Kraft trat Owain auf den hinderlichen Fuß. Der Mann sprang schreiend zurück, hüpfte auf einem Bein umher und hielt sich die schmerzenden Zehen. „Passt auf!“, befahl der Waliser den Carmichaels. „Niemand darf die beiden stören!“


  Als Owain die Tür schloss und verriegelte, seufzte Ross erleichtert und stellte Megan behutsam auf die Füße.


  „Ich sagte doch, hier ist nichts.“ Aufmerksam schaute sie sich um, betrachtete einen Tisch voller benutzter Schüsseln und Becher, die Decken, die neben einem schwelenden Feuer in einer Ecke lagen. Der Raum stank nach Rauch, schalem Ale und ungewaschenen Körpern, wie eine ganz normale Bauernhütte.


  „Und was ist das?“ Ross ging zu einem hohen Schrank gegenüber der Tür. „Mal sehen, was sich dahinter verbirgt.“ Eine Schulter an das schwere Möbelstück gedrückt, versuchte er, es beiseitezuschieben, aber das gelang ihm nicht einmal


  mit Owains Hilfe.


  „Ist der Schrank am Boden festgenagelt?“, fragte Megan.


  „Eher an der Wand.“ Ross tastete über die obere Holzleiste, fand einen Hebel und drückte darauf. Angeln ächzten, die Schranktür schwang auf, muffige Luft wehte ihm entgegen. Hinter dem Schrank klaffte eine breite Öffnung in der Felswand.


  „Oh, wie erstaunlich ...“, flüsterte Owain.


  Beklommen beobachtete Megan, wie Ross durch die Tür trat, und hoffte inständig, er würde keine böse Entdeckung machen.


  „Da sind Fackeln!“ Seine Stimme klang so hohl, wie sich die Leere in Megans Herz anfühlte. „Sehr praktisch!“ Ein Flintstein knirschte, Licht flammte auf, sandte bleiche gelbe Finger in die Höhle hinter dem Schrank und enthüllte alle ihre Geheimnisse.


  Eine wahre Fundgrube voller Schätze. Möbel, Wein- und Salzfässer, Säcke mit Gewürzen, Getreide und Wolle, Truhen, die von Silberschüsseln und Goldbechern überquollen, Ballen edlen Samtes und mit Goldfäden durchwirkter Seide.


  „Das alles ist ein Vermögen wert“, flüsterte Owain.


  „Allerdings“, stimmte Ross grimmig zu. In seinen kalt blickenden Augen sah Megan ihre schlimmsten Ängste bestätigt.


  „Das verstehe ich nicht... “ Aber sie verstand es nur zu gut. Um ein Stöhnen zu unterdrücken, presste sie eine Hand auf ihre Lippen. „Mit solchen Geschäften hat Papa sicher nichts zu tun.“


  „Ach, nein? Ich wette, das ist die Beute von Strandräubern.“


  „Nein!“ Tränen stiegen ihr in die Augen. „Papa ahnt nichts davon ...“ Nur zu deutlich las sie die Zweifel in Ross’ Miene. „Was hast du jetzt vor?“ Er würde die Schuld ihres Vaters beweisen, das verriet ihr sein kühler Blick. „Nein!“


  Sie rannte zu Tür, fest entschlossen, den Vater aufzusuchen, den Dingen auf den Grund zu gehen. Sicher war er unschuldig ... Aber Ross holte sie ein, hielt sie eisern fest. Mit aller Kraft versuchte sie, sich loszureißen, und er schüttelte sie unsanft, um sie zur Vernunft zu bringen. „Überleg doch, was geschehen würde, wenn du Hals über Kopf aus der Hütte stürmst!“


  Da gab sie ihre Gegenwehr auf, und er ließ sie los. Durch den Tränenschleier sah er Entsetzen, Zorn und Furcht in ihren Augen. Um sich selbst hatte sie keine Angst, nur um ihren nichtswürdigen Vater. Arme Megan ... Wie gern hätte er ihr diesen Kummer erspart! „Ich ... ich muss mit ihm reden“, stammelte sie und schaute an Ross vorbei in die Schatzhöhle. „Von alldem weiß er nichts. Während er von Felis abgelenkt wurde, münzten die Seeleute seine ehrlichen Geschäfte in verbrecherische Machenschaften um.“


  „Sei nicht albern! “ So sehr er familiäre Treue auch schätzte, in diesem Fall grenzte sie an Dummheit. „Gewöhnliche Seemänner könnten so etwas nie zustande bringen. Dazu fehlt es ihnen an Wissen und den nötigen Mitteln.“


  „Dann müssen Douglas oder Archie dahinterstecken. Oder Comyn. Ja, es war Comyn, der Douglas’ Schiff hierherholte.“ „Comyn hält sich meistens auf Shurr More auf. Nur weil du ihn hasst, brauchst du ihn nicht zu beschuldigen.“


  „Du kennst seine schwarze Seele nicht ...“ Als ich beinahe im Sterben lag, löste er unsere Verlobung, ergänzte sie in Gedanken.


  „Nun, wir werden kein Licht ins Dunkel bringen, wenn wir hier herumstehen und streiten, wo wir doch beide dasselbe wollen - die Wahrheit herausfinden. Wir schließen die Höhle, lassen alles so, wie es ist, und kehren in die Burg zurück, als wäre nichts geschehen.“


  „Aber ...“


  „Du musst dich in Geduld üben.“ Obwohl seine eigene auf eine harte Probe gestellt wurde, wusste er, wie wichtig es war, umsichtig vorzugehen, jeden weiteren Schritt genau zu planen. „Kannst du mir sagen, wo dein Vater seine Papiere verwahrt?“ Er sah sie zittern, nahm sie sanft in die Arme, streichelte ihren Rücken. „Weine doch, wenn’s dir hilft.“ Entschlossen schüttelte sie den Kopf. „Meine Tränen würden Papas Unschuld nicht beweisen. Was für Papiere willst du sehen?“


  War ihm je zuvor eine so tapfere, loyale, charakterstarke Frau begegnet? „Irgendwelche Schriftstücke, die uns viel-leicht verraten, woher diese Ware stammt.“ Die Warenverzeichnisse der Schiffe, die Eammon geplündert hatte ... Aber Ross brachte es nicht übers Herz, das auszusprechen.


  „Mama kümmert sich um die Buchhaltung von Curthill, denn Papa kann nicht lesen und schreiben. In seinen Gemächern würden wir wohl kaum Papiere finden. Moment mal..." Sie legte eine Hand auf seine Brust. „Natürlich, Douglas ist unser Mann! Der Kapitän des Schiffs, das die Sachen befördert! Es waren seine Leute, die gestern Nacht über dich herfielen. Ein großer, kräftig gebauter Kerl mit grausamen, unsteten Augen ... “


  „Das dachte ich mir. Womit ich nicht diesen Unsinn bezüglich seiner Augen meinte“, fügte Ross ironisch hinzu. „Wann, glaubst du, wird die Hawk zurückkehren?“


  „Für gewöhnlich liefert sie die Ware, die instand gesetzt werden soll, in der Bucht ab, ankert im Hafen, um Proviant und die Sachen an Bord zu nehmen, die verkauft werden sollen, und dann segelt sie wieder davon. “


  Besorgt runzelte Ross die Stirn. Wenn Douglas nun vor der Hochzeit nicht auftauchte? Die Heirat an sich bekümmerte ihn mittlerweile nicht mehr so sehr, aber danach würde er keinen Grund mehr haben, noch länger in Curthill zu bleiben und den Mord an Lion aufzuklären.


  „Gehen wir in die Burg und sprechen wir mit Papa“, schlug Megan vor.


  „Nein, wir haben zu wenig Beweise, um ihn zur Rede zu stellen. Wenn er jedoch heute Abend zum Essen herunterkäme ... Dann könnte ich seine Gemächer durchsuchen lassen.“


  „Ich will ihn nicht zur Rede stellen, ich möchte ihm helfen. Außerdem war er schon lange Zeit nicht mehr in der Halle.“ Plötzlich konnte er es kaum erwarten, den Mann zu sehen, dem er niemals hatte begegnen wollen, dem geheimnisumwitterten Laird der Sutherlands.


  Irgendetwas Böses überschattete Curthill, und Ross hatte das unbehagliche Gefühl, dass die Schatzhöhle nur ein Teil davon war. Beinahe fröstelte er. „Lass mich so handeln, wie ich es für richtig halte, Megan. Das musst du mir versprechen.“


  „Nur, wenn du nicht zu langsam vorgehst...“


  „Das ist eine sehr gefährliche Situation - und deshalb Männersache.“


  „Aber das Schicksal meiner Familie steht auf dem Spiel. “


  Nun mischte sich Owain ein. „Wir sollten die Schranktür schließen und von hier verschwinden, bevor die Wachtposten noch misstrauischer werden.“


  Ross nickte, ohne Megan aus den Augen zu lassen. Ihre Kühnheit jagte ihm Angst ein und verleitete ihn, Worte auszusprechen, die ihn selbst überraschten. „Du bist meine Verlobte, also unterstehst du meinem Befehl. Deshalb wirst du tun, was ich dir sage und dich aus der Sache heraushalten.“


  „Und du wirst lernen, dass die Frauen im Hochland nicht so gefügig sind wie die im Tiefland“, entgegnete sie, bevor sie sich abwandte.


  „Nun habt Ihr eine weitere Partie gewonnen.“ Seufzend blickte Comyn vom Schachbrett auf.


  „Es war ein hart erkämpfter Sieg“, erwiderte Ross, „und der Ausgang bis zum Ende ungewiss.“


  Am anderen Ende der Halle, vor dem Kamin, hatte Megan Platz genommen und überlegte ernsthaft, ob sie einen Becher auf dem Schädel ihres Verlobten zertrümmern sollte. Verdammt, worauf wartete er. Vor Stunden waren sie in die Burg zurückgekehrt, und er hatte nichts weiter unternommen, als Archie zu fragen, ob er ihren Vater beim Abendessen sehen würde.


  Archie war zusammengezuckt und hatte Comyn einen - wie sie fand - höchst seltsamen Blick zugeworfen. „Das bezweifle ich. Aber ich werde dem Laird ausrichten, dass Ihr nach ihm gefragt habt.“


  Erbost beobachtete sie ihren Bräutigam. Da räkelte er sich wie ein zufriedener Kater und schlürfte sein Ale, ausgerechnet in der Gesellschaft des Mannes, den sie für den Hauptverdächtigen hielt.


  Nur zu gut wusste sie, welch ein zynisches Wesen sich hinter Comyns freundlichem Lächeln verbarg. Ihre Mutter behauptete, sein hartes Schicksal habe ihn verbittert. Immerhin sei er nach der Ermordung seiner Familie aus seinem Heim vertrieben und gezwungen worden, bei den Sutherlands Unterschlupf zu suchen. Aber Megan glaubte, es müsste mehr dahinterstecken. Nachdenklich betrachtete sie das Profil ihres ehemaligen Verlobten.


  Schon als sie ein kleines Mädchen war, hat Eammon beschlossen, sie mit Comyn zu vermählen. Sie sah den jungen Mann nur selten, bis sie neun Jahre alt wurde und die plündernden MacKays seine Familie umbrachten. Mit der Hochzeit hatte er es nicht eilig, und das kam ihr sehr gelegen, da sie einen Großteil ihrer Zeit dem alten Tarn widmete, um alles über die Familienlegenden zu lernen.


  Seine äußere Erscheinung hatte sie schon immer abgestoßen, vor allem sein schmales Gesicht mit den eng beisammenstehenden Augen, das sie an ein verschlagenes Wiesel erinnerte. Aber noch abscheulicher fand sie seine Gefühlskälte. Wie skrupellos hatte er sich von ihr losgesagt, als sie dem Tode nahe gewesen war ...


  Comyns Raubtierblick musterte Ross so eindringlich, dass Megan erschauerte. So musste ein Habicht einen kleinen Feldhasen belauern, ehe er auf ihn herabstürzt, überlegte sie. Dass Ross kein schwacher kleiner Hase war, tröstete sie nicht sonderlich.


  Aber immerhin regte Comyns Miene ihre Fantasie an.


  Douglas stammte nicht aus Curthill. Wenn er Schiffe ausraubte und die Beute im Dorf versteckte, brauchte er die Hilfe eines Mannes, der hier bekannt war und einen gewissen Einfluss ausübte. Jemanden wie Comyn. Dazu kam noch, dass der Laird seiner Geliebten restlos verfallen war und sich um nichts anderes kümmerte. Das hatte Comyn ausgenutzt, um sein Schäfchen ins Trockene zu bringen.


  Dies alles muss Papa endlich erfahren, dachte Megan. Nun konnte sie keine Rücksicht mehr auf seinen Befehl nehmen, man dürfe ihn nicht stören, während er mit Felis im Turm weile. Die neuen Erkenntnisse waren wichtiger als seine verwerfliche Besessenheit von dieser Hure. Was Megan herausgefunden hatte, müsste ihn wachrütteln, sodass er sich endlich wieder für das Wohl seines Clans interessierte. Vielleicht würde er auch seine Gemahlin mit neuen Augen betrachten und ein-sehen, wie falsch es gewesen war, sich von ihr abzuwenden.


  Von neuer Hoffnung erfüllt, legte Megan ihren Federkiel neben das Pergament, auf das sie gerade eine Liste alter Legenden geschrieben hatte. Sie brauchte nur in den Turm hinaufzuschleichen ...


  „Ich hatte gedacht, im Hochland wäre es viel kälter.“ Ross’ scharfe Stimme ließ Megan zusammenzucken, und sie schaute erschrocken zu ihm hinüber. Er sprach mit Comyn, aber dabei erwiderte er ihren Blick, und sie las eine unmissverständliche Drohung in seinen Augen. Wenn du meinen Befehl missachtest und etwas auf eigene Faust unternimmst, schleife ich dich an den Haaren zurück.


  Unsinn, er war kein gewalttätiger Mann. Aber es widerstrebte ihr, ihn herauszufordern, und so zwang sie sich zu einem freundlichen Lächeln, griff wieder nach dem Federkiel und neigte den Kopf über das Pergament. Sie musste eben geduldig abwarten, bis sich eine Gelegenheit bot, die Gemächer des Lairds aufzusuchen.


  „An dieser Küste herrscht ein täuschend mildes Klima“, entgegnete Comyn. „Ganz in der Nähe erheben sich jedoch schroffe Berge, und auf den höchsten Gipfeln liegt sogar im Sommer Schnee. Oberhalb der Baumgrenze erstreckt sich trostloses Ödland, nur die Pässe sind dicht bewaldet. Eine unwirtliche Gegend ... Viele Reisende - und Eindringlinge fielen ihr schon zum Opfer.“


  „Besten Dank für die Warnung.“ Nachdem Megan seine Warnung glücklicherweise verstanden hatte, wandte sich Ross wieder zu Comyn. Er ließ die Lagerhütte von zwei Männern bewachen, ein Dutzend suchte die Küste nach der Hawk ab, und zwei Krieger hielten vor dem Haus des Schmiedes Wache, falls Lucais nach Hause kam. Ansonsten konnte er vor dem Abendessen nichts unternehmen, und erhoffte, Eammon würde in die Halle hinunterkommen und lange genug hierbleiben, damit Wat genug Zeit fand, in den Turmgemächern nach Warenlisten oder anderen Papieren zu suchen. „Es reizt mich wirklich nicht, Euer wildes Hochland zu erforschen. Liegt Eure Burg irgendwo dort oben?“


  Comyn schnaufte verächtlich. „Ein alter Turm auf einem kleinen Stück Land, das Eammon mir geschenkt hat“, knurrte er, sammelte die verstreuten Schachfiguren ein und stellte


  sie auf das Brett.


  Diese Bitterkeit erschien Ross verständlich. Auch er hatte als Zweitgeborener zunächst keine Aussicht auf ein reiches Erbe gehabt. Durch das grausame Schicksal seines Bruders würde er in den Besitz Carmichaels gelangen - ein Vorzug, auf den er nur zu gern verzichten würde, könnte er Lion dadurch wieder lebendig machen.


  „Gebt Ihr mir Revanche?“, fragte Comyn, und Ross nickte. Obwohl der Highlander schon zweimal gegen ihn verloren hatte, spielte er recht gut Schach. Erst im letzten Augenblick waren die beiden Partien entschieden worden, weil Comyn letzten Endes die Geduld verlor und die langsame, bedächtige Spielweise seines Gegners irrtümlich für Dummheit hielt. Er ging in die Offensive, überschätzte sich selbst und tappte in die Falle, die Ross schon einige Züge vorher gestellt hatte.


  Eine Schachpartie verrät sehr viel über den Charakter eines Mannes, dachte Ross. Zum Beispiel war Comyn viel komplizierter veranlagt, als man es zunächst vermutete, kühn und listenreich, aber ein ehrlicher Spieler. Je länger sie einander gegenübersaßen, desto weniger mochte Ross glauben, dass MacDonell mit den Strandräubern unter einer Decke steckte. Comyns kurze Temperamentsausbrüche, wann immer das Spiel nicht in seinem Sinne verlief, wiesen auf mühsam gezähmte Leidenschaften hin. Und Ross wusste die Kraft zu schätzen, die man aufbieten musste, um sich zu beherrschen, denn diese Fähigkeit hatte er selbst entwickelt.


  Könnte doch auch Megan ihre Impulse besser kontrollieren, dachte er und warf ihr einen kurzen Blick zu. Sie neigte den Kopf immer noch über das Pergament, emsig kratzte der Federkiel. Zweifellos schreibt sie die Legenden ihres Clans nieder, dachte er. Welch ein albernes Unterfangen, Lügengeschichten festzuhalten, um die nächste Generation zu verderben ...


  „Ihr seid ein härterer Gegner als Megan“, bemerkte Comyn und lenkte Ross’ Aufmerksamkeit wieder auf das Schachbrett.


  „Schach ist ein ungewöhnliches Spiel für eine Frau.“ Aber Megan war in so mancher Hinsicht ungewöhnlich, was sich keineswegs nur nachteilig auswirkte.


  „In ihrer Kindheit wurde sie sehr verwöhnt. Eammon erzog sie wie einen Sohn, den er sich lange Zeit vergeblich gewünscht hatte.“


  „Wie ich gestehen muss, wollte ich dem Laird zunächst nicht begegnen. Aber seine fortgesetzte Abwesenheit erregt meine Neugier. Was glaubt Ihr, wird er zum Abendessen herunterkommen? “


  Zögernd bewegte Comyn einen Turm über das Schachbrett, um seinen Gegenspieler herauszufordern. „Wer kann das schon sagen? Er ist ziemlich - unberechenbar geworden. Was wollt Ihr über ihn wissen?“


  Ross zuckte die Achseln. „Nichts und alles. Meistens lohnt es sich, den Feind möglichst gut zu kennen.“


  Allerdings, dachte Comyn und musterte Ross’ ausdrucksloses Gesicht. Was hatte Carmichael in der Lagerhütte gesehen? Die Höhle hinter dem Schrank? Die Wachtposten, die zu Archie geeilt waren, hatten berichtet, Ross und Megan seien nur kurz in der Hütte gewesen. Nichts habe sich darin verändert. Trotzdem konnte Comyn das unbehagliche Gefühl nicht abschütteln, Ross hätte irgendetwas herausgefunden.


  Archie war wütend gewesen und hatte aufgeregt die Hände gerungen. „Wir müssen ihn loswerden!“


  „Natürlich!“, hatte Comyn gespottet. „Und dann fallen Lionel Carmichael und König David über uns her. Nein, wir warten ab und stellen fest, wie viel er weiß.“


  Nun spielte er mit Ross Schach, um ihn auszuhorchen und zu beobachten. Bis jetzt hatte er nicht viel in Erfahrung gebracht - nur dass sein Gegner vorsichtig, aber gefährlich taktierte. „Wenn Eammon Euer Feind ist, warum habt Ihr Euch dann bereit erklärt, Megan zu heiraten?“


  „Damit der König meinen Clan nicht mit Acht und Bann belegt.“


  Wie edel .„. Höhnisch kräuselte Comyn die Lippen. Nun, Ross konnte es sich leisten, eine edle Gesinnung zu zeigen. Er war nicht verwaist und auf die Barmherzigkeit anderer angewiesen, sondern er würde die ausgedehnten Ländereien seines Vaters erben. Und er liebte nicht die jüngere Schwester seiner Verlobten. „Megan wird Euch Ärger machen.“


  „Leider ist eine scharfe Zunge kein stichhaltiger Grund,


  eine Braut zurückzuweisen.“


  Nein, aber ihr lahmes Bein, hätte Comyn beinahe erwidert, doch dann hielt er sich zurück. Einerseits wünschte er, Ross und Megan würden heiraten und aus Curthill verschwinden, andererseits wäre es vergnüglich, die Hochzeitspläne des Mädchens zu vereiteln. Auf diese Weise könnte er Megan heimzahlen, dass sie ihm verheimlichte, wo Siusan untergetaucht war.


  Natürlich hatte er schon Rache geübt. Tagtäglich erfreute er sich an ihrem verkrüppelten Bein, an der Entfremdung zwischen Eammon und der Tochter, unter der sie so schmerzlich litt. Ohne es zu ahnen, mussten sie alle teuer bezahlen, weil sie Comyn einen Strich durch die Rechnung gemacht hatten. Eammon war nicht bereit gewesen, die MacKays zu bekämpfen und das MacDonell-Erbe zu bewahren. Und Lady Mary hatte Megans Leben gerettet, statt sie sterben zu lassen - nach dem von Comyn verursachten Unfall, der nicht nur Ewan, sondern auch das Mädchen aus dem Weg räumen sollte. Dann wäre Siusan die einzige Erbin des Lairds gewesen.


  Die Rache erschien ihm umso süßer, weil sie nicht wussten, dass sie seine Opfer waren. Nur Siusan hatte sich dem Netz seiner Intrigen entzogen.


  „Stimmt etwas nicht, MacDonell?“, fragte Ross und runzelte die Stirn.


  Sofort konzentrierte sich Comyn wieder auf das Spiel. „Ich habe nur über meinen nächsten Schachzug nachgedacht.“ Und das stimmte. Wie sollte er herausfinden, wie viel Ross über die Lagerhütte wusste? Während er dem Gegner einen Bauern wegnahm, eilte ein Mann aus Ross’ Gefolge in die Halle.


  „Herr, Mistress Megan ist zu ihrem Vater hinaufgegangen!“


  Ross wandte sich zum Kamin und sah den leeren Stuhl. „Verdammt!“ Erbost sprang er auf und rannte hinaus. Seine beiden Gefolgsleute, die vor der Tür Wache gehalten hatten, folgten ihm.


  Zum Teufel mit Megan ... Auch Comyn stürmte hinterher, denn er fürchtete um die Früchte seiner jahrelangen Arbeit. „Eammon wird sie sicher nicht empfangen!“, rief er. „Immerhin hat er Felis eingeschärft, Mistress Megan und Lady Mary den Zugang zu den Gemächern des Lairds entschieden zu verwehren.“ Rasch durchquerten sie die Vorhalle, an deren Wänden die Schilde längst verstorbener Sutherlands hingen, und liefen die steinernen Stufen zum Turm hinauf.


  Als Megan sie erblickte, rief sie empört: „Aus dem Weg! Ihr habt kein Recht, mich aufzuhalten.“


  Dicht auf Ross’ Fersen folgte Comyn, der sich einem seiner eigenen Söldner und zwei Carmichael-Kriegern gegenübersah.


  „Aber ich habe das Recht, Megan!“, stieß Ross hervor, die Hände in die Hüften gestemmt.


  Sie ließ sich indes nicht beirren. „Gebt den Weg frei!“ „Nein!“ Obwohl seine Augen Feuer zu sprühen schienen, sprach Ross in ruhigem Ton. „Ich dachte, wir hätten vereinbart, die Dinge auf meine Weise zu erledigen. “


  „Ich tue, was ich tun muss, um meinen Clan zu retten“, erwiderte sie, und in diesem Augenblick wusste Comyn Bescheid. Sie hatten seine Schatzhöhle gefunden und seine Machenschaften durchschaut.


  Wütend ballte Ross die Hände. „Wie dumm und kindisch du bist. Sei froh, dass wir noch nicht verheiratet sind. Sonst würde ich dich züchtigen zur Strafe für deine Frechheit.“ Kaum merklich zuckte Megan zusammen, dann hob sie herausfordernd den Kopf. „Du wirst mich nicht anrühren. Nicht jetzt - nicht vor der Hochzeit. Und nachher ... Glaubst du, eine Ehefrau wäre machtlos? Oh nein, sie sorgt für die Mahlzeiten ihres Gemahls. Und es gibt gewisse Möglichkeiten, grausamen Ehemännern das Handwerk zu legen.“


  „Hexe!“, fauchte Ross. „Falls du jemals versuchst, mich zu vergiften, wirst du es bitter büßen. Komm jetzt in die Halle zurück!“ Er wollte ihren Arm ergreifen, aber sie huschte blitzschnell zwischen den Wachtposten hindurch und rannte die Treppe weiter hinauf.


  Erstaunlich schnell für ein verkrüppeltes Mädchen, dachte Comyn. Verdammt, wie sollte er Ross und Megan von Eammon fernhalten? Wenn sie dieses Häufchen Elend sahen, würden sie alles erraten ...


  „Was geht hier vor?“, gurrte die Stimme einer Frau, die auf dem Treppenabsatz stand. Sofort hielten Megan und Ross abrupt inne.


  Felis. Am liebsten hätte Comyn den nackten Fuß geküsst, den er ein paar Stufen über Megans Kopf entdeckte.


  „Oh, die kleine Megan!“, flötete Felis gedehnt, während sie noch weiter hinabstieg. „Euer Vater dachte schon, dass Ihr es seid, die uns stört.“ Noch ein Schritt, und nun tauchten weiße Oberschenkel in Comyns Blickfeld auf. Oh Gott, war sie völlig nackt? Er sah, wie Megan entsetzt zurückwich, und hinter ihr reckten die Wachposten ihre Hälse, um herauszufinden, was sich hinter der nächsten Biegung der Wendeltreppe verbarg. Sogar Ross war sichtlich beeindruckt von Felis’ Auftritt.


  Nein, sie war nicht nackt, aber fast. Das erkannte Comyn, als er sie endlich erblickte. Nur ihr langes rotes Haar und ein schenkelkurzes Hemdchen verhüllten ihre Reize. Unter dem hauchdünnen Leinen zeichneten sich die rosigen Knospen ihrer vollen Brüste ab, das dunkle Dreieck zwischen ihren Beinen. Auch wenn er ihrer überdrüssig geworden war, musste er ihren Auftritt bewundern. Comyn lächelte zufrieden, und er entspannte sich.


  „Oh ...“ Felis schürzte die roten Lippen. „Seid Ihr alle gekommen, um Eammon zu besuchen? Tut mir leid, jetzt muss er sich ausruhen. Während der letzten Stunden ging es bei uns sehr - lebhaft zu.“ Ihre exotischen grünen Augen schimmerten durch halb gesenkte Wimpern, und ihr Blick blieb an Ross hängen, typisch, dass sie sich den reichsten, mächtigsten Mann aussucht, überlegte Comyn. „Dafür habt Ihr sicher Verständnis, Herr. Man ermüdet sehr schnell, wenn die wilden Stürme der Leidenschaft verebbt sind ... “


  Grinsend sah Comyn zu ihr auf. So sehr er ihr auch ihren Anteil an seinem Gewinn missgönnte, in diesem Augenblick verdiente sie, was er ihr gezwungenermaßen gab.


  „Ich verstehe das sehr gut“, zischte Megan. „Die Männer sind nun mal töricht und lassen sich mühelos gängeln, sobald ihre Lust erwacht. Sagt meinem Vater, ich komme später noch einmal. “ Hocherhobenen Hauptes stolzierte sie die Treppe hinab.


  „Wenn Ihr mich nun entschuldigen wollt, Ihr edlen Herren, hier ist es ein wenig - zugig.“ Anmutig huschte Felis die Stufen hinauf. Das kurze Hemdchen wehte hinter ihr her und


  entblößte noch mehr nackte Haut als zuvor.


  Ross räusperte sich. „Wenigstens eine Menschenseele in dieser Burg, die keinen Hehl aus ihren Aktivitäten macht“, murmelte er, bevor er die Wendeltreppe hinabstieg.


  Nachdenklich rieb Comyn sich das Kinn. Megan hat nicht ausdrücklich gedroht, ihren Bräutigam zu vergiften, entsann er sich. Aber die Anspielung genügt für meine Zwecke. Eine perfekte Möglichkeit, das Paar loszuwerden - ohne dass auch nur der Schatten eines Verdachts auf mich oder Archie fiele. Nun musste er nur noch das Kästchen finden, das Megans Arzneien enthielt, und hervorsuchen, was er brauchte.


  Ein Kinderspiel. Sobald er beschlossen hatte, Eammons Macht an sich zu reißen, war er auf den Gedanken verfallen, Lady Marys Fähigkeiten zu nutzen. Und so bat er sie, ihm doch zu erklären, welche Wirkung ihre Tränke und Pülverchen ausübten. Erfreut über sein Interesse, gab sie ihm Unterricht, ohne zu ahnen, wozu er seine neu erworbenen Kenntnisse verwenden würde. Langsam, aber sicher verwandelte er den Laird in einen Sklaven, benutzte ihn als Tarnung seiner eigenen dunklen Machenschaften.


  Um Lionel Carmichaels Vergeltungsmaßnahmen abzuwehren, würde Comyn eine Gerichtsverhandlung in Eammons Namen anberaumen, Megan für schuldig befinden und hängen lassen, dann ihre Leiche ebenso wie den toten Ross in die Burg der Carmichaels schicken. Und warum sollte sie nicht auch den Mord an Lion begangen haben? Damit würde Comyn alles unter einen Hut bringen. Aber bevor sie starb, musste sie ihm noch verraten, wo sich ihre Schwester versteckte. Dieses Geheimnis würde er ihr sicher entlocken -vielleicht, indem er ihr versprach, sie vor Carmichaels Rache zu schützen.


  8. KAPITEL


  Eine Stunde später, kurz vor dem Abendessen, betrat Megan wieder die Halle. Sie wirkte angespannt und geistesabwesend.


  „Was bedrückt dich denn?“, fragte Chrissy.


  Beinahe hätte Megan ihrer Cousine von der Schatzhöhle und den neuen Schwierigkeiten erzählt. Aber ein Blick in Chrissys Gesicht belehrte sie eines Besseren. Schwere Schicksalsschläge zeichneten die einst so hübschen, jugendfrischen Züge. In ihrer unglücklichen Ehe und durch den Tod zweier Kinder hatte die Ärmste wahrlich genug gelitten. Und es widerstrebte Megan, andere mit ihren eigenen Sorgen zu belasten. „Ich bin nur unruhig.“


  „Reg dich nicht auf“, wisperte Chrissy, während sie zwischen den Tischen zu Lady Marys Tafel gingen. „Wahrscheinlich hat dein Verlobter die Sandflöhe längst vergessen.“


  Auch Megan dachte nicht mehr daran. Die Begegnung am Strand schien eine halbe Ewigkeit zurückzuliegen, und Ross’ Zorn über die Flöhe kam ihr lächerlich vor, angesichts der Gefahren, die ihnen jetzt drohten. Mit ihrem Versuch, den Vater zu sprechen, hatte sie die Situation noch verschärft. „Hoffentlich verzeiht er mir alles, was ich heute angestellt habe.“ „Nun, wie hast du diesen Tag verbracht?“, fragte die Mutter, als Megan ihren Platz an der Tafel einnahm.


  „Sehr angenehm“, entgegnete Megan, voller Stolz auf ihre Selbstkontrolle. Ihre Stimme zitterte kein bisschen. „Und du?“ „Ich habe Hochzeitsvorbereitungen getroffen.“ Seufzend blickte sich Lady Mary in der stickigen, von lebhaftem Stimmengewirr erfüllten Halle um. „Es war ein erfreulicher Tag.“ Bestürzt erkannte Megan, dass die Mutter ebenfalls log. Nicht zum ersten Mal saßen sie bei einer Mahlzeit oder Handarbeit zusammen und suchten einander zu täuschen. Es waren keine bösartigen Lügen, nur Halbwahrheiten, die erfunden wurden, um schmerzlichen Themen auszuweichen.


  „Es ist mir gleichgültig, dass dein Vater sich eine Geliebte hält“, pflegte Lady Mary zu betonen, obwohl ihre Augen die Seelenqualen nur zu deutlich zeigten.


  „Mir genügt es vollauf, unserem Clan als Seanachaidh zu dienen“, hatte Megan mehrmals behauptet. „Deshalb brauche ich weder einen Ehemann noch Kinder.“ Aber wann immer sie einer Mutter während der Niederkunft beistand und ein Neugeborenes im Arm hielt, tat ihr das Herz weh. Diese kleinen barmherzigen Lügen belasteten ihr Gewissen nicht. Warum sollte sie Mama Kummer bereiten und zugeben, dass ihr lahmes Bein schmerzte. Oder sie sagte sich: Mama wird traurig sein, wenn ich ihr gestehe, wie sehr ich Papa vermisse. Und so verbarg sie ihren Gram.


  Aber nun überlegte sie plötzlich, ob es nicht verwerflich war, ein gemeinsames Leben auf gegenseitigen Lügen zu gründen. „Hast du von unserer Begegnung mit Felis gehört?“, fragte sie rundheraus.


  „Megan!“ Entsetzt presste Lady Mary eine Hand auf ihr Herz. „Sprich den Namen dieser Dime nicht in meiner Gegenwart aus!“


  „Aber sie ist nun mal da“, erwiderte Megan sanft. „Vielleicht - wenn wir über sie reden, über die Dinge, die seit ihrer Ankunft geschehen sind ... “


  „Du glaubst, ich hätte den Laird in ihre Arme getrieben.“ Lady Marys Unterlippe bebte. „Sicher, du hast ihn stets vergöttert und mich kühl und steif gefunden. Aber du weißt nicht, wie schwer es mir fiel, meine vertraute Umgebung zu verlassen und hierherzuziehen. Damals war Curthill noch primitiver als jetzt, von halbwilden Rüpeln bevölkert. In dieser Burg gab es keine Frauen, mit denen ich reden konnte, nur Männer, die fürs Fischen und Jagen und Kämpfen lebten. Nachts liebte mich dein Vater, tagsüber schenkte er mir keine Beachtung. Wenn meine Empfindungen erkaltet sind, dann nur deshalb, weil er das Feuer in mir nicht geschürt hat.“


  „Oh Mama!“, rief Megan, erschrocken über diesen Gefühlsausbruch. Um nichts auf der Welt mochte sie eingestehen, dass sie der Mutter tatsächlich die Schuld an der ehelichen Entfremdung gegeben hatte. „Ich weiß sehr gut, wie grässlich Papa sich manchmal aufführt.“


  „Grässlich? Sogar an den seltenen Abenden, als er noch herunterzukommen geruhte, schaute er durch mich hindurch, als würde ich nicht existieren.“


  Wie gern hätte Megan ihre Mutter umarmt und beteuert, alles würde sich zum Guten wenden. Doch das wäre nur eine weitere Lüge gewesen. Wenn kein Wunder geschah, würden sie nie mehr ein glückliches Leben führen. „Es tut mir so leid, Mama.“ Oh, warum hatte Papa dieses Leid heraufbeschworen. Ross irrte sich. Die Wahrheit konnte größeren Schaden anrichten als eine Lüge. „Übrigens, ich habe die Liste der alten Sagen fast vollendet“, berichtete sie, um das Thema zu wechseln.


  „Dann bin ich froh, dass uns dieser grauenhafte Tag auch etwas Erfreuliches gebracht hat.“ Unvergossene Tränen glänzten in Lady Marys Augen. „Wenn ich mir vorstelle, wie Eammon oben in seinem Turmgemach sitzt, mit ihr, während ich das Grinsen und die wissenden Blicke unserer Gäste ertragen muss ... “


  Megan stöhnte. Nachdem die Mutter begonnen hatte, sich die ganze Bitterkeit von der Seele zu reden, die sich so lange in ihr gestaut hatte, konnte sie offenbar nicht mehr aufhören. Trostlose Stunden bahnten sich an.


  „Ah, guten Abend, Myladys! “ Lord Nigel sank auf den Stuhl an der anderen Seite seiner Gastgeberin. Wie sein gerötetes Gesicht und die unsichere Hand verrieten, die den Weinkrug ergriff, hatte er schon den ganzen Tag getrunken. „Der Laird wird nicht herunterkommen“, verkündete er, füllte seinen Becher und setzte ihn an die Lippen.


  Schmerzlich seufzte Lady Mary auf. „Ihr habt mit ihm gesprochen?“


  „Nein, ich erfuhr es von Archie.“ Lord Nigel wies auf einen Tisch in der hinteren Reihe, wo der Hauptmann im Kreis seiner Speichellecker Hof hielt. Es waren keine üblen Männer, nur Schwächlinge, die eine Gunst erhofften, wenn sie ihm versicherten, wie klug er sei. Das stimmte nicht - er war zwar stark und schwang kraftvoll das Schwert, konnte aber nur handeln, wenn man ihm Anweisungen gab.


  Hingegen ist Comyn viel schlauer, als er scheint, dachte Megan und beobachtete ihren einstigen Verlobten, der nun in die


  Halle trat. Viel raffinierter, viel heimtückischer. Er trat nicht freimütig und kühn ein. Nein, er huschte verstohlen an der Mauer durch die Schatten, wie eine Schlange, die sich an eine Maus heranmachte.


  Ein Schauer rann über Megans Rücken. Wenn etwas Böses auf Curthill geschah, dann würde sie jede einzelne Seite ihres kostbaren Legendenbuchs darauf verwetten, dass Comyn dahintersteckte.


  „Comyn, Ihr seid hochwillkommen! rief Lord Nigel. „Setzt Euch zu mir!“


  Bereitwillig folgte Comyn der Aufforderung und musterte Megan. Das selbstgefällige Glitzern in seinen hellen Augen steigerte ihr Unbehagen zu kalter Angst. Irgendetwas führte dieser gerissene Schurke im Schilde. Aber wie sollte sie das beweisen?


  „Oh Meg“, wisperte Chrissy. „Da naht dein Verlobter ...“


  „Vermutlich wird er mir die Hölle heißmachen“, erwiderte Megan. Unwillkürlich verglich sie seinen Auftritt mit der Art und Weise, wie sich Comyn hereingeschlichen hatte. Obwohl Ross ein Fremder in Curthill war, ging er hocherhobenen Hauptes zwischen den Tischen hindurch, in der siegessicheren Haltung eines Eroberers. Seine Kleidung, ganz in Rot und Schwarz gehalten, betonte das dunkle Haar, das wie Ebenholz schimmerte, und das gebräunte Gesicht. So großartig sah er aus - und so zornig. Irgendwie musste sie seine feindselige Gesinnung gegen Comyn richten.


  „Lady Mary ...“ Er verneigte sich vor der Burgherrin und nahm neben Megan Platz, ohne sie anzuschauen.


  Wut verdrängte ihre Beklommenheit. Niemals würde sie ihm erlauben, sie so zu behandeln wie ihr Vater die Mutter. Sie zog ihr kleines Messer, das sie zum Essen benutzte, aus dem Gürtel und bohrte die Spitze ins leinene Tischtuch, direkt neben Ross’ Hand.


  „Bei allem, was heilig ist!“ Hastig zog er seine Finger zurück, um sie in Sicherheit zu bringen. „Warum hast du das getan?“


  „In meiner eigenen Halle lasse ich mich nicht ignorieren.“


  Erstaunt hob er die Brauen. „Bist du wahnsinnig?“


  „Nun, du willst doch, dass wir einander immer nur die


  Wahrheit sagen“, entgegnete sie so leise, dass nur er die Worte hörte. „Und das ist die reine Wahrheit. “


  Seine Mundwinkel zuckten. Offenbar musste er einen Lachreiz bekämpfen. „Du besitzt einen scharfen Verstand und eine ebenso scharfe Zunge.“


  „Deshalb passen wir beide gut zusammen.“


  „Tatsächlich?“ Ein Lächeln milderte seine markanten Züge. Sanftmut und Zärtlichkeit strahlten aus seinen Augen.


  Was hatte ihn veranlasst, diese wunderbaren Eigenschaften sogar vor sich selbst zu verbergen? fragte Megan sich. Und wie konnte sie die seelischen Wunden heilen? Vielleicht mit Hilfe der Wahrheit, auf die er so großen Wert legte ...


  „Ja, in der Tat.“ Sie holte tief Atem. „Solange du mir einigermaßen gewogen bist, möchte ich mich entschuldigen, weil ich heute Nachmittag versucht habe, Papa zu sehen. Aber ...“


  „Bei dir ist immer ein Aber im Spiel.“ Ärgerlich schüttelte er den Kopf. „Deine Unbesonnenheit gefährdet uns alle. Ich werde die Angelegenheit auf meine Weise regeln.“


  „Wir werden sie regeln.“


  „Megan!“ Unter dem Tisch umfasste er ihre Hand. Angesichts seiner grimmigen Miene erwartete sie, er würde ihr die Knochen brechen. Stattdessen schlang er seine Finger in ihre. „Das ist ein riskantes Unterfangen. Diese Leute sind Mörder.“


  „Ich kann dir helfen.“ Ihr Lächeln hielt der finsteren Miene stand. „Weil ich die Menschen hier kenne.“


  „Kleine Närrin!“, fauchte er. „Glaubst du, ich will auch noch deinen Tod auf mein Gewissen laden?“


  „Ebenso wenig will ich die Schuld an deinem Tod tragen, aber ... “


  „Etwas Wein, Herr?“, fragte sein Knappe, und Megan hätte den sommersprossigen Jungen küssen können, der den Becher seines Herrn füllte und das Gespräch unterbrach.


  Die Entschlossenheit, die aus Ross’ Augen sprach, brachte ihre eigene fast ins Wanken. „Wir werden diese Diskussion später fortsetzen“, kündigte er an und ergriff den Becher.


  „Ich ... ich habe den Wein doch noch nicht gekostet“, stotterte der Bursche.


  „Hört endlich auf, mich zu bemuttern!“ Ross trank einen Schluck und schnitt eine Grimasse. „Verdammt, dieses Gesöff ist so sauer wie meine Stimmung. Seht nach, ob ihr süßeren Wein findet.“ Während der Knappe davoneilte, wandte Ross sich wieder zu Megan. Tief schauten seine blauen Augen in ihre braunen, und das Verlangen in seinem Blick wurde so sorgsam verborgen, dass sie es nicht bemerkt hätte, wäre in ihrem eigenen Herzen keine heiße Lust aufgestiegen. Aber während sie sich rückhaltlos ihren Gefühlen hingeben würde, hielt er seine im Zaum. Vorläufig.


  Plötzlich drängte es Megan, die Grenzen seiner Selbstbeherrschung zu prüfen. Durch gesenkte Wimpern sah sie ihn an. „Wie geht es deiner Schulter?“, flüsterte sie und spürte, wie seine Finger zitterten, die ihre immer noch umschlangen.


  „Schau mich nicht so an!“ Ross’heisere Stimme strafte seine Worte Lügen.


  Megan lächelte. „Da du die Wahrheit hören willst... Du bedeutest mir sehr viel.“


  „Es wäre besser, wenn du nichts für mich empfändest, denn ich habe dir nichts zu geben.“


  Verzweifelt wollte sie protestieren, doch er ließ abrupt ihre Hand los, erschauerte und strich über seine Arme. „Auf einmal ist mir schrecklich kalt.“


  „Trotz der Hitze in dieser Halle?“, fragte der Knappe, der wieder hinter ihn getreten war. Seine Wangen hatten sich so dunkel gerötet, dass die Sommersprossen fast verschwanden. „Seid Ihr krank?“


  „Ich bin niemals krank“, erwiderte Ross und berührte seine Stirn. „Aber ich habe Durst. Großen Durst. Wo ist der Wein?“ Über seinen Kopf hinweg begegnete Megan dem besorgten Blick des Burschen, und ihre Lippen formten das Wort „Wasser“. Dann betrachtete sie forschend das bleiche Gesicht ihres Verlobten, die Schweißperlen auf der Oberlippe. Was fehlte ihm? Als er in die Halle gekommen war, hatte er kerngesund gewirkt. Und jetzt sah er elend aus.


  Stöhnend schob er seinen Stuhl zurück, krümmte sich zusammen und krallte die Finger in sein Gewand.


  „Owain! Andrew!“, schrie der Knappe. „Kommt schnell!“


  „ Gift! “, brüllte Andrew, der in der Nähe an einem Tisch saß, sprang hoch und stieg auf das Podium. „Sie hat ihre Drohung wahr gemacht und ihn vergiftet! “


  „Oh nein!“, widersprach Megan. Als Ross wieder stöhnte, vergaß sie den Entschluss, ihre Unschuld zu beweisen, und wollte nach ihm greifen.


  Harte Hände stießen sie beiseite. „Weg mit Euch!“, befahl Owain. „Lasst ihn in Ruhe! “


  „Ich kann ihm helfen“, beteuerte sie und stand auf. Diesmal war es Chrissy, die sie zurückhielt. „Nicht, Meggie! Sie werden dir wehtun.“


  „Das kümmert mich nicht. Ich muss ihm helfen.“


  Ihre Stimme wurde von ohrenbetäubendem Lärm übertönt, der die Halle plötzlich erfüllte. Inzwischen war Ross zu Boden gestürzt. Seine Ritter bildeten einen schützenden Kreis um ihren Herrn, hoben seinen Körper, der sich in wilden Qualen wand, auf die Schultern und trugen ihn hinaus. Megans Herz folgte ihm. Wenn er tatsächlich vergiftet worden war, würde sie ihn vielleicht nie Wiedersehen.


  „Tut etwas!“, schrie Andrew die Männer an, die das Bett umringten. Ross zitterte unter einem Berg Decken, die ihn nicht zu wärmen vermochten. Sein Gesicht war fast so weiß wie das Kissen, tief lagen die umschatteten Augen in den Höhlen.


  „Ich weiß nicht, was ich tun soll!“ Hilflos ballte Owain die Hände.


  „Da trinkt!“ Davey hielt einen Becher an die Lippen seines Herrn. Aber Ross würgte schon beim ersten Schluck. „Oh, er kann nicht einmal trinken!“


  „Er stirbt“, flüsterte Giles. „Irgendetwas müssen wir tun.“ „Aber was?“, stieß Owain hervor, der am ganzen Körper bebte.


  „Lasst mich herein!“ Die Tür flog auf, und Megan stürmte herein, dicht gefolgt von einem Mann aus Ross’ Gefolge mit hochrotem Gesicht.


  „Ich konnte sie nicht zurückhalten“, erklärte der Wachtposten.


  „Mörderin!“ Erbost eilte Andrew ihr entgegen.


  Obwohl sie vor Angst erschauerte, blieb sie entschlossen stehen, denn sie bezweifelte, dass er sie tatsächlich angreifen würde. Und sie behielt recht. Aber er verschonte sie nicht aus eigenem Antrieb, sondern weil Owain ihn am Arm packte und zurückzerrte.


  Voller Hass starrte Andrew sie an. „Wenn Carmichael stirbt, werde ich Euch töten.“


  „Gut.“ Flehend schaute sie zu dem alten Haudegen auf. „Erlaubt mir nur, ihm zu helfen. Sollte er trotzdem den Tod finden, will auch ich nicht mehr leben.“


  „Schöne Worte - aber könnt Ihr ihn retten?“, fragte Owain skeptisch.


  Das weiß ich nicht, dachte sie und verbarg ihre Furcht, ihre Unsicherheit. „Aye. Wir verschwenden kostbare Zeit. Wenn ich seinen Tod wünschte, würde ich nichts unternehmen und warten, bis das Gift ihn besiegt.“


  „Also gebt Ihr zu, dass Ross vergiftet wurde!“, fauchte Andrew.


  „Sogar ein Blinder könnte das sehen.“ Sie folgten ihrem Blick zum Bett, wo Ross sich umherwarf und vor Schmerzen stöhnte. Vergeblich versuchte Davey, ihn zu trösten. „Aber ich weiß wenigstens, was ihm verabreicht wurde. Ich durchsuchte die Kräutervorräte, und da entdeckte ich, dass meine pulverisierten Herbstzeitlosen verschwunden sind. “


  „Ha!“, schrie Andrew. „Das Gift gehört also Euch!“


  Chrissy stellte sich vor Megan und verteidigte die Cousine. „Jeder in dieser Burg kann das Schloss des Medizinkästchens erbrochen und das Zeug gestohlen haben. Jedenfalls hat Meg nichts damit zu tun.“


  „Schluss mit diesem Unsinn!“, befahl Megan. „Während ich Ross behandle, könnt Ihr einen Dolch an meine Kehle halten. Aber ich bin seine einzige Hoffnung. “


  „Lasst sie vorbei! “, ordnete Owain an, und sofort wurde ihr der Weg zum Bett freigegeben.


  „Kann ich irgendetwas tun?“, fragte Davey mit rauer Stimme.


  Sie wollte sein Angebot ablehnen, dann erkannte sie, dass sie den großen, starken Mann wohl kaum festhalten konnte, nicht einmal mit der Hilfe ihrer Cousine. „Zieht ihn aus, bis auf die Leibwäsche“, wies sie den Knappen an. „Dann reißt die Leinentücher, die Chrissy mitgebracht hat, in Streifen und bindet seine Handgelenke und Fußknöchel an die Bettpfosten.“ Dieser Befehl beschwor neue Proteste herauf, aber Megan unterbrach ihre Vorbereitungen nicht. „Wenn er weiterhin so heftig um sich schlägt, wird er sich verletzen.“ In Gedanken fügte sie hinzu: Und es wird ihm nicht gefallen, was geschehen muss, um sein Leben zu retten.


  Ross drehte den Kopf auf dem schweißnassen Kissen zur Seite. Bei Megans Anblick verdunkelten sich seine Augen vor Zorn. „Hexe!“, keuchte er.


  Erschrocken zuckte sie zusammen und fürchtete, er würde sie wegschicken. Und in ihrer Dummheit würden seine Männer nicht zögern, sie gewaltsam aus dem Zimmer zu schleppen. Doch da wurde er wieder von wilden Krämpfen geschüttelt und krümmte sich zusammen. „Beeilt Euch!“, drängte sie die leichenblassen Krieger. Während sie ihn entkleideten, beschäftigte sie sich sittsam mit den Arzneien, die sie in ihren Korb gepackt hatte. Chrissy hängte einen Topf mit Kräutersud über das Kaminfeuer, um ihn zu erhitzen. Mistel sollte sein Herz stärken, Petersilie die Bauchschmerzen lindern. Diese Heilkräuter würden sie später brauchen. Zuvor indes mussten sie seinen Körper von dem Gift befreien.


  „Haltet seinen Kopf fest, während ich ihm diesen Trank verabreiche“, befahl Megan, sobald Ross’ Körper züchtig mit einem Laken bedeckt war.


  Wie erwartet, wehrte er sich, leistete erbitterten Widerstand, so weit es die Fesseln gestatteten. Obwohl ihr seine Qualen in der Seele wehtaten, zauderte Megan nicht, hielt ihm die Nase zu, sodass er den Mund öffnen musste, und flößte ihm den Kräutertrank ein. Er würgte, schluckte und starrte sie wütend an.


  „Chrissy, halt ihm die Schüssel an den Mund. Und Ihr, Davey, müsst seinen Kopf heben, wenn er sich übergibt.“


  „Wird ihn das retten?“, fragte der Knappe besorgt.


  Megan seufzte. „Hoffentlich. Hätte ich ihn noch früher behandelt, stünden seine Aussichten besser. Nun, wir tun, was wir können. Alles Weitere überlassen wir dem Allmächtigen.“


  Glücklicherweise übten die Kräuter sehr schnell ihre Wirkung aus.


  „Hexe!“, ächzte Ross wieder, nachdem er sich erbrochen hatte. Völlig geschwächt lag er da und schaute sie mit geröteten Augen an. „Das verzeihe ich dir niemals!“ Seine Lider flatterten und schlossen sich, dann schien er einzuschlafen.


  „Und wenn ich dich verliere, werde ich mir selbst nicht vergeben. Schnell, jetzt braucht er die Mistelarznei. Sie wird seinem Herzen helfen, kraftvoll zu schlagen, wenn die Krämpfe wieder beginnen.“


  „Wieso wisst Ihr so viel über dieses Gift?“, fragte Andrew. „Wenn man es in kleinen Mengen verabreicht, ist es kein Gift“, erklärte Chrissy. „Damit kann man die Gicht behandeln oder sich eines unerwünschten Kindes entledigen. Manchmal schluckt eine Frau zu viel davon. Vor einem Jahr trank eine unserer Mägde einen Sud aus Herbstzeitlosen. Als Megan und ich an ihr Krankenlager gerufen wurden, war es zu spät.“ Angstvoll blickte Owain auf Ross hinab. „Und unser Herr?“ „In ein paar Stunden werden wir wissen, ob er gerettet ist“, antwortete Megan leise. Lange, grauenvolle Stunden voller Leid ... Mühsam widerstand sie der Versuchung, Ross das schweißnasse Haar aus der Stirn zu streichen. Sie wollte seinen Schlaf nicht stören. „Ich fürchte diese äußere Ruhe täuscht uns über seine Krämpfe und seine Atembeschwerden hinweg. Bevor das Gift seinen Körper ganz verlässt, wird er sogar fiebern.“ Wenn er nicht daran stirbt, dachte sie verzweifelt.


  Rhiannon. Schöne Rhiannon. Sie tanzte in den Schatten, außerhalb seiner Reichweite, reizte ihn mit ihrem nackten Körper, der nur von ihrem knielangen, wirbelnden schwarzen Haar bedeckt wurde.


  Vor Verlangen wurde sein Mund trocken, und die Begierde durchfuhr seinen Unterleib so schmerzhaft wie ein Schwertstreich. „Rhiannon, komm zu mir, meine Liebste!“, bat er heiser. „Ich brauche dich wie nie zuvor. “


  Lachend wich sie ihm aus. „Fang mich doch, und ich werde alle deine Wünsche erfüllen. “


  Oh ja, er brauchte sie so dringend, dass er kaum atmen konnte. Sein Magen krampfte sich zusammen, durch seine Adern schien flüssiges Feuer zu strömen. Ein Feuer, dass nur


  Rhiannon zu löschen vermochte. „Ich sterbe - ohne dich sterbe ich stöhnte er und wollte zu ihr laufen, aber seine Arme und Beine waren gefesselt. Verbissen kämpfte er gegen die Macht, die ihn festhielt. „Verdammt, lasst mich zu ihr! Rhiannon!“


  „ Sie ist böse “, wisperte jemand. Owains Stimme. „ Und sie will Euch nur verführen, um Euch an die Männer ihres Vaters zu verraten. “


  „Nein!“ Aber die Warnung dröhnte in Ross’Kopf.


  „Narr!“ Rhiannons dunkle, verführerische Augen schimmerten eiskalt. „Es ist schon geschehen. Sieh doch!“


  Im wallenden grauen Nebel sah er die Männer, die mit ihm geritten waren, in die Falle tappen, die Rhiannons Vater ihnen gestellt hatte. Überall floss Blut, die Ritter starben, schrill wieherten die Pferde. Hundert Leichen. Und das alles nur, weil er dieser Frau vertraut hatte. Hundert Tote lasteten auf seinem Gewissen.


  „Hexe! Mörderische Hexe!“ Wütend stemmte er sich gegen die Fesseln. Jetzt war es Hass, der sein Blut erhitzte, nicht mehr Leidenschaft. Doch die Bande waren stärker als sein Wille, als sein Abscheu. „Ich werde dich töten. “


  Rhiannons leises, spöttisches Gelächter umschwebte ihn wie der Nebel. „Nein, du bist zu schwach und gefühlvoll, um eine Frau zu töten. “


  „Nein! “ Ihr Bild verblasste, verschwand in den grauen Schwaden, verdrängt von einem anderen Gesicht, das er liebte. „Komm mit mir ins Hochland, zu meiner Hochzeit. “


  Lion!


  „Geh nicht!“, flehte Ross. Angst um seinen Bruder verscheuchte den Zorn über Rhiannons Betrug. „Die Sutherlands werden dich ermorden. “


  „Nein. Ich heirate Siusan mit oder ohne Eammons Erlaubnis. Sie ist alles, was ich jemals ersehnt habe. “


  „Den Frauen kann man nicht trauen. Sie wird dich verführen und verraten. “


  „Sogar mein Leben würde ich ihr anvertrauen“, erwiderte Lion. Dann ächzte er gequält, sank Ross zu Füßen. Aus seinem Rücken ragte der Schaft eines Sutherland-Pfeils mit vierkantiger Spitze. Blut quoll aus der Wunde. Eine dickflüssige rote Fontäne.


  „Lion!“, schrie Ross, wollte nach seinem Bruder greifen, konnte sich aber nicht bücken. Wieder kämpfte er fluchend gegen seine Fesseln an. Könnte er doch das Blut in Lions Körper zurückpressen, dann würde er ihn retten.


  Aber die Kräfte verließen ihn, neue Nebelwolken stiegen empor und er versank in einem schwarzen Abgrund. Verzweifelt wehrte er sich, bis das Dunkel ihn überwältigte.


  „Ich ... ich glaube, das Fieber ist gesunken“, wisperte Megan. Owain, der auf der anderen Seite der Bettstatt saß, nickte. „Großer Gott, eine solche Nacht möchte ich nie wieder erleben.“


  „Amen.“ Es war die Hölle gewesen, Ross leiden zu sehen und seinen Ruf nach einer Geliebten zu hören, noch schlimmer. Wer mochte diese Rhiannon sein? Aber Megan war es gewöhnt, ihre Gefühle zu verbergen, und so schwieg sie.


  „Nun solltet ihr beide schlafen“, schlug ihre Cousine vor und trat ans Bett. Die treue Chrissy. Ohne ihre Hilfe hätte Megan diese Nacht nicht überstanden. Ihre Arme und ihr Rücken schmerzten, weil sie sich immer wieder gebückt hatte, um im Kampf gegen das Fieber kalte, feuchte Tücher auf Ross’ Körper zu legen oder ihm eine übelriechende Brühe einzuflößen.


  „Geh schon voraus“, murmelte sie und strich geistesabwesend über ihr lahmes Bein. „Ich möchte noch ein bisschen hierbleiben, um mich zu vergewissern, dass er auch wirklich gerettet ist.“


  „Aber du bist völlig erschöpft“, entgegnete Chrissy, die selbst vor Müdigkeit schwankte.


  Das stimmte. Trotzdem konnte Megan ihren Verlobten nicht verlassen - noch nicht. Ihre Anwesenheit war lebenswichtig. Wenn sie nicht jeden Atemzug zählte, hörten seine Lungen womöglich zu arbeiten auf. Alberner Aberglaube, würde er behaupten, aber er schlief und konnte sie nicht verspotten. Und wenn er die Augen öffnete, wollte sie bei ihm sein. „Geh zu Bett, Chrissy.“


  „Wartet, ich bringe Euch in Euer Zimmer“, erbot sich Owain. „Dann werde ich den Männern erzählen, ihr Herr sei außer Gefahr.“


  „Danke für Eure Hilfe.“ Megan schenkte ihm ein schwaches Lächeln.


  „Viel habe ich nicht getan. Hättet Ihr nicht so tapfer gegen das Gift gekämpft, wäre Ross Carmichael jetzt tot, Mistress.“ Seine offenherzigen Worte, die sie an ihren Verlobten erinnerten, trieben ihr beinahe Tränen in die Augen. „Davey schläft dort drüben neben der Tür, falls Ihr etwas braucht“, fügte er hinzu.


  „Nein.“ Megan warf einen kurzen Blick auf ihren Patienten. „Jetzt ist er in einem natürlichen Schlummer versunken.“


  „Ich meinte, wenn Ihr für Euch selbst etwas braucht - Wein, etwas zu essen ... “ Owains Fürsorge rührte sie ebenso wie die fast zärtliche Geste seines Arms, den er stützend um die Taille ihrer wankenden Cousine schlang. Und Chrissy hieß seinen Beistand offenbar willkommen, denn auf dem Weg zur Tür lehnte sie sich an ihn. Wie hatte sie es nur geschafft, das Herz des Walisers zu gewinnen, der noch unbeugsamer wirkte als Ross?


  Megan seufzte und betrachtete ihren Verlobten im goldenen Schein der Kerze, die auf der Truhe neben dem Bett brannte. Jetzt sah er nicht mehr so unbezwingbar aus. Die dunklen Schatten unter seinen Augen betonten immer noch die Blässe seiner Wangen, aber seine Züge hatten sich entspannt. Nun erschien er ihr um Jahre jünger als der gestrenge, zornige Mann, der vor zwei Tagen in Curthill eingetroffen war.


  Ihre Augen liebkosten die große Gestalt, die reglos vor ihr lag, die breiten Schultern, die muskulöse Brust, nackt oberhalb des Lakens, das die untere Körperhälfte verdeckte. So stark - und in diesem Augenblick doch so verletzlich ... Ihr Herz begann, schneller zu schlagen. Jetzt, wo sie ihn außer Gefahr wusste, begrüßte sie seine Schwäche, die noch einen Tag andauern würde. Diese Zeit wollte sie nutzen, um das Band zwischen ihnen zu festigen.


  Als wären ihre Gedanken in sein Bewusstsein gedrungen, hob er plötzlich die Lider und schaute sie an, mit klaren Augen. Zum ersten Mal verbargen sie nicht, was er empfand, und Megan sah in den leuchtend blauen Tiefen die andere Hälfte ihres eigenen Ichs. Nun wusste sie ohne den Schatten eines Zweifels, dass dies der Mann war, den ihr das Schicksal


  bestimmt hatte.


  „Du?“, flüsterte er. Sofort verschloss sich seine Miene wieder. „Was ist geschehen?“


  „Ich habe dir das Leben gerettet“, erwiderte sie - unbescheiden, aber wahrheitsgemäß. Er runzelte die Stirn, und sie sah ihm an, wie es in seinem Kopf zu arbeiten begann.


  „Dein lieber Papa weiß, dass wir die Schatzhöhle gefunden haben, und deshalb wollte er mich vergiften.“


  Megan seufzte. „Genauso gut könnte es jemand anderer gewesen sein. Aber hier laufen nicht allzu viele Leute herum, die den Unterschied zwischen Minze und Ringelblumen kennen. Wer immer deinen Wein vergiftet hat, wusste genau Bescheid und wünschte dir einen langsamen, qualvollen Tod. Manchmal dauert der Todeskampf, von Herbstzeitlosen verursacht, drei Tage lang.“


  Ross holte tief Luft, dann verkniffen sich seine Lippen. „Offenbar verdanke ich dir zum zweiten Mal mein Leben“, gab er widerstrebend zu.


  „Wie konnte ich den Mann sterben lassen, den ich heiraten werde?“, entgegnete sie lächelnd. „Mein Brautkleid ist schon fertig.“


  Ross’ Herz krampfte sich zusammen. „Ich will dir nicht wehtun.“


  „Der König hat unsere Vermählung befohlen, wir begehren einander ...“


  Oh ja, er begehrte sie. Aber der Gedanke, diese Ehe könnte ihm den Himmel auf Erden schenken, erschreckte ihn. Wenn er sich gestattete, etwas anderes als Hass für eine Sutherland zu empfinden, würden seine Schuldgefühle ihn umbringen und Megans Liebe langsam vergiften. Und deshalb musste er sein unseliges Verlangen schon jetzt bezwingen. „Zu einer guten Ehe gehört mehr als nur Leidenschaft“, erklärte er mürrisch. „Zum Beispiel Respekt. Und ...“


  „Vertrauen“, unterbrach sie ihn. Ungeduldig hob sie die Hände. „Schon zweimal habe ich dir das Leben gerettet und dich zudem in diese Hütte geführt, damit du die geraubten Schätze entdecken konntest. Was muss ich denn noch alles tun, um mich deines kostbaren Vertrauens und deiner Hochachtung als würdig zu erweisen?“


  Nichts. Er selbst war unwürdig. Seine Sehnsucht nach Megan stempelte ihn zum Verräter an seiner Familie, an seinen Wertmaßstäben, seiner Ehre. „Meg, es ist viel komplizierter.“ „Nein, ich glaube, es ist ganz einfach. Du willst uns um die Zukunft betrügen, weil du mich für Lions Tod verantwortlich machst.“ Ihre leisen, wehmütigen Worte erschien ihm wie ein Echo seiner eigenen Seelenqualen.


  „Nein!“ Er versuchte, sich aufzurichten, aber der Schmerz zwang ihn, in die Kissen zurückzusinken. „Du hast Lion nicht getötet.“


  „Aber du wirfst mir die Sünden meines Vaters vor.“ Zitternd seufzte er. „Aye“


  „Und so wirst du auch weiterhin denken, wenn Pater Simon unseren ehelichen Bund geschlossen hat?“ Tränen drohten ihre Stimme zu ersticken.


  „Selbst wenn ich lernen könnte, einer Frau zu trauen und mit meiner Schuld zu leben - meine Familie würde die Tochter von Lions Mörder niemals aufnehmen.“


  „Warum nicht? Ich habe nichts weiter verbrochen, als ihn wie einen Bruder zu lieben.“ Verzweifelt neigte sie sich zu Ross. „Geht es um Rhiannon? Fühlst du dich schuldig, weil du lieber sie heiraten würdest?“


  Bestürzt zuckte er zusammen. „Wo hast du diesen Namen gehört?“


  „Im Fieberwahn riefst du nach ihr, immer wieder.“


  „Sprich ihren Namen nie wieder aus!“


  Was bedeutet sie dir? Doch sie stellte diese Frage nicht, aus Angst vor der Antwort. Vielleicht konnte Chrissy versuchen, Owain auszuhorchen.


  „Ich bin müde.“ Die Augen halb geschlossen, wandte er das Gesicht zur Wand.


  Ein Schauer überlief Megans Rücken. Wenn sie ihn heiratete und es nicht verstand, die Liebe in ihm zu wecken, würde sie vielleicht ein ebenso unglückliches Leben führen wie ihre Mutter. In ihrer Fantasie sah sie die Jahre, die sich vor ihr erstreckten - leer und kalt und lieblos wie das windgepeitschte Moor im schottischen Hochland.


  9. KAPITEL


  „Wohin geht Ihr?“


  Verdammt! Ross blieb stehen und drehte sich ärgerlich zu dem Trio um, das hinter ihm die Treppe hinabpolterte. Owain, Davey und Sim, der Wächter - obwohl er ihm ausdrücklich befohlen hatte, auf seinem Posten zu bleiben. „Zu einem gewissen Örtchen!“, fauchte er. Nachdem er einen ganzen Tag in seinem Gemach ausgeharrt hatte, befand er sich in äußerst schlechter Stimmung.


  Die drei Männer wechselten unbehagliche Blicke, und Davey erklärte: „Mistress Megan sagte, Ihr müsstet noch eine Weile im Bett liegen.“


  Owain nickte. „Und Mistress Megan sagte, Ihr wärt noch sehr geschwächt. Die Wunde in Eurer Schulter und das Gift... “ „Unsinn, ich bin nicht geschwächt.“ Nun ja, ein bisschen, gestand Ross sich ein, aber nur, weil ich gezwungen wurde, den ganzen Tag im Bett zu verbringen.


  „Habt Ihr vergessen, was gestern geschehen ist?“, mahnte Owain.


  „Wie könnte ich?“, entgegnete Ross. Die meisten Ereignisse nach seinem Zusammenbruch in der Halle verwischten sich in seinem Gedächtnis. Ein Nachtmahr voller Angst und Schmerzen, Bauchkrämpfen, schrecklichem Durst und Atemnot. Abscheuliche Getränke waren ihm eingeflößt worden. Er hatte von Rhiannon geträumt, was seit Monaten nicht mehr geschehen war. Und von Lion, was viel zu oft vorkam. „Natürlich erinnere ich mich“, fügte er hinzu und dachte an Megan.


  Sie liebte ihn. Das hatte er in ihren Augen gelesen, als er erwacht war. Wie einfach wäre es gewesen, sich in diese Liebe zu hüllen, in das Licht, das in Megans Blick leuchtete. Zu hoffen. Zu träumen. Wieder Gefühle zuzulassen.


  Doch dann hatte sein kühler Verstand die Oberhand gewonnen. Was konnte er ihr schon bieten. Seine Familie würde sie ächten. Wann immer er sie in die Arme nahm, würde ihn sein Gewissen plagen. Die tapfere, fröhliche Megan verdiente etwas Besseres als Hass und Reue. Dass sie ihm bereits viel zu viel bedeutete, nahm er hin. Dies war das Kreuz, das er tragen musste. Und er durfte sie nicht belasten, indem er Hoffnungen in ihr weckte, die sich niemals erfüllen konnten.


  Owains Fluch unterbrach Ross’ düstere Gedanken. „Das Gift muss Euer Gehirn umnebelt haben. Was bildet Ihr Euch eigentlich ein? Allein die Burg zu verlassen, während ein Mörder frei herumläuft ... “


  „Vielleicht habt Ihr recht.“ Ross strich mit allen Fingern durch das Haar und lehnte sich an die Steinmauer, die sich so kalt anfühlte wie der Eiskristall in seiner Brust, wo früher sein Herz geschlagen hatte. „Aber wenn Ihr mir noch einmal erzählt, was Mistress Megan sagte, schicke ich Euch alle nach Hause. Ich habe nicht vergessen, wie bereitwillig Ihr dem Befehl meiner teuren Braut gefolgt seid, mich ans Bett zu fesseln.“


  „Nur zu Eurem Besten“, erwiderte Owain und zuckte die Achseln.


  „Ich lasse mich nicht wie ein Kind verhätscheln, und diesen verdammten Nachttopf werde ich auch nicht mehr benutzen. Das ist einfach entwürdigend! “ Ross eilte die gewundene Treppe hinab. Hinter ihm scharrten Stiefel, hartnäckig blieben ihm die Männer auf den Fersen. „Wie froh werde ich sein, wenn ich wieder daheim bin, wo ein Mann sich frei bewegen kann!“


  Das zustimmende Gemurmel wurde von metallischem Knirschen übertönt, als er die Tür öffnete und hinausging. Soeben war die Sonne gesunken, Schatten füllten den Hof. Einige Fackeln flackerten in der Brise, warfen unheimliche Streifen aus Licht und Dunkel auf die beiden Türme und die Nebengebäude.


  Ross hob den Kopf und schaute zu dem erleuchteten Fenster in der Spitze des neueren Turms hinauf. „Ist Eammon heruntergekommen? “


  „Nein.“ Beklommen trat Owain von einem Fuß auf den anderen. „Und das gefällt mir nicht.“


  „Mir auch nicht. Es ist unnatürlich, dass ein Mann seiner Geliebten dermaßen verfällt.“


  „Offenbar will er Euch aus dem Weg gehen, Herr“, warf Davey ein, „aus Angst, Ihr könntet Schuldgefühle in seinem Gesicht lesen.“


  „Ja, das wäre möglich.“ Ross fröstelte und versuchte, sich einzureden, es liege an der kühlen Abendluft, nicht am Unheil, das der Wind heranzuwehen schien. „Haben unsere Männer irgendwelche Neuigkeiten berichtet, während ich in meinem Gemach bleiben musste?“


  „Nein, das Schiff ist nirgends zu sehen“, antwortete Owain. Während sie zu dem Abtritt gingen, eilten fünf dunkel gekleidete Waliser voraus, während Sim und Davey zurückblieben. „Niemand war in der Nähe des Schmiedhauses oder der Lagerhütte, außer den zwei Männern, die offensichtlich dort wohnen.“ Forschend musterte Owain das Gesicht seines Herrn. „Morgen soll die Hochzeit stattfinden, und bisher haben wir nichts gefunden, was Eammon mit dem Mord an Lion in Verbindung bringen oder ihn als Strandräuber entlarven könnte. Was werdet Ihr tun?“


  „Ich heirate Megan. Habe ich denn eine andere Wahl?“ „Chrissy sagt, ihre Cousine sei ein Engel, würde sich für die Kranken aufopfern und eifrig ihre Pflicht als Barde des Sutherland-Clans erfüllen. Und Chrissy sagt...“


  „Ah, Chrissy!“ Spöttisch hob Ross die Brauen. „Habt Ihr Euch in die blonde Witwe vergafft? Oder meint Ihr’s etwa ernst?“


  „Nein. Wie Ihr wisst, kann ich erst heiraten, wenn ich mich an den Dolgollens gerächt und das Landgut meiner Familie zurückerobert habe.“


  „Ihr denkt an eine Ehe, Owain?“


  „Das darf ich nicht, obwohl keine Waliserin süßer sein könnte als Chrissy.“ In der Tat, ein hohes Lob ... „Ich habe sie genauso schnell liebgewonnen wie Ihr Eure Megan.“


  „Aber ich liebe Megan nicht.“ Ross erschauerte, als diese Lüge auf seinem Gewissen lastete. „Um meinen Clan zu retten, bin ich gezwungen, sie zu heiraten. Und ich versuche, das Beste daraus zu machen.“


  So leicht ließ Owain sich nicht zum Narren halten. „Es freut


  mich, dass Ihr Euch wieder für eine Frau interessiert. Nach Rhiannons Verrat dachte ich „Lust. Mehr kann es niemals sein.“


  „Nun, wenn Ihr Euch das einredet ...“ Owains Miene verdüsterte sich, als er in seine eigene unglückselige Vergangenheit zurückblickte. „Nach dem Tod meiner Ellen wollte ich nie wieder lieben.“ Plötzlich lächelte er. „Aber diese Sutherland-Frauen wissen genau, wie man sich in ein Männerherz schleicht.“


  „Owain!“, rief Ross und traute seinen Ohren nicht. „Bedenkt doch, was Lion widerfahren ist - und uns, seit wir hier ankamen! Zwei Mordanschläge auf mich, in zwei Tagen!“ „Und Eure Braut hat Euch beide Male gerettet“, entgegnete der Waliser grinsend. „Sie besitzt den Mut einer Kriegerin -einer Löwin.“


  „Aber sie ist eigensinnig, ungestüm und unberechenbar wie der Wind. Sicher wird sie mir das Leben zur Hölle machen.“ Oder mich in den Himmel entführen ... Nein. Hastig verdrängte er diesen verräterischen Gedanken. „Und sie kann nur unglücklich werden. Der Hass meines Vaters wird ihre Seele zerstören.“


  „Ihr liebt sie, sonst wären Euch ihre Gefühle gleichgültig.“ „Nein, ich bin ihr nur dankbar, weil sie mir das Leben gerettet hat! Zweimal!“ Ross schrie beinahe.


  „Nur ein Dummkopf belügt sich selbst“, erwiderte Owain in sanftem Ton. „Bitte, verschließt Euer Herz nicht, nur weil Ihr von Rhiannon verraten wurdet. Diese Frau war böse, aber Mistress Megan ist ... “


  „... ein Engel“, spottete Ross.


  Eine Stimme, die keineswegs überirdisch klang, rief gebieterisch: „Ross Carmichael!“ Ehe er kehrtmachen und fliehen konnte, trat Megan aus dem Dunkel. Die Hände in die Hüften gestemmt, fragte sie empört: „Was treibst du hier?“ Zornig funkelten ihre Augen im Fackelschein.


  Wie schön sie ist, war sein erster Gedanke, dann besiegte die Vernunft alle Gefühle. Sobald er sich nur die kleinste Schwäche gestattete, wäre er verloren. „Ich muss mich erleichtern. “


  „Du solltest dich beeilen, sonst wird das Essen kalt.“


  Sofort rebellierte Ross’ misshandelter Magen. „Ich bin nicht hungrig.“


  „Eigensinniger Mann! Du musst dich stärken. Der Haferbrei, den ich für dich gekocht habe, und ein bisschen Brot werden dir nicht schwer im Magen liegen. Andrew stand neben mir in der Küche, als ich deine Mahlzeit zubereitete, und schaute mir genau auf die Finger. Also musst du nicht befürchten, dass dein Essen mit Gift gewürzt ist.“


  „Wie konnte Andrew eine solche Gefahr vermuten, nach allem, was du getan hast, um mein Leben zu retten?“


  „Offenbar teilt er das Vertrauen nicht, das du erfreulicherweise in mich setzt. Jetzt bewacht er den Imbiss in deinem Gemach. Also solltest du zusehen, dass du möglichst schnell wieder in deine Kammer zurückkehrst.“


  Das Blut stieg ihm in die Wangen. Verdammt, nie zuvor hatte ihn eine Frau erröten lassen „Davey, bleibt bei Mistress Megan! “, befahl er. Sie ist eher eine Teufelin als ein Engel, dachte er, während er weiterging, dicht gefolgt von Owain. Und wenn kein Wunder geschah, würde er diese Teufelin, die er begehrte, aber nicht lieben konnte, am nächsten Tag heiraten und Curthill verlassen. Und der Schleier des dunklen Geheimnisses, der den Tod seines Bruders umgab, war noch immer nicht gelüftet.


  Kurz vor Mitternacht verließ Comyn die Burg Curthill durch die Seitenpforte. Die aufgewühlte See brodelte wie ein Hexenkessel, schwarze Wolkenfetzen rasten vor dem bleichen Mond dahin.


  Im schwachen Silberlicht stieg Comyn den steinigen Pfad zum Strand hinab. Eine dunkle Gestalt glitt aus den Schatten zwischen den Felsen. „Wird auch Zeit“, knurrte Douglas.


  „Carmichaels Männer sind sehr wachsam“, verteidigte sich Comyn. „Deshalb musste ich einen günstigen Augenblick ab-warten.“


  „Ich dachte, Ihr hättet ihn beseitigt.“


  „Leider kam etwas dazwischen“, stieß Comyn hervor und ballte die Hände, um seinen Zorn zu bezähmen. Megan. Auch das würde er ihr heimzahlen. „Aber morgen heiratet er die Tochter des Lairds, und dann wird er abreisen.“


  Megan würde Curthill sicher nicht verlassen, ohne sich von ihrer Schwester zu verabschieden. Tag und Nacht wurde sie von seinen Männern beobachtet, und wenn sie Siusan aufsuchte, würde sein Bote ihn zu ihr führen.


  Fluchend schaute der Kapitän zum Meer. Der Wind zerrte an seinem strähnigen, langen Haar. „Ein Sturm braut sich zusammen. Heute Nacht muss ich die Fracht verladen und mit der Ebbe segeln, wenn ich London planmäßig erreichen und Danby die bestellte Ware bringen soll.“


  „Zu riskant. Überall sind Carmichaels Leute postiert. Er hat die Höhle entdeckt, das würde ich beschwören, aber noch nichts unternommen, um sein Wissen zu nutzen, außer dass er Eammons Turm bewachen lässt. Offenbar hält er den Laird für schuldig, kann aber nichts beweisen. Wir dürfen Ross’Verdacht nicht auf uns lenken. Das Schiff bleibt in seinem Versteck, bis er mit Lord Nigel verschwunden ist.“


  „Die Hawk gehört mir, und ich bestimme, wann sie ausläuft“, fauchte Douglas. „Wenn wir die Ware nicht liefern, wird Danby woanders kaufen, was er braucht.“


  „Es kümmert mich nicht, wenn uns dieses Geschäft durch die Lappen geht. Jedenfalls werden wir warten. “


  „Nun, dann wartet, so lange ihr wollt. Ich segle los.“ Herausfordernd starrten sie einander an. Dass Comyn seinen Komplizen um Haupteslänge überragte, verschaffte ihm einen gewissen Vorteil. Aber Bardolph Douglas war kräftiger gebaut und noch niederträchtiger. Angeblich hatte er einmal einen Mann wegen eines Bechers Ale mit bloßen Händen getötet. Comyn zweifelte nicht daran. Die eng beisammenstehenden schwarzen Augen musterten ihn gnadenlos.


  „Wartet wenigstens bis morgen, da gilt die allgemeine Aufmerksamkeit der Hochzeit.“ Comyn verabscheute sich dafür, dass er den Seemann bitten musste. Als die MacKays über die MacDonells hergefallen waren, hatte er winselnd um sein Leben gebettelt und sich geschworen, nie wieder so tief zu sinken.


  Douglas grunzte und spuckte in den Sand. „Wann ist es so weit?“


  „Die Vermählung der beiden soll um fünf Uhr nachmittags stattfinden. “


  „Gut, dann beginne ich zu laden und segle um Mitternacht mit der Ebbe los.“


  „Einverstanden. Die Dorfbewohner werden in der Burg die Eheschließung der Tochter ihres Lairds feiern. Und wahrscheinlich wird Carmichael die meisten seiner Leute um sich scharen, aus Angst vor einem neuen Mordanschlag. “


  „Falls wir einen Fremden im Dorf treffen, nehmen wir an, es wäre einer seiner Männer, und bringen ihn zum Schweigen -für immer.“


  „Niemand wird etwas bemerken, ehe Ihr verschwunden seid.“ Lautlos atmete Comyn auf. Wenn Douglas davonsegelte, würde er alles mitnehmen, was auf Piraterie hinweisen mochte. In seiner Kabine befanden sich die Warenlisten der versenkten Schiffe, im Laderaum die Beute. „Jetzt habe ich nur noch ein Problem. Wie soll ich den alten Mann zur Hochzeitsfeier schleppen? Eammons fortgesetzte Abwesenheit gibt sogar Lord Nigel zu denken, obwohl sein Gehirn ständig vom Wein benebelt ist. Sicher wird er Fragen stellen, wenn der Laird nicht einmal zur Vermählung seiner Tochter erscheint.“


  „Mohnsaft ist eine gefährliche Droge. Davor habe ich Euch gewarnt. Nun nimmt er das Zeug schon sehr lange, und es verzehrt ihn. Bald wird er so hinüber sein, dass er uns nichts mehr nützt.“ Douglas runzelte die Stirn. „Gebt ihm heute nichts und morgen früh nur eine geringe Dosis, gerade genug, dass er nicht vor Gier zittert und nicht allzu benommen ist.“


  Comyn nickte. Auf diesem Gebiet war Douglas ein Fachmann. Er hatte beobachtet, wie das Opium im Orient verwendet wurde, und vorgeschlagen, Eammon mit Hilfe der Droge zu manipulieren, die er regelmäßig beschaffte. „Also sind wir uns einig.“


  Grau und kalt dämmerte Megans Hochzeitstag herauf, aber nicht einmal der drohende Regen konnte ihre Freude trüben. Schon am frühen Morgen sprang sie aus dem Bett, plagte die Dienerinnen mit zahllosen widersprüchlichen Befehlen und schwirrte aufgeregt umher.


  „Du solltest Blau tragen“, meinte Chrissy und hielt ein seidenes Bliaut hoch. Stundenlang hatte sie zusammen mit Lady Mary ein kompliziertes Muster aus Goldblättern und Staubperlen auf die Borten am Hals und am Saum gestickt. Doch die Arbeit war ihr nicht zu viel geworden, ebenso wenig die Mühe, die sie auf das bernsteingelbe Brautkleid verwendet hatte. „Die Goldstickerei betont dein blondes Haar, und das Blau lässt deine helle Haut wie Milch schimmern.“


  „Ja, sehr schön, aber ...“ Megan saß vor dem Kaminfeuer und runzelte die Stirn. „Zeig mir noch einmal das rote Bliaut.“ Sie stand auf und stieß einen spitzen Schrei aus, als der Holzkamm in ihrem feuchten Haar hängenblieb.


  „Wenn Ihr nicht endlich still sitzt, werdet Ihr kahl sein, noch ehe wir fertig sind“, schimpfte eine rundliche grauhaarige Frau, die seit vielen Jahren Megans Zofe war.


  Seufzend sank Megan auf den Stuhl zurück. „Warum dauert gerade heute alles so lang? Wieso geht so viel schief?“ Chrissy schaute über das Bett hinweg und wechselte einen wissenden Blick mit Lady Mary. Auf der Tagesdecke häuften sich Gewänder in allen Farben, seit dem Morgengrauen anprobiert und wieder verworfen, weil sie Megans Ansprüchen nicht genügten.


  Lächelnd legte die Brautmutter ein burgunderrotes Bliaut beiseite, das sie zusammengefaltet hatte. „Das bildest du dir nur ein, weil du so angespannt bist, Liebes.“


  „Ich bin nicht angespannt, ich friere.“ Zitternd verschränkte Megan die Arme über ihrem dünnen Leinenhemd. „Was glaubst du, hat Ross mein Geschenk schon gesehen?“


  „Vor einer Stunde kam Janet zurück und berichtete, sie habe die Kleidungsstücke seinem Knappen übergeben“, erwiderte Lady Mary.


  „Vielleicht passen sie ihm nicht.“ Besorgt runzelte Megan die Stirn. „Oder sie gefallen ihm nicht.“


  „Da möchte ich ihm aber etwas anderes raten, nachdem du die halbe Nacht geopfert hast, um die Sachen fertigzunähen.“


  Wehmütig lächelte Megan. „Könnte ich besser mit Nadel und Faden umgehen, hätte ich die Arbeit schon eher beendet.“


  „Umso mehr sollte er deine Mühe würdigen. Aber die Männer sind nun mal undankbare Geschöpfe. Eine Frau schenkt ihrem Gemahl die besten Jahre ihres Lebens, gebiert ihm Kinder, kocht für ihn, wärmt sein Bett, und was geschieht? Wenn sie ein bisschen älter wird, lässt er sie einfach fallen. “


  „Oh Mama ...“ Megans Augen schwammen in Tränen.


  „Nun musst du dich endlich für ein Gewand entscheiden, Megan“, mischte Chrissy sich hastig ein, um einer sentimentalen Szene zuvorzukommen.


  Gerade an diesem Tag durfte Lady Marys unglückliche Ehe die Tochter nicht belasten. Es war schon schlimm genug, dass Megan glauben musste, Ross würde sie nur gezwungenermaßen heiraten. Allerdings hatte Owain behauptet, die Braut würde seinem Herrn viel mehr bedeuten, als dieser sich selbst eingestehe. Inständig hoffte Chrissy, der Waliser hätte dessen Empfindungen richtig beurteilt. „Ich würde das Blaue vorziehen. Was meinst du, Tante?“


  Lady Mary schluckte ihre Tränen hinunter und nickte. „Vielen Dank, Chrissy“, murmelte sie, während eine Dienerin das Bliaut zu Megan hinübertrug. „Ich weiß nicht, was mit mir los ist.“


  „Natürlich zerrt die Aufregung an deinen Nerven. Wir sind alle ein bisschen durcheinander.“


  „Wenigstens heute müsste Eammon sich aufraffen und herunterkommen. Wenn er seine Tochter an ihrem Hochzeitstag enttäuscht, werde ich ihm das nie verzeihen.“


  „Es wäre ein Verbrechen, wenn er nicht einmal an ihrer Vermählung teilnähme.“ Seufzend betrachtete Chrissy ihre glückstrahlende Cousine. „Sie liebt Ross Carmichael.“


  „Ja, bedauerlicherweise - denn er erwidert ihre Gefühle nicht.“


  „Sicher wird er sie mit der Zeit lieben lernen. Owain sagte, manchmal wisse Carmichael selber nicht, was er wolle.“


  „Alle Männer wünschen sich Kinder, vor allem männliche Erben.“


  „Oh Tante, das habe ich ganz vergessen!“ Wie Chrissy bedrückt erkannte, hatte sie die furchtbare Erinnerung an jenen anderen, vom Unfall verursachten Schaden absichtlich verdrängt. Sie warf einen raschen Blick zu Megan hinüber. „Wirst du mit ihr reden?“


  Lady Mary schüttelte den Kopf. „Dafür bin ich zu feige. Ein paarmal fing ich damit an, aber sie fand bisher so wenig Glück in ihrem Leben. Und sie war immer so tapfer. Ich kann einfach nicht ... “


  „Aber sie sollte die Wahrheit erfahren. Solange wir glaubten, sie würde niemals heiraten, spielte es keine Rolle, doch jetzt ...“


  „Viele Frauen bekommen niemals Kinder. “


  „Das ist kein Argument.“


  „Wenn ich ihr die Wahrheit sage, würde sie sich verpflichtet fühlen, ihren Bräutigam einzuweihen. Und er würde die Gelegenheit nutzen, um sie zurückzuweisen. Soll Meg noch einmal so etwas durchmachen? Außerdem leidet sie hier in Curthill unter den Schwierigkeiten zwischen Eammon und mir. Für sie wäre es besser, bei den Carmichaels zu leben.“


  „Was tuschelt ihr beiden da drüben?“, rief Megan. „Habt ihr irgendeinen Unsinn ausgeheckt und womöglich die Köchin beauftragt, unanständige Marzipanfiguren von Ross und mir anzufertigen?“


  „Natürlich nicht“, erwiderte Lady Mary schnell. Etwas zu schnell.


  „Stimmt etwas nicht, Mama?“ Megan wich dem Kamm ihrer Zofe aus und erhob sich. „Geht es um Papa? Kommt er nicht zu meiner Hochzeit?“


  „Oh - ich hoffe doch“, stammelte die Mutter.


  „Oder ist Ross abgereist, um der Vermählung zu entrinnen?“


  „Nein“, entgegneten Lady Mary und Chrissy wie aus einem Mund.


  „Mama, sag mir doch, was los ist...”


  Es klopfte, und Lady Mary öffnete die Tür. „Meg, das ist von deinem Bräutigam.“ Sie drehte sich um, eine kleine Kassette in den Händen.


  „Oh!“ Sofort vergaß Megan ihre Probleme und griff nach dem Hochzeitsgeschenk. Kunstvolle Schnitzereien schmückten den Deckel und die Seitenwände des Kästchens. Das Innere war mit rotem Samt ausgekleidet, und darauf lag eine goldene Kette mit einem Anhänger. „Seht doch, ein Bernstein! “, flüsterte sie entzückt und gerührt.


  „Der bringt Glück“, erklärte Chrissy und küsste sie auf die Wange.


  „Wie erstaunlich, dass Ross mir etwas mitgebracht hat, obwohl er die Sutherlands hasst und mich nur notgedrungen heiratet.“


  „Owain glaubt, dass sich alles zum Guten wenden wird.“


  „Oh Chrissy, wirklich?“ Am Vortag hätte sie schwören können, Ross würde sie allmählich liebgewinnen. Doch dann war sie völlig verwirrt worden von seinem Gerede im Fieberwahn, über Vertrauen und Schuldgefühle und die Frau namens Rhiannon. „Hat Owain dir von ihr erzählt?“


  „Nein, er meint, Ross müsse dir das selbst sagen. Und Owain glaubt, du würdest deinem Bräutigam viel mehr bedeuten, als er’s zugeben will... “


  „Mach ihr doch keine falschen Hoffnungen!“, warnte Lady Mary.


  „Du hast wohl recht, Mama.“ Megan setzte sich wieder vor das Kaminfeuer, um ihre Haare trocknen zu lassen. Aber sie gab ihre Hoffnung nicht auf. Und ihre Zuversicht ermutigte sie, während der scheinbar endlosen Stunden, bis man sie abholte, um sie in die Kapelle zu führen. „Ich dachte schon, es würde niemals geschehen! “ Voller Vorfreude lief sie die Treppe hinab, gefolgt von Chrissy, ihrer Mutter und kichernden Dienerinnen.


  Die farbenfroh gekleideten Sutherlands machten ihr Platz, jubelten ihr zu und wünschten ihr Glück. Es fiel ihr schwer, ihre Schritte zu verlangsamen, um ihr Gebrechen zu verbergen. Atemlos vor Erregung, erreichte sie die Burgkapelle. Aber wo war der Bräutigam, der am Eingang stehen müsste, um sie zu begrüßen? „Seht Ihr ihn?“, fragte sie angstvoll und stellte sich auf die Zehenspitzen, um über die Hochzeitsgäste hinwegzublicken. „Vielleicht hat er irgendetwas falsch verstanden und wartet drinnen.“ Sie raffte ihre Röcke und wollte hineineilen, aber Chrissy hielt sie am Arm fest.


  „Es bringt Unglück, wenn du die Kapelle ohne deinen Bräutigam betrittst.“


  „Oh Gott!“ Erschrocken wich sie zurück und stolperte beinahe über die Stufen. Wie hatte sie - als Seanachaidh der Sutherlands - das vergessen können? „Würdest du ihn suchen?“


  Doch das war unnötig. Ross erschien in der Tür, prächtig in Schwarz und Blau gewandet. Bewundernd musterte er seine Braut von Kopf bis Fuß. „Wie schön du bist ...“


  „Vielen ... vielen Dank für die Halskette“, stotterte sie in plötzlicher Scheu.


  Sein Lächeln erschien ihr wie ein Sonnenaufgang. „Die Gewänder, die du genäht hast, passen mir großartig. Komm! “ Er streckte ihr eine Hand entgegen.


  „Würdest du herauskommen und mich in die Kapelle führen?“


  „Warum?“


  „Das gehört zu unseren Gebräuchen.“ Verdammt, sie kannte doch Ross’ Abneigung gegen „abergläubischen Unsinn“. Warum musste sie alles verderben? Hinter ihr erklang Gelächter, und jemand nannte sie eine „widerstrebende Braut“. Verzweifelt wünschte sie, der Erdboden möge sich auftun und sie verschlucken.


  Doch dann kam Hilfe von unerwarteter Seite. Comyn trat vor. „Wenn ich das erklären dürfte ... Einem alten Sprichwort zufolge wird die Braut, die allein die Schwelle des Gotteshauses überquert, auch in ihrer Ehe allein bleiben.“


  „Was für ein dummer Aberglaube!“, knurrte Lord Nigel.


  Megan starrte die Schwelle an, als würde sich eine furchterregende Schlange darauf winden, und berührte das Bernsteinamulett an ihrem Hals. „Ich würde mich gern nach dir richten, Ross, aber ..."


  Der Talisman musste gewirkt haben, denn Ross eilte zu ihr. „Ich glaube, ich bin dir einen Gefallen schuldig.“ Höflich bot er ihr den Arm und führte sie in die Kapelle.


  „Wirst du mich tatsächlich heiraten?“, wisperte sie.


  „Ein kluger Mann weiß, wie sinnlos es ist, gegen etwas zu kämpfen, das er nicht ändern kann.“ Kalte Logik - aber das Feuer in seinen Augen erwärmte ihr Herz. Wenn doch nur Papa käme - dann wäre dieser Tag vollkommen. Aber als sie vor dem Altar stehen blieb und über die Schulter schaute, war der Stuhl mit der hohen Lehne, inmitten der ersten Reihe, immer noch leer.


  Ein paar Dorfmädchen lösten die Seidenbänder an Megans Surkot, und junge Burschen entfernten Ross’ Gürtel. Erwartungsgemäß protestierte er, und Megan erklärte: „Auch das ist eine unserer Sitten. Wir beide müssen von anderen Banden befreit werden, ehe wir den Bund der Ehe schließen.“


  Zu ihrer Verwunderung nickte er nur. Später konnte sie sich kaum an den weiteren Verlauf der Zeremonie erinnern. Sie kniete nieder und erhob sich, wenn sie dazu aufgefordert wurde, hielt den Kopf gesenkt und betete stumm - um Geduld, um Glück. Das alles würde sie brauchen, wenn sie eine gute Ehe mit diesem rätselhaften Mann führen wollte.


  Endlich erklärte Pater Simon das Paar für Mann und Frau und verkündete fröhlich: „Ihr dürft jetzt die Braut küssen!“ Pflichtbewusst hob sie den Kopf und erwartete einen kühlen, flüchtigen Kuss. Aber dann spürte sie den sinnlichen Druck seiner warmen Lippen und hörte ihn leise stöhnen, ein Echo ihrer eigenen Gefühle. „Oh!“, hauchte sie, als Ross sich viel zu früh aufrichtete.


  „Nie habe ich gesagt, dass ich dich nicht will“, flüsterte er heiser, und seine Stimme jagte einen wohligen Schauer über ihren Rücken. Die Luft ringsum, von Weihrauchduft erfüllt, schien zu flimmern. Aber hinter der Begierde, die Ross’ blaue Augen verdunkelte, las sie seine Gewissensqualen. „Komm jetzt!“, bat er. „Die Leute warten.“


  Megan nickte, außerstande zu sprechen, weil ihre Kehle wie zugeschürt war. Bittersüße Tränen verschleierten ihren Blick, als sie sich zu den Hochzeitsgästen wandte. In der ersten Reihe sah sie ihren Vater sitzen. „Papa! “ Sie wäre zu ihm gerannt, hätte Ross ihren Arm nicht festgehalten. Und das war gut so, denn nun entdeckte sie die spöttisch lächelnde Felis an der Seite des Lairds. „Wie kann er es wagen ...“


  „Er ist der Herr von Curthill“, wurde sie von der harten Stimme ihres Gemahls erinnert. „Aber ein Mann, der seine Ehefrau und seine Tochter so beschämen kann, ist zu noch schlimmeren Taten fähig.“


  Eines Mordes fähig ... Zum ersten Mal fehlte ihr die Kraft, den Vater zu verteidigen. „Ich muss wohl dankbar sein, weil du überhaupt gekommen bist.“


  Während die Mädchen Megans Surkot wieder verschnürten und die Burschen Ross’ Gürtel schlossen, wechselte er ein paar walisische Worte mit Owain. Dann flüsterte er Megan zu: „Du musst lächeln. Lass sie nicht merken, wie sehr er dich kränkt.“


  Seine Besorgnis rührte sie. „Jetzt kann er mir nichts mehr anhaben. Nur noch du besitzt die Macht, mir wehzutun.“ Schwer lasteten diese Worte auf seiner Seele, während die jubelnden Sutherlands das Brautpaar in die Halle geleiteten. Sie stiegen auf das Podium hinauf, und Lord Nigel bemerkte: „Ich hatte Lord Eammon viel größer in Erinnerung.“


  „Nach dem Tod unseres Sohnes hat er sich in mancher Hinsicht verändert“, entgegnete Lady Mary. „Sein Haar ist ergraut, und er hat abgenommen. In der Kapelle schaute er durch mich hindurch, als wäre ich gar nicht anwesend ...“ Ihre Stimme brach. Arme Frau, dachte Lord Nigel, sie liebt ihren treulosen Ehemann immer noch.


  Die Stirn gerunzelt, erinnerte sich Ross an Eammons hohle, erhitzte Wangen, den seltsamen Glanz in den rotgeränderten Augen, die seinem Blick ausgewichen waren. Schuld? Reue? Vielleicht, aber ...


  „Papa hat uns nicht in die Halle begleitet“, sagte Megan leise und traurig. „Natürlich könnte Mama Felis’ Anwesenheit nicht ertragen, trotzdem ... “


  „Was?“ Rasch schaute sich Ross in der Halle um. Tatsächlich, Eammon ließ sich nirgends blicken. Owain und Wat schlenderten herein, und wie ihre Gesichter verrieten, hatten sie etwas herausgefunden.


  Ross brannte darauf, ihren Bericht zu hören, erhob sich halb von seinem Stuhl, und Megan neckte ihn: „Du bist so unruhig wie ein Sack Flöhe. Und ich dachte, nur die Braut hätte das Recht, ihre Angespanntheit zu zeigen.“


  „Nun, bist du angespannt?“


  „Das war ich.“ Ehrfürchtig berührten ihre Fingerspitzen die Halskette, und sie senkte den Blick. „Aber der Bernstein hat mir geholfen. Ein machtvoller Glücksbringer ... Vielen Dank. Ich habe kein Geschenk von dir erwartet.“


  Und sie wäre auch leer ausgegangen, hätte Owain ihm nicht klargemacht, es sei ein Fehler, Megan zu bestrafen. Mochte die Zukunft auch Schwierigkeiten bringen, Ross hatte der Hochzeit zugestimmt, und es wäre nicht richtig gewesen, seine Braut zu demütigen. Und so hatte er seine Pflicht erfüllt und im Dorf nach einem passenden Geschenk gesucht. „Von Glücksbringern verstehe ich nichts. Aber ich dachte, das feingesponnene Gold würde gut zu deinem Haar passen.“


  Lächelnd schaute sie zu ihm auf. „In deiner Seele verbirgt sich ein Poet.“


  Nein, er besaß keine Seele, sonst hätte er sie nicht geheiratet - nicht einmal, um seinen Clan zu retten. Arme Meg. Sie verdiente viel mehr, als er ihr bieten konnte.


  Davey beugte sich vor, um Wein einzugießen und in Ross’ Ohr zu flüstern: „Wat hat ein paar Papiere aufgestöbert. Die will er bis nach dem Fest behalten. “


  Wortlos nickte Ross und betrachtete Megans strahlendes Gesicht. Sein Atem stockte. Oh Gott, er wollte sie nicht verletzen.


  Jubelgeschrei verkündete, nun würde die Mahlzeit beginnen, und Chrissy führte die Parade der Dienstboten an, die Schüsseln und Platten in die Halle trugen. Die Speisen waren nicht so erlesen wie bei Hochzeitsfesten im Tiefland, aber reichlich. Es gab Wildschweinbraten, Rehfleisch in würziger Sauce, verschiedenes Geflügel und Eintöpfe, Körbe voller Hafermehlkuchen, große Krüge mit Ale und Wein. Die Fleischpasteten kannte Ross, auch das Haggis, ein Gericht aus Herz, Lunge, Leber, Nierenfett und Hafermehl, in Hammelmagen gekocht, das er ablehnte. Aber einige Speisen waren ihm fremd. „Was ist das?“, fragte er und zeigte auf einen Pudding.


  „Karrageensülze“, erklärte Megan, tauchte ihren Löffel hinein und bot ihm einen Bissen an, der grünlich schimmerte und grauenhaft roch. Als Ross die Nase rümpfte, fügte sie hinzu: „Das ist kein Fisch, nur Perltang, in Milch gekocht.“


  Da er seine Braut nicht verletzen wollte, ließ er sich den gefüllten Löffel in den Mund schieben. „Köstlich“, würgte er hervor.


  „Sogar du kannst lügen, um die Gefühle deiner Mitmenschen zu schonen“, betonte Megan.


  Das wollte er zunächst abstreiten, doch dann seufzte er. „Vor ein paar Tagen hättest du das nicht Lüge genannt, sondern freundliches Lob.“ Beide brachen in Gelächter aus, aber während des Festmahls gelang es ihm nicht, sich zu entspannen. Wann immer er sich von Megans lächelndem Gesicht abwandte, erblickte er grölende Sutherlands. Sie wirkten zwar so harmlos wie übermütige junge Hunde, doch er konnte nicht vergessen, dass irgendwo in dieser lärmenden Menge der Mörder seines Bruders saß und fröhlich zechte.


  Aus den Augenwinkeln sah er, dass Megan ihn beobachtete. Ihr Gesicht schimmerte im goldenen Kerzenlicht. Sie liebte ihn, und in dieser Nacht würden sie die Ehe vollziehen. Sobald sie ihm gehörte, mit Leib und Seele, würde sie ihre Geheimnisse mit ihm teilen und ihn zu ihrer Schwester führen. Sosehr es ihm auch widerstrebte, sie zu benutzen, er durfte nicht zögern. Irgendwie mache ich es wieder gut, gelobte er sich und erschrak, als er erkannte, wie wichtig er ihre Gefühle nahm.


  Die Tische wurden an die Wände gerückt, neuer Jubel erfüllte die Halle. Die Musiker, die während der Mahlzeit aufgespielt hatten, machten Gauklern, Messerwerfern und Akrobaten Platz.


  „Wie der Jahrmarkt in Edinburgh.“ Grinsend neigte sich Davey vor, um Ross’ Becher noch einmal mit gewässertem Wein zu füllen, den er im Dorf gekauft und sorgsam gehütet hatte.


  Nachdem das letzte Messer durch die Luft geflogen war, würde Megan gebeten, eine alte Legende zu erzählen. Sie errötete und sträubte sich zunächst, doch die Sutherlands ließen nicht locker. Schließlich stieg sie vom Podium hinab und ging zu einem Stuhl in der Mitte des Raumes. Ross beobachtete, wie sie ihr linkes Bein ein wenig nachzog. Offenbar schmerzte es immer noch. Sein Gewissen begann, ihn zu quälen. Von seinen eigenen Problemen belastet, hatte er völlig vergessen, sich nach Megans Befinden zu erkundigen.


  Bald geriet er in den Bann ihrer klaren Stimme. Mit ausdrucksvollen Gesten begleitete sie die Reise in eine ferne Vergangenheit, wo Götter in Menschengestalten über die Erde gewandelt waren. Als sie das letzte Wunder geschildert hatte, von Fionn MacCumhail und seinen Riesen vollbracht, herrschte tiefe Stille in der Halle. Nach einer Weile begannen die Sutherlands, begeistert zu applaudieren, zahllose Füße trampelten auf dem Steinboden. Ross betrachtete Megans stolzes Profil, während sie den Dank ihres Clans entgegennahm. Fackelschein vergoldete ihr Haar.


  Ross erhob sich und wollte zu ihr gehen, aber ein paar Mädchen waren schneller. Kichernd setzten sie ihr einen Blumenkranz auf den Kopf, zogen sie vom Stuhl hoch und verschwanden mit ihr in der Menge.


  „Ich nehme an, das ist ein heidnischer Ritus“, bemerkte Ross.


  „Missbilligt ihr solche Gebräuche?“, fragte Lady Mary.


  „Ich bin nicht mit diesem ...“ Beinahe hätte er „Unsinn“, gesagt, aber er verbesserte sich im letzten Augenblick. „Ich bin nicht mit diesem Glauben aufgewachsen.“


  Ein Lächeln milderte ihre strengen Züge und zeigte, wie schön sie früher gewesen war.


  „Auch ich habe die Sitten der Hochlandschotten verachtet, als ich hierhergekommen bin. Doch die Legenden schweißen diese wilden, kriegerischen Menschen fest zusammen.“ „Offensichtlich. Ich könnte diese temperamentvollen Sutherlands fast liebgewinnen.“


  „Wenn Ihr Eammon nicht verdächtigen würdet“, ergänzte Lady Mary und zögerte. „Der Tod unseres Sohnes hat meinen Gemahl verändert, aber ich weiß, dass er unfähig ist, jemanden zu ermorden oder eine solche Tat zu veranlassen. Außerdem mochte er Lion. Erst später besann er sich plötzlich anders und wollte ihm nicht mehr gestatten, Siusan zu heiraten.“ Eine Zeitlang schwieg sie, dann fügte sie hinzu: „Übrigens, es tut mir leid, dass Ihr an jenem Abend verdorbenes Fleisch gegessen habt.“


  Verwirrt blinzelte er. Verdammt, Megan musste diese Lüge erzählt haben, um ihren Vater zu schützen. „Danke - ich habe mich bereits davon erholt.“


  Owain trat an seine Seite. „Auf ein Wort, wenn es Euch beliebt.“


  Dankbar für die Unterbrechung, stand Ross auf, verneigte sich vor Lady Mary und verließ das Podium. Während sie die Halle durchquerten, schaute er sich nach seiner Gemahlin um, konnte sie indes nirgends entdecken. Das beunruhigte ihn, doch er mochte es nicht zugeben, indem er jemanden beauftragte, nach ihr zu suchen.


  Draußen im Hof atmete er tief die frische Meeresluft ein. Zwischen vom Wind getriebenen Wolken blinkten vereinzelte frühe Sterne. „Ich frage mich, ob die Sutherlands genauso eifrig kämpfen wie sie feiern.“


  Owain grinste. „Vielleicht finden wir bald eine Gelegenheit, das festzustellen.“


  „Habt Ihr etwas in Erfahrung gebracht?“ „Möglicherweise.“ Wat trat aus der Finsternis und berichtete, dass er Eammons Turmgemächer durchsucht hatte. „Nur das hier ist erwähnenswert“, erklärte er und zog ein zusammengerolltes Pergament aus dem Ärmel seiner Tunika.


  Rasch blickte Ross sich um. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass sie allein waren, entrollte er das Blatt und hielt es ins Licht der Fackel, die Owain trug. Aufmerksam las er eine Liste von Waren, die für einen Lord Danby in London bestimmt waren. „Kapitän Douglas von der Hawk soll sie in einer Woche abliefern. “


  Owain nickte. „Dieses Schiff sahen wir im Hafen, in der ersten Nacht nach unserer Ankunft. Unsere Männer haben versichert, damals sei sie nicht beladen worden.“


  „Ah ...“ Ross’Augen verengten sich. „Aber wenn Douglas nicht bald lossegelt wird er London nicht rechtzeitig erreichen, um das Geschäft abzuschließen.“


  „Heute Nacht könnte er die Sachen an Bord bringen lassen“, meinte Wat, „während die Dorfbewohner in der Burg feiern.“


  „Wird die Lagerhütte noch von unseren Leuten bewacht?“ „Ja“, antwortete Owain, und Ross runzelte die Stirn. „Schickt jemanden hin und lasst Euch Bericht erstatten. Auch der Strand muss bewacht werden. Ich würde gern selber hingehen, aber man könnte mich vermissen.“


  „Aye. Bald fängt die Hochzeitsnacht an.“ Owain grinste. „Die wollt Ihr sicher nicht versäumen.“


  Betont gleichmütig zuckte Ross die Achseln, aber der Gedanke an das Ehebett beschleunigte seinen Puls. „Wenn Ihr etwas herausfindet, kommt sofort zu mir. Das ist wichtig genug, um mich sogar in der Hochzeitsnacht zu stören.“


  „Wir werden versuchen, Euch ein oder zwei Stunden lang in Ruhe zu lassen“, scherzte Owain.


  Ross warf ihm einen vernichtenden Blick zu, dann ging er auf die Suche nach Megan. In der Halle war sie nirgends zu sehen, und seine Ungeduld wuchs, als er zur Küche eilte, wo sie vielleicht den Hochzeitskuchen unter ihren Bewunderern aufteilte. Tatsächlich, da stand sie, den Rücken zur Tür gewandt. Er wollte nach ihr rufen, aber irgendetwas an ihrer angespannten Haltung erregte sein Misstrauen, und er blieb stehen. Sie sprach auf jemanden ein, gestikulierte lebhaft, und als sie beiseitetrat, sah er den Burschen, mit dem sie redete - einen rothaarigen Jungen mit großer Nase.


  Bisher hatte Ross nur ein einziges Mal eine solche Nase erblickt, im Gesicht des Schmiedes George. Also musste dieser Bursche sein Sohn sein, der geheimnisvolle Lucais, der Lions Mörder kannte.


  10. KAPITEL


  „Da ist sie!“ Als Megan den fröhlichen Ruf hörte, drehte sie sich um und sah eine Schar buntgekleideter junger Frauen auf sich zulaufen. „Es ist an der Zeit!“, jubelten sie.


  Zeit für die Zeremonie, die stattfinden musste, wenn die Braut und der Bräutigam zu Bett gingen ... In ihrer Erregung vergaß sie beinahe ihr Entsetzen über Lucais’ Nachricht. Nur fast. Sofort trat sie vor den Jungen, um ihn abzuschirmen. Die heiteren, leicht beschwipsten Mädchen gefährdeten ihn nicht, aber andere Leute mochten ihnen in die Küche folgen. „Versteck dich im Stall! wisperte sie über die Schulter. „Sobald wie möglich komme ich zu dir, und dann holen wir meine Schwester.“


  „Aber Mistress Megan! Wir können doch eine kranke Frau und einen Säugling nicht allein durchs Hochland befördern. Nein, wir brauchen Begleiter, die uns vor wilden Tieren und Räubern schützen.“


  „Die Krieger meines Gemahls werden uns sicher beistehen.“ Zumindest hoffte sie das. Hilfesuchend berührte sie wieder ihren Glücksbringer, den Bernstein an ihrem Hals.


  „Geh jetzt und warte im Stall auf mich, Lucais Mehr konnte sie nicht mehr sagen, denn nun wurde sie von den Frauen umringt, die sie aus der Küche führten. Als sie zurückblickte, war Lucais verschwunden, und sie atmete auf. Doch ihre Erleichterung währte nicht lange. Bald würde sie nackt von ihrem Mann stehen. Empfand er genug für sie, um über die Narben hinwegzusehen? Bitte, lieber Gott, lass nicht zu, dass er mich zurückweist, betete sie stumm.


  „Hab keine Angst“, flüsterte ihre Mutter, während sie die Treppe zum Schlafgemach hinaufstiegen. „Ross Carmichael ist ein besonnener, ehrenwerter Mann, der seiner jungen Frau sicher keine Gewalt antun wird.“


  Das war Megans geringste Sorge. Sie sehnte sich nach der Erfüllung des sinnlichen Versprechens, das sie schon so oft in seinen Augen gelesen hatte. Aber wie immer behielt sie für sich, was sie wirklich bedrückte - Angst vor einer Zurückweisung, Sorge um Siusan. Die Zeit wurde knapp.


  Sobald die Damen das Brautgemach erreichten, das Megans Eltern in glücklicheren Tagen bewohnt hatten, polterten Schritte auf den Stufen, begleitet von heiserem Geschrei.


  „Da kommen die Männer!“, rief Chrissy.


  Kichernd stürzten sich die Mädchen auf Megan und kleideten sie aus. Als sie ihr das Leinenhemd über den Kopf zerrten, kündigte schallendes Gelächter die Ankunft des Bräutigams und seiner Begleitung an.


  Megan drapierte ihr langes Haar um ihren Körper, doch es verdeckte die Blößen nur mangelhaft. Die Tür flog auf, schlug krachend gegen die Wand. Betrunkene Männer, die Ross auf den Schultern trugen, stürmten herein. Den Surkot und die Tunika hatten sie ihm bereits ausgezogen. Nun befreiten sie ihn von den Beinkleidern, um ihn seiner Gemahlin nackt zu präsentieren. In seinen blauen Augen las sie heiße Begierde, die ihr eigenes Blut erhitzte. Diesen Moment hatte sie herbeigesehnt. Sie warf ihr Haar in den Nacken, genoss Ross’ bewundernden Blick, der über ihre Brüste mit den rosigen Knospen und dann tiefer wanderte. Nun betrachtete er ihre Hüfte, und ihr stockte der Atem. Zu spät legte sie beide Hände über die Narben.


  „Was ist das?“ Die Stirn gerunzelt, riss er sich von den grinsenden Männern los und kam zu ihr. Oh, es war noch viel schlimmer, als sie erwartet hatte. Sie wich zurück, bis sie gegen das Bett stieß. „Ist das in jener Nacht geschehen, wo du mich gerettet hast?“


  Seine Besorgnis machte ihr Mut. „Nein, schon vor langer Zeit, und ... “ Und ich habe so hart gekämpft, um mein Gebrechen zu bezwingen. Bitte, lehne mich nicht ab!


  „Also deshalb hinkst du? Verdammt, und ich dachte, ich wäre schuld an deiner Verletzung! Noch eine Lüge!“ Kalte Verachtung hatte die Leidenschaft in seinen Augen verdrängt. „Dafür könnte ich dich zurückweisen.“


  Lord Nigel bahnte sich einen Weg durch die Menge, die Wangen vom Wein gerötet. „Ein lahmes Bein wird sie nicht dran hindern, Euch gesunde Söhne zu schenken. “


  Zu ihrer Bestürzung hörte Megan ihre Mutter stöhnen, ihre Cousine leise schluchzen. Großer Gott, sie war ein Mensch, weder eine Zuchtstute noch eine beschädigte Ware. Heller Zorn gab ihr die Kraft, Ross’ Blick standzuhalten. „Wenn du mich zurückweisen willst, dann tu’s. Allmählich beginne ich zu frieren, wenn ich hier stehen muss, nur mit meinem Haar bekleidet, und meinen Freunden und deinem Gefolge meinen hässlichen Makel zeige.“


  Ein Muskel zuckte an seinem Kinn. „Lasst uns allein!“, befahl er dem gaffenden Publikum mit einer gebieterischen Geste.


  „Werdet Ihr sie zurückweisen?“, fragte Lord Nigel angstvoll. Hinter seiner Schulter sah sie Comyn zwischen all den besorgten, mitleidigen Gesichtern höhnisch lächeln. Sicher hoffte er, Ross würde seinem eigenen Beispiel folgen und sie ebenfalls verstoßen. Nie zuvor hatte sie ihn so sehr gehasst wie in diesem Augenblick.


  Ross holte tief Atem. „Morgen früh werde ich mich entscheiden. “


  „Nein!“ Empört stampfte Megan mit ihrem nackten rechten Fuß auf. „Ich bin kein Pferd, das du ausprobieren kannst, um festzustellen, ob dir seine Gangart zusagt, und dann ...“ „Sicher wird mir deine Gangart gefallen“, erwiderte er gedehnt. „Aber da du unentwegt zu lügen pflegst, werde ich vielleicht herausfinden, dass ich nicht der Erste bin, der ... “


  „Oh!“ Beinahe wurde Megans Wutschrei von dem Raunen übertönt, das durch den Raum ging.


  Ihre Mutter trat entrüstet vor. „Wie könnt Ihr es wagen? Meine Tochter ist so rein wie an dem Tag, wo sie geboren wurde.“


  „Als könnte ich irgendetwas glauben, das hier behauptet wird!“, fauchte Ross. „Nicht einmal in der Hölle würde ich eine so schlimme Lügnerbande antreffen wie in Curthill.“ „Schluss jetzt!“ Lord Nigel hob eine Hand und kam Lady Marys Protest zuvor. „Der König wünscht diese Ehe, und Ross Carmichael darf seine Braut nur zurückweisen, wenn das Laken morgen früh unbefleckt ist. Das lahme Bein ist kein Grund, die Heirat für null und nichtig zu erklären. Ist die Kirche auch dieser Meinung?“


  Pater Simon dachte kurz nach, dann erwiderte er: „Sicher hätte der Bräutigam das Recht, sie wegen ihres Gebrechens abzulehnen. Aber wir sollten die Entscheidung auf morgen vertagen.“


  „Damit bin ich nicht einverstanden!“, rief Megan, zutiefst in ihrem Stolz verletzt.


  „Du hast keine Wahl“, entgegnete Ross. „Und jetzt lasst uns endlich allein!“


  „Steig ins Bett, Liebes!“, drängte Lady Mary, während die anderen hinausgingen. „Zum Teufel mit diesen rüden, arroganten, herzlosen Männern! “


  Zitternd vor Kälte und Kummer, ließ sich Megan von ihrer Mutter zudecken. Ein Fluch liegt über diesem Bett, in dem auch meine Eltern ihre Ehe vollzogen haben, dachte sie, bevor Lady Mary sie küsste, die Vorhänge zuzog und sie in einer dunklen kleinen Welt einschloss. So musste man sich im Fegefeuer fühlen, wo die Sünder auf das göttliche Urteil warteten.


  Reglos lag sie da, die Hände über dem Bernstein, der immer noch ihren Hals schmückte. Als die Vorhänge auseinandergerissen wurden, zuckte sie zusammen. Ross’ bebende Hand umklammerte den Rand des Samtstoffes. „Was für Lügen hast du mir sonst noch erzählt? Über die Geschäfte deines Vaters? Über Lions Tod?“


  „Papa hat nie etwas Unrechtes getan - und Lions Tod war


  ein Unfall stammelte sie.


  „Ein Wunder, dass deine Zunge nicht vermodert und aus deinem Mund fällt! “


  „Anfangs dachte ich, du wüsstest Bescheid über mein lahmes Bein. Und als ich merkte, dass du keine Ahnung hast, wünschte ich mir so sehr, deine Frau zu werden ... “


  „Hättest du es mir sofort erzählt ...“


  „Dann hättest du mich nicht geheiratet.“


  „Vielleicht nicht. Aber es ist nun einmal geschehen, und ich will endlich die ganze Wahrheit erfahren. Du wirst diesen Raum nicht verlassen, bevor du mir alles verraten hast. Am besten fängst du mit dem Aufenthaltsort deiner Schwester an. Sie war bei Lion, als er starb, und jetzt versteckt sie sich, um den Mörder zu schützen. “


  „Du irrst dich.“ Oder doch nicht? Siusan war geflohen, um ein Geheimnis zu hüten, das sie nicht einmal mit ihrer Schwester zu teilen wagte.


  „Oh nein, ich bin auf der richtigen Spur.“


  Megan schüttelte den Kopf und versuchte, eine unbefangene Miene aufzusetzen. Noch vor einer Stunde hätte sie ihm anvertraut, was sie wusste, und ihn gebeten, Lucais zu begleiten, Siusan und ihr Kind in Sicherheit zu bringen. Arme Siusan, die an einem schlimmen Fieber litt ... „Ich kann dir nicht sagen, wo sie ist.“


  „Aber Lucais kennt ihr Versteck. Erspar deinem Gewissen eine weitere Lüge! Heute Abend habe ich dich mit ihm gesehen.“


  Sein eisiger Blick zerstörte all ihre Hoffnungen und Träume. Darum würde sie später trauern. Jetzt musste sie Siusan schützen. „Meine arme Schwester weiß nichts.“


  „Deine arme Schwester hat meinen Bruder in den Tod gelockt. Nun, wo ist sie?“ Ross wandte sich ab, sank in einen Lehnstuhl vor dem Kaminfeuer. Flackernde Flammen warfen ihren Schein auf sein unnachgiebiges Gesicht.


  Um ihn abzulenken, fragte sie: „Glaubst du wirklich, dass ich keine Jungfrau mehr bin?“


  „Spielt das eine Rolle?“


  „Für mich schon. Und ich möchte es dir beweisen“, fügte sie scheu hinzu.


  „Du erwartest von mir, zu dir zu kommen?“


  „Bis vor Kurzem konntest du’s kaum erwarten. “


  „Du benutzt meine Begierde, um mir eine Falle zu stellen. So wie damals Rhiannon. Aber ich lasse mich nicht mehr umgarnen.“


  „Also weigerst du dich, die Ehe zu vollziehen? Und wenn die Frauen das Laken morgen unbefleckt vorfinden? Dann werden sie glauben, ich wäre nicht mehr rein gewesen.“ „Sollen sie doch! Mich interessiert nur noch eines - ich möchte deine Schwester finden und sie zwingen, mir die ganze Wahrheit zu erzählen. Und bei Gott, das wird mir gelingen!“


  Seine Drohung ließ Megan erschauern. Aber sie würde Siusan retten und sogar wieder auf ein Pferd steigen, um Tante Britas Burg aufzusuchen.


  „Wacht auf, Herr! “


  Ross fuhr aus dem Schlaf hoch und starrte in Owains besorgtes Gesicht. „Was ist los?“


  „Ich klopfte an die Tür und bekam keine Antwort.“ Stöhnend strich Ross über seine Stirn. Der pochende Schmerz hinter seinen Augen konnte nur eins bedeuten - er hatte letzte Nacht zu viel Wein getrunken. Das sah ihm gar nicht ähnlich. Was mochte ihn dazu getrieben haben? Die Hochzeit - und Megans Lügen ... Er schaute zur Seite, sah aber nur den Abdruck ihres Kopfes auf dem Kissen. „Megan?“


  „Sie war nicht hier, als wir das Gemach betraten“, erklärte Davey.


  „Verdammt, wenn sie davongelaufen ist?“ Ohne seine Kopfschmerzen zu beachten, setzte er sich abrupt auf und schlug die Decke zurück. Sein Blick fiel auf einen roten Fleck auf dem weißen Leintuch. Blut.


  Oh Gott, in seiner Trunkenheit hatte er die Ehe vollzogen, trotz seines festen Entschlusses, Megan nicht anzurühren. Zum Teufel! Dieses Blut - zu viel Blut ... Hatte er ihr in seiner Wut und unvernünftigen Leidenschaft wehgetan? Unmöglich! Niemals könnte er eine Frau verletzen. Aber es war offensichtlich geschehen.


  „Steht auf!“, verlangte Andrew. „Wir müssen eine ganze


  Menge erledigen. “


  Verwirrt musterte Ross die drei Männer, die in voller Rüstung vor ihm standen. „Was denn?“


  „Sie beladen das Schiff“, verkündete Davey, über dessen Arm der Waffenrock seines Herrn und das Kettenhemd hingen.


  „Endlich lacht uns das Glück!“ Hastig kleidete Ross sich an, und die drei Männer erzählten, was vorgefallen war, während er seinen Zorn - und seine Enttäuschung in Wein ertränkt hatte.


  „Nach der Hochzeitsfeier gingen wir ins Dorf hinab“, begann Owain.


  „Unsere beiden Wachtposten waren tot!“, stieß Andrew hervor.


  „Wir warteten einige Stunden, dann sahen wir das Schiff in den Hafen segeln“, fügte Owain hinzu.


  „Wann?“ Ross runzelte die Stirn. „Warum habt ihr mich nicht geholt?“


  Verlegen wich Owain seinem Blick aus. „Nun ja, wir wollten Euch etwas Zeit gönnen. Unsere Männer verließen die Burg in kleinen Gruppen. Einige beobachten das Dorf aus der Ferne, andere sind zwischen den Felsen oberhalb des Strandes postiert. Dort wartet Wat in einem Boot. Er wird uns zur Hawk rudern. “


  „ Gut, dann brechen wir auf. “ Ross schnallte seinen Schwertgurt um die Taille und eilte aus dem Zimmer, ohne einen Blick zurückzuwerfen. Die Blutflecken sah er deutlich genug vor seinem geistigen Auge. Wahrscheinlich war Megan zu ihrer Mutter geflohen, um sich trösten zu lassen.


  „Wenigstens scheint heute Nacht kein Mond“, flüsterte er, während sie den kurvenreichen Weg zur Küste hinabstiegen. Eine leichte Brise kräuselte das tintenschwarze Meer. Doch die Wellen sind so schwach, dass sogar wir Landratten eine Ruderfahrt wagen können, dachte er, als sie zu Wat in das kleine Boot stiegen.


  Rasch umrundeten sie die Landzunge und erreichten den halbmondförmigen Hafen. Am Strand flackerten Fackeln und tauchten das Geschehen in ein unheimliches Licht. Mehrere Männer eilten zwischen beladenen Wagen und den Booten am Wasserrand hin und her, schleppten Möbelstücke, Fässer und Truhen.


  „Wir kommen offenbar gerade zur richtigen Zeit“, murmelte Ross, während sie sich dem Schiff näherten. „Hoffentlich finden wir ausreichende Beweise an Bord.“ Sanft schaukelte die verankerte Hawk, umgeben von Booten, die voll beladen heranfuhren. „Rudert zur anderen Seite!“, befahl er Wat und Owain leise. „Und dann bindet das Boot an der Ankerkette fest. Ich klettere auf das Schiff ..."


  „Nein, Ihr wartet im Boot! fiel Owain ihm ins Wort.


  „Aber ich bin der Einzige von uns, der Englisch und Französisch lesen kann.“ Diesem Argument konnte Owain nichts entgegensetzen. Immerhin entlockte er seinem Herrn das Versprechen, Wat mitzunehmen.


  Mühsam zog sich Ross an der Ankerkette hinauf. Die Männer an Deck kehrten ihm den Rücken zu und füllten eifrig den Laderaum. Er schwang sich über das Schanzkleid, kroch rasch in den Schatten des Achterkastells. Hinter ihm verriet ein dumpfer Aufprall, dass auch Wat das Deck erreicht hatte.


  Ross schaute sich aufmerksam um. Das Schiff glich der Kogge seines Vetters Alex Sommerville, auf der er einen Sommer verbracht hatte, und so wusste er, dass die Kapitänskajüte über dem Achterkastell lag.


  Bevor er die Planken zwischen seinem Versteck und der kurzen Treppe überquerte, die zur Kabine hinaufführte, musste er die Besatzung ablenken. In der Nähe entdeckte er ein Weinfass, zog den Spundzapfen heraus und ließ es über das Deck rollen. „Achtung!“, rief er, während dunkelroter Wein in alle Richtungen floss.


  Die Seeleute stürzten sich auf die Burgunderpfützen, ein paar bückten sich, um den Wein wie Hunde aufzulecken. Grinsend rannte Ross die Stufen hinauf und öffnete die Tür. In der Kabine traf er niemanden an. Auf einer Truhe brannte eine Kerze, daneben standen eine Karaffe und zwei Becher. Offenbar war der Kapitän vor Kurzem hier gewesen, mit einem Besucher. Vielleicht mit dem einsiedlerischen Eammon Sutherland?


  Die Zeit wurde knapp. Während Wat an der Tür Wache hielt, eilte Ross zu einem Schreibpult in der Ecke, das mit Pergamenten übersät war. Obwohl er bezweifelte, dass wichtige Papiere offen herumliegen würden, schaute er alle durch. Da er nicht fündig wurde, suchte er weiter, bis er auf eine Schatulle stieß, deren Schloss er mit der Spitze seines Dolchs aufbrach. Sie enthielt die Frachtpapiere der Fleur de Brittany, die London von Calais aus angesteuert hatte, mit einer Fracht für Lord Danby. Derselbe Danby, der von Douglas Ware kaufte?


  Aufgeregt las er die Liste vor. „Wartet!“, unterbrach ihn Wat. „Ein paar von diesen Sachen stehen auch auf der Liste in Laird Eammons Zimmer. Diese Teufel haben das Schiff versenkt, und nun verkaufen sie die Ladung an den ursprünglichen Auftraggeber und kassieren das Geld.“


  „Wahrscheinlich. Aber wieso ist die Brittany so weit nach Norden gelangt und an der Küste der Sutherlands überfallen worden?“


  Unter den Frachtpapieren lag das Logbuch der Brittany. Die letzte Eintragung war in aller Eile vorgenommen worden und kaum zu entziffern: „Von Piraten angegriffen. Sie segeln ohne Flagge. Das Schiff heißt Hawk. Wer immer dieses Logbuch findet, soll wissen, dass meine Männer tapfer gestorben sind.“


  Piraten. Ross hob den Kopf, und das Pergament in seiner Hand knisterte, als er es mit bebenden Fingern umklammerte. Also wandte Eammon diese Methode an, um sich zu bereichern. Kein Wunder, dass ihn niemand verdächtigte. Die Hawk ging fern von Curthill auf die Jagd, brachte die Diebesbeute hierher, wo sie instand gesetzt und weiterverkauft wurde - entweder an die ursprünglichen Auftraggeber oder an andere arglose Edelleute in London.


  Heiße Wut stieg in Ross auf. Es war schon schlimm genug, dass Eammon stahl und mordete, aber er ließ auch noch seinen eigenen Clan verkommen. Noch immer sah Curthill wie ein armseliges Fischerdorf aus, mit baufälligen Häusern, von hart arbeitenden Menschen bewohnt, während der Laird mit seiner Hure im Überfluss lebte. Und damit Eammons Geschäfte weiterhin geheim blieben, hatte Lion sterben müssen. Aber nun würde die Wahrheit ans Licht kommen.


  Ross zog eine wasserfeste Lederhülle unter seinem Umhang hervor, die er an einer Halsschnur trug, und füllte sie mit Beweismaterial. „All diese toten Seemänner sollen gerächt werden“, murmelte er und versiegelte den Verschluss der Hülle mit Kerzenwachs. Dann verstaute er die Schatulle. Und keinen Augenblick zu früh, denn schwere Schritte polterten die Treppe zur Kabine hinauf. Blitzschnell löschte Ross die Kerze, ehe die Tür aufflog. „Was zum Teufel ist hier los!“, fragte eine heisere Stimme, und eine riesenhafte Gestalt stürzte sich auf ihn. „Ich werde Euch lehren Bardolph Douglas zu bestehlen!“


  Eisenharte Finger schlossen sich um die Kehle des Eindringlings und schüttelten ihn. Ross rang nach Atem, während er nach seinem Angreifer zu treten versuchte. Aber die kraftvollen Finger drückten immer fester zu. Sein Hals schmerzte, seine Lungen brannten, schwarzes Nichts begann sich vor ihm aufzutun ...


  Plötzlich schrie Douglas auf, ließ Ross los, der zu Boden sank, und taumelte umher. In seinem Rücken steckte Wats Dolch. Verzweifelt ruderte der Kapitän mit den Armen, dann fiel er vorn über und landete hart auf den hölzernen Bohlen.


  „Ich wollte ihn lebend haben“, ächzte Ross, rieb sich die schmerzende Kehle und stand schwankend auf.


  „Tut mit leid. Hätte ich ihn nicht erstochen, wärt Ihr jetzt tot.“


  „Vielen Dank. Aber ich hätte ihm ein Geständnis entlocken müssen.“


  „Aus diesem skrupellosen Kerl hättet Ihr nichts herausgekriegt.“ Wat zog seinen Dolch aus dem Rücken des Kapitäns, wischte die Klinge an dessen Tunika ab und schob sie wieder in seinen Stiefelschaft. „Jetzt müssen wir verschwinden. “


  „Aye.“ Ross schob die Lederhülle unter seinen Umhang. „Aber zuerst werde ich das Schiff unbrauchbar machen.“


  Während Watt wieder Wache hielt, schlich Ross die Treppe hinab und duckte sich unter das Achterkastell. Hier manövrierte der Steuermann, wenn die Hawk übers Meer segelte. Da sie derzeit vor Anker lag, war der Mann nicht auf seinem Posten, aber als Ross die. Taue durchschnitt, ging seine Glückssträhne zu Ende.


  „Jemand hat den Kapitän umgebracht! “, erscholl eine Stimme über ihm.


  „Achtung! Jemand ist an Bord gekommen!“, schrie ein anderer Seemann.


  Ross und Wat verschwendeten keine Zeit und rannten zum Schanzkleid.


  „Hoffentlich könnt Ihr schwimmen!“, stieß Ross hervor.


  „Ich werd’s eben lernen.“ Sie sprangen über Bord, tauchten in schwarze Wassertiefen hinab. Salzwasser brannte Ross in den Augen, in der Nase und der kaum verheilten Schulterwunde. Er biss die Zähne zusammen, strampelte mit aller Kraft und hoffte inständig, er würde nicht unter dem Schiff auftauchen.


  Als er endlich wieder die Nachtluft einatmete, schlug ein Arm nach ihm, und Ross packte Wat an der Tunika. Während er den Mann über Wasser hielt, keuchte er: „Wir müssen Owain und das Boot finden. “


  Wütende Rufe erschollen an Deck: „Da sind sie! Haltet sie auf!“


  „Oh nein, ich springe dort nicht runter. Nachts treiben sich schreckliche Dämonen im Meer herum.“


  Ross grinste. So ein abergläubischer Unsinn konnte manchmal sogar nützlich sein. Ehe die Seeleute ihre Angst überwinden konnten, ruderte Owain den Kahn zwischen das Schiff und die Schwimmer. „Gebt mir Eure Hand!“ Der Waliser zerrte sie ins Boot, legte sich wieder in die Riemen, und sobald Wat zu Atem gekommen war, ergriff er das andere Ruderpaar. Nun mussten sie sich dem Wind entgegenstemmen, und trotz ihrer verzweifelten Anstrengung kamen sie nur langsam voran. Schlimmer noch - das Geschrei der Schiffsbesatzung musste die Soldaten an der Küste alarmieren. Besorgt drehte Ross sich zur Hawk um, und entdeckte die Pfeile, die auf sie zuflogen.


  „Vorsicht!“ Rasch zerrte er einen Schild unter der Ruderbank hervor und hielt ihn über ihre Köpfe. Dreimal prallten Pfeilspitzen dagegen, bevor das winzige Boot aus der Schussweite gelangt war.


  „Wir sind nur mit knapper Not entronnen, aber es hat sich gelohnt“, erklärte Ross. Während sie die heftig bewegten Wellen des Hafenbeckens durchquerten, erzählte er dem Waliser von seinem Fund. „Zu schade, dass der Kapitän tot


  ist. Ich hätte ihn als Zeugen gebraucht.“


  „Besser er als Ihr“, entgegnete Owain.


  „Ja, da habt Ihr wohl recht.“ Sobald das Boot am Sandstrand lag, erhoben sich Giles und zwanzig Männer zwischen den Felsen. „Wir hörten das Geschrei an Bord der Hawk und befürchteten das Schlimmste“, berichtete der junge Ritter.


  „Wir sind nur ein bisschen nass geworden, sonst ist uns nichts zugestoßen.“ Ein wildes Triumphgefühl betäubte den Schmerz in Ross’ Schulter. Er befahl Giles und Andrew, die Lagerhütte in ihre Gewalt zu bringen und die Piraten festzunehmen. „Lord Nigel soll sie verhören.“


  Mit Owain, Davey und zehn anderen Männern kehrte er in die Burg zurück. Während sie durch die Halle eilten, widerstand er nur mühsam der Versuchung, zu tanzen und den rußgeschwärzten Deckenbalken zuzurufen, welchen Erfolg er erzielt hatte. Aber den würde er erst feiern, wenn Lord Nigel das Beweismaterial in Händen hielt.


  „Was hat der Bräutigam hier unten verloren! “, rief der noch immer zechende Lord, der neben dem erkalteten Kamin saß und dem Neuankömmling zuprostete.


  Ross ging zu ihm, stieg über verstreute Becher und schnarchende Gestalten hinweg. „Mylord, ich muss Euch etwas Wichtiges zeigen.“


  „Offenbar ist es mir in dieser Nacht beschieden, junge Spunde zu ertappen, die sich draußen herumgetrieben haben.“ Er zeigte auf Comyn, der ihm gegenübersaß.


  „Leider bringe ich Euch schlimme Neuigkeiten, Mylord. Ich fürchte, Laird Eammon ist ein Pirat, ein Schmuggler und Mörder.“


  „Was!“, riefen Comyn und Lord Nigel wie aus einem Mund. „Dafür habe ich Beweise.“ Ross erbrach das Wachssiegel, zog die Pergamente aus der Lederhülle und hielt sie unter die rote Nase des königlichen Onkels. „Die Frachtpapiere und Logbücher dreier Schiffe, die von der Hawk versenkt wurden. Jetzt sitzt sie hier im Hafen fest.“


  Der alte Mann riss die roten Augen auf. „Wenn das stimmt, so ist das eine schwerwiegende Anklage. Morgen wecken wir Pater Simon, der soll das alles entziffern.“


  „Nein!“ Ross packte Seine Lordschaft am Arm. „Wenn wir warten, fliehen die Bastarde. Meine Männer nehmen gerade die Verbrecher fest, die sich im Dorf aufhalten. Wenn sie die verhören ... “ Comyn stieß einen halb erstickten Laut hervor, und Ross wandte sich zu ihm. „Natürlich bedaure ich, dass ich Euch diesen Kummer bereiten muss. Eammon hat Euch praktisch aufgezogen, aber die Gerechtigkeit muss siegen.“ „Ja - gewiss.“ Comyn erhob sich, und Ross sah, dass der Mann Reitkleidung trug, eine raue Wolltunika und ein Kettenhemd.


  „Wo wart Ihr zu dieser späten Stunde?“


  „Nichts liebt ein Hochländer mehr, als nachts über die Berge zu reiten.“


  Wenn sich ein eisiger Sturm zusammenbraute? Welch ein seltsames Volk ... „Jetzt werde ich Lord Eammon zur Rede stellen“, verkündete Ross. „Ich darf keine Zeit verlieren. Womöglich hat er schon von meinem Besuch an Bord der Hawk erfahren und versucht zu fliehen. Mylord, ich würde es begrüßen, wenn Ihr mich begleiten könntet.“


  „Also gut.“ Der alte Mann rüttelte den Knappen wach, der neben seinem Stuhl am Boden kauerte und döste. „Stützt mich, sonst schaff ich’s vielleicht nicht.“


  An Ross’ Seite verließ auch Comyn die Halle. „Ich komme mit. Meine Anwesenheit wird dem Laird in dieser schlimmen Stunde ein wenig helfen.“ In seinen hellen Augen glitzerte eine sonderbare Mischung aus Angst und Entschlossenheit.


  „Ihr seid viel freundlicher, als er es verdient“, erwiderte Ross, aber er verstand Comyns loyale Gefühle. Seine Erregung wuchs, während sie den dunklen Hof durchquerten und die Turmtreppe hinaufstiegen, zur abgeschiedenen Residenz des Lairds. Jetzt war der große Augenblick gekommen, wo er dem Mann gegenübertreten würde, der Lions Tod befohlen hatte.


  „Die Tür ist nicht versperrt“, wisperte Owain.


  Als Ross nickte, stieß der Waliser die eisenbeschlagene Tür zum Gemach des Lairds auf und schlüpfte hindurch. Behände huschten zwei seiner Landsleute hinter ihm her.


  Auch Ross folgte ihnen. Sein Herz schlug wie rasend. Trotz der frühen Morgenstunde brannten immer noch zwei Kerzen in Wandleuchtern aus Messing, das Kaminfeuer loderte hell empor. Der Raum war mit schönen Möbeln und kostbaren Gobelins ausgestattet. Auf einem Tisch, für zwei Personen gedeckt, standen eine Weinkaraffe und Pokale, neben einer Platte, auf der sich die Reste eines Rehbratens befanden. Aber die beiden Menschen, die diese Mahlzeit geteilt hatten, waren verschwunden.


  Aus dem Nebenzimmer drangen Geräusche durch die offene Tür herüber. Das unverkennbare, atemlose Stöhnen eines Mannes und einer Frau, in leidenschaftlicher Umarmung. Diese Felis schien den Laird die halbe Nacht wach zu halten.


  Ross bedeutet seinen Männern, sich zu beiden Seiten der Verbindungstür zu postieren. Dann zählte er bis drei, und sie stürmten über die Schwelle.


  Im halbdunklen Schlafzimmer sah Ross einen Mann auf dem Bett liegen, und über seinen Hüften kniete Felis, in all ihrer nackten Schönheit. Sie hob den Kopf, brachte aber nur einen würgenden Schrei hervor, ehe Ross den Dolch an die Kehle ihres Liebhabers hielt. „Keine Bewegung, Laird Eammon!“, befahl er.


  Aber das war nicht Eammon Sutherland.


  „Archie!kreischte Felis. „Tu doch etwas! “


  Angstvoll hielt der Hauptmann die Luft an.


  „Was zum Teufel ...“, rief Ross und wandte sich zu den anderen Männern, die hereingekommen waren.


  „Jetzt verstehe ich, warum Eammon sich hier oben verkriecht“, bemerkte Lord Nigel und starrte das nackte Mädchen interessiert an.


  Comyn war leichenblass geworden, in mörderischem Zorn beobachtete er Archie. Offensichtlich störte es ihn, dass der Hauptmann mit der Hure des Burgherrn schlief.


  „Ross, schaut mal!“ Wat hatte die Decken auf der anderen Seite des Bettes hochgehoben. Darunter lag ein zusammengekrümmter Mann, mit glasigen blicklosen Augen.


  „Ist er tot?“, fragte Ross.


  Wat schüttelte den Kopf. „Tot für diese Welt, aber er lebt.“


  „Wer ...“


  „Aber das ist ja Eammon! “, rief Lord Nigel, bückte sich und spähte in das aschfahle, eingefallene Gesicht des Mannes. „Er sieht aus wie eine Leiche.“


  „Mit einem Fuß steht er ja auch schon in seinem Grab“, seufzte Wat.


  Ross’ Dolch ritzte Archies Kehle auf, Blut quoll aus dem dünnen Schnitt. „Was geht hier vor?“


  Die Blicke des verzweifelten Hauptmanns irrten umher. „Oh nein, allein werde ich nicht hängen.“ Mit aller Kraft versetzte er Felis einen Stoß, sodass sie auf Ross fiel, und beide landeten am Boden.


  Sie schrie wie am Spieß, während er sich von ihren nackten Armen und Beinen befreite. Aus den Augenwinkeln beobachtete er, wie sich Archie an der anderen Seite des Betts erhob. „Haltet ihn!“, rief Ross, stieß Felis beiseite und sprang auf. Blitzschnell zog er sein Schwert aus der Scheide, rannte um den Bettpfosten herum und wollte sich auf den Flüchtling werfen.


  Doch Comyn war schneller. Sein Schwert durchbohrte die Brust des Hauptmanns, der ächzend zurücktaumelte.


  „Bastard ...“, zischte Archie und presste beide Hände auf die tiefe Wunde. Blut floss zwischen den Fingern hervor und befleckte seine Lippen, während er gurgelnd nach Atem rang. „Niemals hätte ich Euch trauen dürfen Und dann stürzte er vornüber auf den Teppich.


  „Verdammt, ich wollte ihn lebend festnehmen!“ Ross trat neben den Toten, ohne Felis’ schrilles Geschrei zu beachten.


  „Ihr sagtet doch, wir sollten Ihn aufhalten“, verteidigte sich Comyn.


  Ross seufzte enttäuscht. Nun hatte er bereits zwei wichtige Zeugen verloren. Auf der Treppe näherten sich Schritte und laute Stimmen. „Owain, lasst niemanden herein, ehe wir den Fall geklärt haben! “, befahl er, aber es war zu spät.


  Lady Mary eilte herein, in ihrer Nachtkleidung. Als sie Archies Leiche entdeckte, hielt sie inne und schwankte. Hinter ihr tauchte Chrissy auf, die ihren Ellbogen umfasste, um sie zu stützen. Aber die Burgherrin schüttelte die hilfreiche Hand ab und kniete neben dem Toten nieder. Mit zitternden Fingern berührte sie seine Brust. „Oh Eammon!“


  „Das ist Archie Sutherland“, erklärte Lord Nigel in erstaunlich sanftem Ton. „Eammon liegt hier drüben, auf dem Bett, aber...“


  Sofort erhob sie sich und rannte zum Bett. „Eammon!“ Tränen rollten über ihre Wangen, zärtlich strich sie über das zerzauste graue Haar. „Was haben sie nur mit dir gemacht?“ Ross folgte ihr. Die Kerzen, die Owain aus dem Nebenraum geholt hatte, enthüllten deutlich, was während der Trauungszeremonie in der düsteren Kapelle verborgen geblieben war. Oh Gott, war es erst am Vortag geschehen? Eine halbe Ewigkeit schien verstrichen zu sein, seit er Megan geheiratet hatte. Bedrückt erinnerte Ross sich an einbalsamierte Leichen, die lebendiger ausgesehen hatten als der Laird. Er sah die faltige, aschgraue Haut, die rissigen Lippen, den leeren Blick. Die Pupillen in den braunen Augen wirkten so winzig wie Stecknadelköpfe. „Lebt er wirklich noch, Wat?“


  „Aye, aber sein Blut fließt viel zu langsam.“ Der kleine Mann nahm seinen Finger vom Puls am Hals des Lairds und richtete sich auf. „Während meiner Reisen sah ich mehrere Menschen, die sich in ähnlichem Zustand befanden. Wahrscheinlich wurde der Laird mit Opium betäubt.“


  „Opium! “, riefen Ross und Lady Mary wie aus einem Mund. Weinend schlug die Burgherrin die Hände vors Gesicht.


  Wat nahm einen Becher vom Nachttisch und roch vorsichtig daran. „Aye, Opium. Widerlich süß wie der Kuss einer Hure und doppelt so gefährlich. “ Er senkte die Stimme, sodass nur Ross ihn hörte. „Offenbar wurde ihm das Zeug schon seit langer Zeit in großen Mengen verabreicht.“


  Nachdenklich runzelte Ross die Stirn. „Also steckt Eammon gar nicht hinter all den dunklen Machenschaften. Archie hielt ihn hier gefangen und redete den Dorfbewohnern ein, Eammon sei Felis’ Reizen völlig verfallen. Und die ganze Zeit regierte er im Namen des Lairds.“


  „Ich hätte wissen müssen, dass Eammon sich nicht freiwillig gegen mich gewandt hat, gegen die Familie“, klagte Lady Mary und streichelte die eingefallene Wange ihres Mannes. „Oh, ich hätte an ihn glauben müssen - so wie Meg.“ Ein heftiger Schauer überlief ihren Rücken, dann straffte sie die Schultern, wischte ihre Tränen weg und zeigte wieder ihre Tapferkeit, die sie auch ihrer Tochter vererbt hatte. „Können wir ihn noch retten?“, fragte sie Wat. „Erklärt mir, wie ich vorgehen muss.“


  „Das weiß ich nicht“, erwiderte er und strich über sein stoppelbärtiges Kinn. „Erst einmal müssen wir ihn von der Sucht befreien. Das ist mühsam, und er wird schrecklich leiden. Wenn seine Pflegerin nicht stark genug ist ... “


  „Ich tue alles, was in meiner Macht steht.“


  Überzeugt, dass ihr Wat nach bestem Wissen und Gewissen beistehen würde, wandte sich Ross zu Owain. „Versucht die Hure zu beruhigen und findet heraus, was sie weiß.“


  „Mein Platz ist an Eurer Seite“, entgegnete der Waliser. „Überlasst das mir!“ Comyn stieg über Archies Leiche hinweg. „Das bin ich dem Laird schuldig“, fügte er grimmig hinzu. Felis kreischte noch lauter, als er auf sie zuging, und versuchte zu fliehen. Aber er schlug sie mit einem gezielten Fausthieb bewusstlos. Dann klemmte er sie wie ein schmutziges Wäschebündel unter den Arm und trug sie aus dem Zimmer, mit dem Versprechen, sofort zurückzukommen, wenn er sie zum Reden gebracht hatte.


  Ross biss die Zähne zusammen. Es ging ihm gegen den Strich, eine Frau so grausam behandelt zu sehen, selbst wenn es eine Dirne wie Felis war. Damals hatte er es nicht übers Herz gebracht, Rhiannon zu töten. Und dann war sie eines viel schlimmeren Todes gestorben ...


  Aber da er gerade an Frauen dachte - wo war Megan? Dieser Gedanke führte zu einem anderen. Eammon konnte Lion nicht getötet haben. Nein, Archie und Douglas waren die Schuldigen gewesen. Das Gefühl maßloser Erleichterung ließ ihn schwindeln, sodass die Gesichter der Menschen ringsum vor seinen Augen verschwammen. Doch sie spielten keine Rolle. Niemand zählte außer Megan. Megan Carmichael. Seine Gemahlin.


  Ihr Vater war nicht der Mörder seines Bruders. Nun konnte er sie nach Hause bringen, in Frieden und - in Liebe mit ihr leben. Aye, er wollte sie in seinen Armen bergen, in seinem Herzen. Wie heiß er sich nach ihr sehnte ...


  Ungeduldig schaute er sich um, aber er entdeckte sie nicht. „Chrissy? Lady Mary? Wo ist Megan?“


  Die beiden Frauen wechselten einen kummervollen Blick. „Sie - hat die Burg vor ein paar Stunden verlassen“, antwortete Lady Mary langsam.


  „Und wohin ist sie gegangen?“, fragte er erschrocken.


  „Siusan ist krank geworden“, erklärte sie und seufzte tief auf. „Und Megan ritt in die Berge, um sie nach Hause zu holen.“


  „Allein?“, fragte Ross. „Warum habt Ihr sie nicht zurückgehalten?“


  Unglücklich zuckte sie zusammen. „Lucais begleitet sie. Beim Abschied gestand sie uns, keinem anderen könne sie trauen.“


  Keinem anderen ... Und das war seine Schuld. Nun machte er sich bittere Vorwürfe, weil er nicht an sie geglaubt und sie grausam bedroht hatte. Aber er würde sie entschädigen, und wenn er den Rest seines Lebens dafür verwenden musste.


  „Wohin geht Ihr?“, fragte Owain, als Ross aus dem Zimmer stürmte.


  „Ich suche Megan!“ In halsbrecherischer Geschwindigkeit rannte er die Wendeltreppe hinab, und seine Männer vermochten ihm kaum zu folgen. Wie aus weiter Ferne hörte er die Stimme Owains, der ihn zur Vorsicht ermahnte, und Davey schrie, man solle die Rüstungen und Helme bringen.


  An der Stalltür holte Owain ihn ein und packte seinen Arm. „Seid doch vernünftig! Wir brauchen Fährtenleser und ...“


  „Dann trommelt unsere Leute zusammen!“, stieß Ross atemlos hervor. „Beeilt Euch!“


  „Herr!“ Ein Carmichael-Krieger stolperte aus dem Dunkel des Stalls, die Kleidung zerknittert. Aus einer Platzwunde an seiner Schläfe sickerte Blut. „Eure Gemahlin ..."


  Aufgeregt umfasste Ross die Schultern des Mannes. „Was ist mit ihr?“


  „Vor einigen Stunden ritt sie mit einem jungen Burschen davon. Ich wollte Euch verständigen, aber da schlug mich jemand von hinten nieder, und ich verlor die Besinnung.“


  Ross’ Herz krampfte sich zusammen. Noch jemand war hinter Megan und Lucais her. Aber wer?


  11. KAPITEL


  „Jemand folgt uns“, wisperte Lucais.


  „Bist du sicher?“ Als er nickte, stöhnte Megan laut auf. Es musste Ross sein, und das hatte ihr gerade noch gefehlt. Wo es doch schon schlimm genug war, dass sie jeden Augenblick befürchten musste, vom Senkrücken der Stute zu fallen, die sie aus dem Stall ihres Vaters geholt hatte ...


  „Vielleicht sollten wir versuchen, den Verfolgern zu entwischen und uns weiter oben im Wald verstecken“, schlug Lucais vor.


  „Ich soll fliehen? Auf einem Pferd?“ Früher hätte sie einen wilden Galopp durch dunkles Dickicht lachend begrüßt, jetzt erschauerte sie.


  „Steigt hinter mir auf, und ich führe Eure Stute am Zügel. Dann kommen wir schneller voran.“


  Widerstrebend stimmte sie zu, obwohl es ihren Stolz verletzte, wie ein Kind behandelt zu werden. Ihre Knie, die sie krampfhaft in die Pferdeflanken gedrückt hatte, schmerzten qualvoll und trugen sie kaum, nachdem sie aus dem Sattel geglitten war. Sie verfluchte ihre eigene Schwäche, während sie zu Lucais hinüberwankte und mit seiner Hilfe hinter ihm auf den Hengst stieg.


  „Schlingt einen Arm um mich! “, wies er sie an, und sie gehorchte, wenn es ihr auch sonderbar erschien, von diesem mageren Jungen Befehle entgegenzunehmen. Das Jahr fern von zu Hause und zwei beschwerliche Reisen ins Hochland ließen ihn reifer erscheinen, als es seinen dreizehn Jahren entsprach. „Haltet Euch gut fest, Mistress! Jetzt wird’s ein bisschen ungemütlich.“


  Welch eine Untertreibung, dachte Megan, die alle Mühe hatte, nicht vom Rücken des galoppierenden Pferdes zu fallen.


  Die Küste lag längst hinter ihnen. Stetig ritten sie bergauf. Bei jedem Schritt des wild dahinsprengenden Hengstes stießen Megans Zähne aufeinander, immer wieder drehte sich ihr Magen um. Glücklicherweise hatte sie vor ihrem Aufbruch nicht gefrühstückt. Und dieser unebene Boden ... Sie wagte nicht, nach unten zu blicken, aus Angst, die zerklüfteten Felsen könnten sie hinabziehen. Dummer Aberglaube, würde Ross sagen.


  Ross ... Ihr Herz hämmerte heftig gegen die Rippen, und das hing nicht mit dem wilden Galopp zusammen. Womöglich sah sie ihren Gemahl nie wieder. Er würde davongesegelt sein, wenn sie mit Siusan und Lucais nach Curthill zurückkehrte. Oder würde er nach ihr suchen?


  Sie warf einen Blick über die Schulter, glaubte, Reiter auf einem Grat zu erblicken, konnte aber wegen der großen Entfernung keine Einzelheiten erkennen.


  „Nun biegen wir links ab“, erklärte Lucais, als sie den Wald erreichten. „Und wenn die Luft rein ist, reiten wir auf unseren Weg zurück.“


  Unter den weit ausgebreiteten Ästen der Bäume war es kühl und dunkel. „Können wir uns hier ausruhen, bis morgen früh?“, fragte Megan sehnsüchtig.


  „Das wäre zu gefährlich.“


  „Und wir müssen so schnell wie möglich zu Siusan gelangen. Erzähl mir noch einmal, wie es ihr gegangen ist, als du sie verlassen hast.“


  „Sie war ziemlich blass und schwach.“


  „Sicher wird das Mutterkraut, das ich mitgenommen habe, ihr Fieber senken. Und der Rhabarber müsste ihr Blut stärken.“ Hoffentlich, dachte sie bedrückt. Meine Schwester hat schon genug gelitten.


  Auf schmalen Pfaden lenkte Lucais die beiden Pferde immer tiefer in den Wald hinein. Dornenbüsche zerrten an Megans Kleidung, hinterließen rote Kratzspuren auf ihren Armen. Ihr lahmes Bein protestierte schmerzhaft gegen die Anstrengung, sie fror, fühlte sich erschöpft und elend. Noch schlimmer war der Gedanke an Ross, die Vorstellung, was hätte geschehen können, wenn ...


  Es kam ihr vor, als streiften sie schon viele Stunden durch den Wald. Es wurde immer dunkler, und sie verstand nicht, dass der Junge immer noch sehen konnte, wohin er ritt. Schließlich


  fragte sie: „Haben wir die Verfolger abgeschüttelt?“


  „Ich glaube schon. Bald wenden wir uns wieder in die Richtung des Wegs, der uns in die Berge hinaufführen wird.“ „Müssen wir weiterreiten?“, seufzte sie, aber als er den Kopf schüttelte, fügte sie tapfer hinzu: „Ein kleines Stück schaffe ich’s schon noch.“


  „Die Pferde sollten rasten und wir auch. Diese Stelle hier ist genauso gut geeignet wie jede andere.“ Er stieg ab und führte die Tiere durch das Gestrüpp zu einer kleinen Lichtung, die Megan wie ein rettender Hafen erschien. Erleichtert atmete sie auf und glitt auf den Boden hinab. Ihre Knie knickten ein, und sie wäre auf den Kiefernnadelteppich gefallen, hätte Lucais sie nicht festgehalten. Halb trug, halb zog er sie zum nächsten Baum.


  Sie sank zu Boden und lehnte sich an den Stamm. „Oh, mir tut alles weh ... Gleich helfe ich dir, die Pferde zu versorgen.“


  „Das ist Männerarbeit“, entgegnete er angewidert und erinnerte sie an ihren Gemahl. Offenbar war sie in letzter Zeit nur noch von arroganten Kerlen umgeben. „Glaubt Ihr, Euer Gatte wird uns folgen?“


  „Wahrscheinlich begibt er sich gerade in Curthill zu Tisch.“ „Hoffen wir’s. Niemand sah uns aus der Burg reiten.“ „Außer Mama und Chrissy.“ Notgedrungen hatte sie die beiden geweckt, als sie in ihr altes Gemach geeilt war, um passende Kleidung für den Ritt hervorzusuchen.


  „Ich habe schon geahnt, dass irgendetwas nicht stimmt“, hatte Lady Mary geseufzt. „In den letzten Tagen musste ich ständig an Siusan denken. So als würde sie die Hände nach mir ausstrecken. Verstehst du das?“


  „Nur zu gut.“ Die Sutherlands besaßen zwar nicht das zweite Gesicht, aber einen stark ausgeprägten Familiensinn, und Megan hatte schon in der Kindheit gelernt, stets auf ihre innersten Gefühle zu achten.


  Das Angebot ihrer Mutter und der Cousine, mit ihr zu kommen, hatte sie abgelehnt. Die beiden konnten noch schlechter reiten als sie, Megan, und Lucais sollte nicht mit drei pferdescheuen Frauen belastet werden. Lady Mary hatte die Tochter umarmt und sich die Tränen von den Wangen gewischt. „War


  Lord Ross in dieser Nacht - gut zu dir?“


  „Aye“, hatte Megan gelogen und sich zu einem Lächeln gezwungen.


  „Wenn du zurückkommst, muss ich dir etwas sagen. Das hätte ich schon vor Jahren tun sollen, aber - ich war zu feige ...“


  „Unsinn, du hast das Herz einer Löwin, Mama, und ich hoffe nur, wenn ich auf eine so harte Probe gestellt werde wie du in dieser ganzen Zeit, werde ich mich ebenso tapfer zeigen.“


  „Schon jetzt bist du sehr mutig, mein Liebes. Bedenk doch, was du in deinem kurzen Leben alles durchmachen musstest!“


  Und wie viel noch auf mich zukommt, hatte Megan gedacht. Oh Ross ...


  Als Lucais den großen Beutel mit ihrem Buch und ihrer Kleidung neben ihr abstellte, wurde sie aus ihren Gedanken gerissen. Nein, sie war nicht tapfer. Sonst hätte sie keine Angst vor der Morgendämmerung, wo sie wieder aufs Pferd steigen musste.


  „Alles in Ordnung?“, fragte der Junge. „Ihr habt gestöhnt.“


  Mühsam widerstand sie der Versuchung, sich schluchzend auf den Boden zu werfen. „Ich bin nur müde.“


  „Und sicher hungrig.“ Lucais setzte sich zu ihr. „Leider dürfen wir’s nicht wagen, ein Feuer zu machen, aber ich konnte ein paar Lebensmittel aus der Küche stehlen“, erklärte er und drückte ihr eine Scheibe Brot und etwas Geflügelfleisch in die Hände. „Ich habe auch einen Schlauch mit Wein und einen mit Wasser.“


  Zu ihrer Verblüffung war sie tatsächlich hungrig. An die raue Rinde des Baumstamms gelehnt, begann sie zu essen, von den Stimmen des Waldes eingehüllt.


  Eine seltsame Zufriedenheit erfüllte Megan, und der Wein wärmte sie wohlig von innen. Sie streckte sich auf der Decke aus, die Lucais ihr gebracht hatte, und massierte geistesabwesend die verkrampften Muskeln in ihrem linken Schenkel. In drei oder vier Tagen würde sie wieder mit ihrer Schwester vereint sein. Dann würden sie im Tiefland ein neues Leben beginnen - zu viert.


  Nur das Knacken eines Zweiges und das schrille Kreischen flüchtender Vögel warnte Megan, doch zu spät - schon stürzte ein schwerer Männerkörper auf sie herab. „Lucais!“, rief sie entsetzt und entnahm den Geräuschen in ihrer Nähe, dass auch er angegriffen wurde. „Ross?“, keuchte sie. „Lass mich sofort los!“ Doch dann drang übelriechender Atem in ihre Nase. Nein, das war nicht Ross. Nun wehrte sie sich erst recht, mit aller Kraft, schlug und trat schreiend um sich.


  Später erinnerte Ross sich nur undeutlich an den Ritt von der Küste in die Ausläufer des Hochlands. So verzweifelt er sein Pferd auch anspornte, es sprengte nicht schnell genug dahin. Hinter jedem Felsen entlang des Wegs erwartete er, Megan in einer Blutlache liegen zu sehen.


  „Nicht so schnell!“, überschrie Owain das Donnern der Hufe. „Sonst werdet Ihr die Pferde noch umbringen!“


  Ross zuckte zusammen, spürte zwischen seinen Schenkeln Zeus’ angestrengte Atemzüge und ließ den Hengst in einen langsamen Trab verfallen.


  „Diese Hast ist sinnlos. Ihr seid meinen Fährtenlesern schon auf den Fersen.“ Owain zeigte auf die drei Waliser, die sich aus dem Sattel hinabbeugten, um der Spur eines Pferds mit verbogenem Hufnagel zu folgen. Dieses Tier hatten Megan und Lucais aus den Stallungen von Curthill geholt.


  „Immerhin haben die beiden einen Vorsprung von drei Stunden“, verteidigte sich Ross. „Wir hätten nicht so viel Zeit verlieren dürfen, als wir die Verpflegung für unsere Reise zusammenpackten. “


  „Dadurch wurde der Aufbruch nicht verzögert“, erwiderte Owain. Sobald Ross verkündet hatte, er wolle seiner Gemahlin nachreiten, waren die Männer - im walisischen Feldzug erprobt - sofort davongeeilt, um die nötigen Vorbereitungen zu treffen. Einige hatten Pferde und Rüstungen geholt, andere Satteltaschen mit Brot, getrocknetem Fleisch und Schläuche mit Wasser gefüllt.


  „Natürlich, wir brauchen das Essen“, gab Ross widerstrebend zu. „Aber es ist unnötig, die Zelte mitzuschleppen.“


  „Sie sind so klein, dass sie von Packpferden getragen und leicht aufgestellt werden können“, entgegnete Owain. „Der


  Majordomus warnte mich vor dem schlechten Wetter. Und das Hochland bietet keinen natürlichen Unterschlupf. Soll Mistress Megan etwa im Regen auf felsigem Boden schlafen?“


  Ross seufzte. „Das würde sie verdienen, nachdem sie so dumm war, allein mit diesem jungen Burschen, der sie nur mangelhaft schützen kann, zu ihrer Schwester zu reiten.“ Noch viel zorniger verfluchte er seine eigene Dummheit. Er hatte den Fehler begangen, ihre Verzweiflung und ihren Eigensinn zu unterschätzen.


  „Ganz bestimmt werden wir sie bald finden“, versicherte Owain .


  „Hoffentlich bald. Diese Umgebung ist uns völlig fremd, und ein Gewitter zieht herauf. “ Besorgt schaute Ross zu den bedrohlichen Wolken hinauf. „Ich muss Megan einholen, bevor der Regen die Spuren verwischt.“


  „Inzwischen müsste sich der Vorsprung verringert haben.“


  Als sie ein Hochplateau erreichten, kamen sie schneller voran, doch dann verloren sie auf einem steinigen Pfad die Spur. Owain ließ Fackeln anzünden und befahl den Männern, noch gründlicher zu suchen.


  „Sie müssen geradeaus geritten sein“, meinte Andrew. „Dieser beschwerliche Waldweg hat ihren Ritt gewiss verlangsamt.“


  Obwohl Owain protestierte, wies Ross die Truppe an, einfach weiterzureiten, in der Hoffnung, die Spur später wiederzufinden. Der Wind frischte auf, wehte ihm die ersten dicken Regentropfen ins Gesicht. Soeben zog er sich die Kapuze seines Umhangs über den Kopf, als ein schriller Schrei durch das Dunkel zur Linken herüberdrang.


  Megan! Blitzschnell schwenkte er seinen Hengst herum und galoppierte durch den Wald.


  „Halt! Das könnte eine Falle sein! “, schrie Owain und blieb ihm dicht auf den Fersen.


  „Megan braucht Hilfe!“, stieß Ross hervor. Das genügte ihm vollauf, um zu erklären, warum er seine übliche Vorsicht fahren ließ. Immer dichter umschlossen ihn die Bäume, der Wald schien sich in eine schwarze Höhle zu verwandeln. Ross hielt nur so lange inne, bis sich seine Augen an die Finsternis gewöhnten, dann hörte er Geräusche, die auf einen Kampf hindeuteten, und sprengte weiter. Zweige zerrten an seinem Umhang wie Hände, die ihn aufzuhalten suchten. Wieder erklang ein Schrei, und Ross spornte Zeus gnadenlos an. „Megan!“, rief er, als er zu einer kleinen Lichtung kam. Noch ehe das Pferd stehenblieb, sprang er aus dem Sattel und verwünschte die Dunkelheit, die ihn nur schwarze, sich heftig bewegende Schatten am Boden erkennen ließ. „Meg! Wo bist du?“


  „Hier!“, ertönte die halb erstickte Antwort zu seiner Linken.


  Seine Männer galoppierten durch das Gebüsch, Fackeln in den Händen, die flackerndes gelbes Licht verbreiteten. Und da sah er Megan am Boden liegen, unter einer dunkel gekleideten Gestalt.


  „Elender Lump! Ihr habt sie getötet!“ In heller Wut packte Ross den Angreifer im Nacken, zerrte ihn hoch und schleuderte ihn beiseite. Aber ehe er sich zu Megan wenden konnte, zog der Schurke sein Schwert und attackierte ihn.


  „Tötet sie alle!“, rief der Mann.


  Roter Nebel verschleierte Ross’ Blick, als er einen Schwertstreich parierte, der auf sein Herz zielte. Nie zuvor hatte er einen so überwältigenden Zorn empfunden. All diese Bastarde, die seine Gemahlin gemeuchelt hatten, mussten sterben. Mit zwei kraftvollen Hieben streckte er seinen Gegner nieder, dann fuhr er herum und erstach den nächsten.


  „Ross! Ross! Haltet ein! Der Kampf ist beendet!“


  „Beendet?“ Wie benommen wandte sich Ross von der reglosen Gestalt ab, die zu seinen Füßen lag. „Sind alle tot?“


  Seine Männer nickten, erschöpft von dem blutigen Gemetzel.


  „Gut.“ Seufzend senkte er sein Schwert. Sein Arm schmerzte, doch die Qual in seinem Herzen war viel schlimmer. „Ich muss nach Megan sehen.“


  „Hier bin ich.“ Sie trat hinter Owain hervor, kam aber nicht näher. Blut befleckte ihr Gesicht, ihren Rock.


  „Du lebst?“ Ross wollte zu ihr eilen, aber sie zuckte zurück. Und da sah er, dass die Hand, die er nach ihr ausstreckte, rot war vom Handschuh bis zum Ellbogen. „Blut?“ „Nicht Eures“, entgegnete Owain mit ruhiger Stimme. „Gebt Davey Euer Schwert. Es muss gereinigt werden so wie Ihr.“


  Ross starrte die blutbeschmierte Klinge an, dann betrachtete er die Männer am Boden. Zwei, drei, vier. „Oh Gott! “ Die Waffe entglitt seinen schlaffen Fingern. „Ich - ich tat das?“


  „Zum Großteil“, bestätigte Andrew voll väterlichem Stolz.


  Schaudernd schüttelte Ross den Kopf, um die Nebelwolken aus seinem Gehirn zu verscheuchen. „Ich erinnere mich an nichts - nur an meinen übermächtigen Zorn.“


  „Ja, vor Wut wart Ihr wie von Sinnen“, erklärte Owain. „Aber jetzt ist alles vorbei.“ Er wandte sich ab und befahl den Männern, die Zelte aufzustellen, die Pferde zu versorgen, die Leichen zu verscharren.


  „Das begreife ich nicht“, gestand Ross, immer noch verwirrt. Nie zuvor hatte er in einer Schlacht die Selbstkontrolle verloren. „Ich wollte sie doch nicht alle töten, sondern verhören. “


  „Das könnt Ihr auch tun“, entgegnete Owain. „Einen dieser Schurken nahmen wir gefangen.“ Bevor Ihr ihn töten konntet, fügte er in Gedanken hinzu. „Wenn Ihr wollt, befrage ich ihn, während Ihr Euch säubert und um Mistress Megan kümmert.“


  „Megan ...“ Stöhnend lief er zu ihr und nahm sie in die Arme. „Ich hatte solche Angst um dich“, flüsterte er, küsste ihren Scheitel, ihre Wangen. „Oh, meine Meggie.“


  „Ich bin ja da“, wisperte sie. Er drückte sie so fest an sich, dass sich die Rüstung schmerzhaft in ihr Fleisch bohrte, doch sie beklagte sich nicht, auch nicht darüber, dass er mit Blut bedeckt war. In seiner Nähe fühlte sie sich wie im Himmel.


  „Bist du verletzt?“


  „Nein, abgesehen von einer kleinen Beule am Kopf.“


  Owain trat neben seinen Herrn. „Ihr macht sie ja ganz schmutzig mit all dem Blut“, mahnte er.


  Sofort ließ Ross die Arme sinken und trat zurück.


  „Und du?“, fragte Megan. „Bist du verwundet?“


  „Nein.“ Angewidert blickte er auf seine blutbefleckte Kleidung hinab. „Wie konnte ich mich nur so vergessen? Noch nie, nicht einmal in der wildesten Hitze eines Gefechts, habe ich mich so verhalten. Dafür gibt es nur eine einzige Entschuldigung. Ich sah dich am Boden liegen und dachte, du wärst tot.“


  „Wärst du nicht gekommen, hätten sie uns ermordet. Und es ist keine Schande, einen Feind zu töten, bevor er dich tötet - oder jemanden, den du liebst.“ Als er die Stirn runzelte, fügte sie hastig hinzu: „Welch ein Unsinn! Du liebst mich ja gar nicht. Wie könntest du, nach allem was letzte Nacht geschehen ist?“


  „Megan ...“ Er wollte wieder nach ihr greifen, doch dann zog er seine blutige Hand rasch zurück. „Ich muss dir etwas sagen, aber nicht hier. “


  „Euer Zelt ist aufgestellt!“, rief Davey.


  Ross nickte. „Geh mit ihm, Megan. Ich komme bald zu dir.“


  Und was dann? Zitternd folgte sie Davey zum Zelt. Ein kalter Regentropfen landete auf ihrer Wange, ehe sie eintrat.


  Ein Klapptisch stand zwischen zwei Faltstühlen, in einer Ecke lag eine Matratze mit Decken und Kissen. In einem eisernen Kohlenbecken brannte ein Feuer und verbreitete angenehme Wärme. Ebenso willkommen waren die Seife, das Handtuch und die Schüssel mit erhitztem Wasser auf dem Tisch. Daneben lag der Sack mit Megans Kleidung und ihrem kostbaren Legendenbuch.


  „Mein Herr zwang uns, die Pferde fast zu Schanden zu reiten“, bemerkte Davey, „aber das hat sich gelohnt, denn Ihr seid gerettet.“ Er schenkte ihr ein Lächeln, das sie nur zu gern erwiderte, dann kehrte er zu Ross Carmichael zurück.


  Rasch schlüpfte Megan aus den Kleidern und wusch sich. Um auch ihr langes Haar zu reinigen, reichte das Wasser nicht, und so löste sie nur die Zöpfe. Dann legte sie ihr schmutziges Kleid über eine Stuhllehne und zog ein sauberes Hemd an. Bevor sie unter die Decken kroch, schenkte sie sich einen Becher Wein ein.


  Der Burgunder wärmte ihr Blut, der Regen, der auf das Zelt prasselte, lullte sie ein. Ihre Gedanken begannen zu wandern. In dieser Nacht war sie keine lahme, zurückgewiesene Ehefrau auf dem Weg zu ihrer kranken Schwester, sondern die geliebte Gemahlin eines tapferen, wundervollen Ritters, der soeben von einem Kreuzzug heimgekehrt war, und die Liebes-nacht nach der jahrelangen Trennung würde sie endlich für immer vereinen.


  In sauberer Kleidung, das Haar noch feucht vom Bad in einem eisigen nahe gelegenen kleinen See, ging Ross zu den drei Zelten, die er im Nebel nur verschwommen sah. Trotz seines warmen, wollenen Umhangs erschauerte er, und das lag nicht an der Kälte, sondern an den dunklen, hoch aufragenden Bäumen, die ihm wie Boten eines drohenden Unheils erschienen. Je schneller sie das Hochland verlassen würden, desto besser.


  „Unser schurkischer Gefangener behauptet, Archie habe ihn hinter der armen Mistress Megan hergeschickt“, stieß Andrew zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Arme Mistress Megan? Der plötzliche Sinneswandel des alten Ritters belustigte Ross. „Warum, weiß er nicht. Er sollte sie festnehmen und zu einem weiter nördlich gelegenen Treffpunkt bringen. “


  „Sicher wollte er mit ihrer Hilfe an ihre Schwester herankommen“, meinte Ross. „Also muss Siusan den Mord an Lion beobachtet haben. “


  „Seltsam - weder Mistress Megan noch ihrer Mutter hat sie davon erzählt“, warf Owain ein.


  „Sicher schwieg Siusan, um ihre Familie zu schützen“, erwiderte Ross.


  „Was für ein Mann Laird Eammon damals war, lässt sich schwer sagen“, bemerkte Owain langsam und nachdenklich. „Aber so, wie er jetzt aussieht, ist er wohl kaum eines Mordes fähig.“


  „Aye, es muss Archie gewesen sein.“ Nachdem Andrew den Laird der Sutherlands ein Jahr lang gehasst hatte, schien ihn die Wende der Ereignisse zu verwirren.


  Umso größere Dankbarkeit empfand Ross angesichts der neuen Situation. Alle seine Probleme waren gelöst, und er musste an seiner Frau nur noch wiedergutmachen, wie er sich letzte Nacht verhalten hatte. Eammon trug keine Schuld an Lions Tod. Der Mörder war gestorben, ebenso wie sein verworfener Komplize, und die Piraterie würde ein Ende finden. Sobald Ross seine Schwägerin befragt und sie aus ihrer selbstgewählten Verbannung nach Curthill zurückgebracht hatte, würde er mit seiner Frau heimwärts segeln. Plötzlich konnte er es kaum erwarten, das graue Zelt zu erreichen, in dem sie Unterschlupf gefunden hatte.


  Doch dann sah er Lucais am Lagerfeuer kauern. Diese Gelegenheit musste er nutzen, um einige Antworten auf ungeklärte Fragen zu erhalten. Er setzte sich zu dem Jungen. „Du hast meinem Bruder am Tag seiner Ermordung eine Nachricht übermittelt, nicht wahr?“


  Lucais nickte und zog die Decke, in die er sich gehüllt hatte, noch enger um seine knochigen Schultern.


  „Von wem stammte die Nachricht?“


  „Von Mistress Siusan, aber sie wollte ihm nichts zuleide tun.“ Tränen füllten Lucais helle Augen. „Sie liebte ihn.“ Erleichtert atmete Ross auf. Niemals hatte er sich gewünscht, von Siusans Schuld zu erfahren. „Wollte sie sich mit ihm treffen?“


  Wieder nickte Lucais und schüttelte einen Tränentropfen von seiner langen Hakennase. „Indes erreichte er die Lichtung nicht, wo sie wartete.“


  „Und wer wusste, wo sie ihn sehen wollte?“


  „Jeder, der Augen im Kopf hatte. Als der Laird den beiden verboten hatte zu heiraten, kamen sie immer wieder heimlich zusammen. “ Das Blut stieg in die schmalen Wangen des Jungen und verriet, dass er nur zu gut wusste, was bei diesen Stelldicheins geschehen war.


  Also konnte Lion seine Finger nicht von dem Mädchen lassen, dachte Ross. Bis vor drei Tagen hatte er ein so überwältigendes Verlangen nicht verstanden. Aber jetzt ... Sein Blick wanderte zu dem Zelt, wo Megan schlief. Beinahe hätte er sie an diesem Tag verloren. Zweifellos dank eines Befehls, den Archie vor seinem Tod erteilt hatte. Aus den Augenwinkeln sah er den Gefangenen, der am Rand des Lagers an einen Baum gefesselt war. Dieser Schurke hatte alles erzählt, was er wusste. Am nächsten Morgen würde Ross entscheiden, ob er den Mann mitnehmen oder zur Strafe für seine Teilnahme an dem niederträchtigen Überfall töten sollte. „Hat Mistress Siusan gesehen, wer Lion ermordete?“


  Krampfhaft schluckte Lucais, sein Adamsapfel hüpfte auf und ab. „Nein, aber sie fand ihn bald danach. Nachdem er nicht zum Treffpunkt gekommen war, suchte sie ihn, und er starb in ihren Armen. In der Burg wartete Lady Mary vergeblich auf die beiden, und schließlich beauftragte sie einige Männer, nach ihnen zu fahnden. Ich ... ich gehörte dem Trupp an, der zu jener Lichtung gelangte. Da umschlang Mistress Siusan den Toten immer noch, wiegte ihn weinend hin und her. Sie ... sie liebte ihn so sehr und wollte ihn nicht loslassen, nicht einmal, als Lady Mary zu ihr eilte und sie wegzuziehen versuchte, damit die Männer ihn in die Burg bringen konnten.“ Der Junge unterbrach sich, um leise zu schluchzen. „Lady Mary flößte ihrer Tochter einen Kräutertrank ein, und da versank Mistress Siusan in tiefem Schlaf. Trotzdem hielt sie ihren Geliebten immer noch fest, und letzten Endes musste man die beiden zusammen in die Burg tragen.“


  Nun brannten auch in Ross’Augen Tränen. „Erzählte Mistress Siusan später, was an jenem Tag geschehen war?“


  „Sie sagte, es sei ihre Schuld.“ Als Ross bestürzt den Atem anhielt, fuhr Lucais hastig fort. „Nein, sie schoss den Pfeil nicht ab, der sich in Lord Lions Rücken bohrte. Aber sie gestand Mistress Megan, wäre sie keine so blinde Närrin gewesen, hätte sie die Gefahr erkannt und ihn gerettet.“


  „Du meinst, sie sah, wer ihn tötete?“


  „Keine Ahnung. Jedenfalls weiß sie irgendwas.“


  „Und sie hat sich ihrer Schwester nicht anvertraut?“ Neuer Zorn erfasste Ross. Hatte Megan ihn belogen?


  „Mistress Siusan bestritt, irgendetwas zu wissen. Die beiden Schwestern lieben sich sehr, und sie glauben manchmal, sie würden einander helfen, wenn sie ... “


  „Wenn sie lügen.“ Früher hätte Ross diese Worte mit kaltem Hohn ausgesprochen. Nun vermutete er, dass Siusan die Wahrheit mit gutem Grund verschwieg. Sie musste gemerkt haben, dass nicht ihr Vater, sondern Archie in Curthill regiert hatte. Natürlich fürchtete sie, er würde sie töten, wenn sie ihn des Mordes an Lion bezichtigte. Glücklicherweise hatte sie Megan nicht eingeweiht. Nichts hätte diesen kleinen Hitzkopf daran gehindert, Archie zu bestrafen und sich selbst in schreckliche Gefahr zu bringen.


  „Wie bald nach Lions Tod hat Mistress Siusan die Burg verlassen?“


  „Etwa zwei Wochen später“, erwiderte Lucais.


  „Weil Lions Mörder sie bedroht hat?“


  „Da steckte noch mehr dahinter.“ Unbehaglich wich der Junge Ross’ Blick aus. „Aber ich habe Mistress Siusan und Mistress Megan versprochen, nichts zu verraten, also darf ich Euch nicht noch mehr erzählen, Herr - nicht einmal, wenn Ihr mir beide Beine brecht.“ Unter der dünnen Decke strafften sich die schmalen Schultern.


  Großer Gott, diese Sutherlands sind genauso loyal wie die Carmichaels, dachte Ross und lächelte schwach. „Deine Standhaftigkeit macht dir alle Ehre. Vielen Dank für alles, was du mir sagen konntest, mein Junge. Gute Nacht.“


  Ross stand auf und ging zum Zelt. Schweren Herzens wappnete er sich gegen die Prüfung, die ihn nun erwartete.


  12. KAPITEL


  Vor dem Zelt blieb er zögernd stehen. Was sollte er Megan sagen? Wie konnte ein Mann, der es nicht gewöhnt war, ein Unrecht zu begehen, seiner Gemahlin erklären, warum er ihr so viel angetan hatte?


  Seine Behauptung, ihr Vater sei Lions Mörder, war angesichts der Umstände begreiflich. Und es würde ihm sogar Freude bereiten, ihr zu gestehen, sie habe mit gutem Grund an Eammons Unschuld geglaubt. Aber die Vergewaltigung in der vergangenen Nacht ... Wie sollte Ross die Verzeihung seiner Gemahlin erlangen? Indem er argumentierte, die Begierde habe seinen Verstand umnebelt?


  Verdammt, wenn er hier herumstand, würde er das Problem nicht lösen. „Megan?“, rief er leise und schob die Zeltklappe beiseite. Wie schön sie war ... Das Kerzenlicht vergoldete ihr langes, auf dem Kissen ausgebreitetes Haar. Eine Hand lag kindlich an ihrer Wange, doch die vollen Brüste, die sich unter dem dünnen Leinenhemd langsam hoben und senkten, bezeugten deutlich genug, dass sie eine erwachsene Frau war. Seine Frau.


  Wieder erwachte sein Verlangen, geschürt von den langen Tagen, wo er Megan beobachtet und begehrt hatte. Seine Sehnsucht glich jener eines hungernden Mannes, der endlich das Festmahl seiner Träume erblickte. Nein, dachte er, während er zu ihr ging, nicht nur Leidenschaft erhitzt mein Blut zu flüssigem Feuer. Liebe war es nicht, die konnte er ihr nicht geben. Aber er empfand viel mehr für Megan als bloße Begierde.


  Und dieses Gefühl verbrannte die Zweifel, verwandelte die Erinnerung an Rhiannon in kalte Asche. Das hier war Megan, die tapfere, kluge, loyale, fröhliche Megan. Wie ein Leitstern zog sie ihn an, und er kniete neben dem Lager nieder, das er mit ihr teilen würde.


  Als spürte sie seine heißen Wünsche, öffnete sie die Lippen. Hingebungsvoll küsste er sie. „Ross ...“ Ihre Lider flatterten, und sie schlang die Arme um seinen Nacken. „Ich habe dich so vermisst.“


  Lass dir Zeit, ermahnte er sich. Nun musste er ganz behutsam vorgehen. Aber sie erwiderte seinen Kuss mit gleicher Glut, und da verlor er die Beherrschung. Stöhnend nahm er an, was ihm so bereitwillig geboten wurde, begierig erforschte seine Zunge ihren Mund. Ihre Finger schlangen sich in sein Haar, um seinen Kopf noch tiefer herabzuziehen, und beinahe vergaß er den letzten Rest seiner guten Absichten.


  Doch dann bekämpfte er seine wilde Lust und richtete sich auf. In der Hochzeitsnacht war Megan misshandelt worden, und nach diesem ermüdenden Tag verdiente sie etwas Besseres als einen rücksichtslosen Ehemann, der nur an seine eigene Befriedigung dachte.


  „Ross?“ Träumerisch schlug sie die Augen auf. „Leg dich zu mir. “


  Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Rasch kleidete er sich aus, schlüpfte unter die Decke, spürte entzückt Megans warmen Körper, der sich an seinen drängte. Was braucht es Worte, wenn ich die Ereignisse der vergangenen Nacht mit Taten wiedergutmachen kann, fragte er sich und presste sie an seine Brust. Leise stöhnte sie, und er fragte bestürzt: „Hast du Schmerzen?“


  „Ich bin so lange geritten.“


  „Dein Bein? Ich will es massieren.“ Seine Hand glitt unter ihr Hemd, und ihr gemurmelter Protest ging in ein wohliges Seufzen über, während er ihre Hüfte und den Schenkel streichelte. Seine Finger gruben sich in weiches, nachgiebiges Fleisch. „Ist das angenehm?“, flüsterte er heiser.


  Sie schwieg, aber ihr Lächeln gab ihm die erwünschte Antwort. Es war eine süße Qual, ihr Gesicht zu betrachten, ihr Zittern zu fühlen. Eine Qual, die er verdiente.


  So muss es im Himmel sein, dachte Megan. Nie zuvor hatte ein Krampf in ihrem verletzten Bein so schnell nachgelassen. Unter Ross’ magischer Berührung glaubte sie dahinzuschmelzen.


  „Megan? Schläfst du?“ Sein Atem streichelte ihr Gesicht, und ihr ganzer Körper sehnte sich nach ihm. Irgendwann zwischen der letzten Nacht und dieser hatte er sich völlig verwandelt, war der Liebhaber ihrer Träume geworden. „Ross -oh Ross ...“


  „Ja?“ Er neigte sich über sie, und sie las ein glühendes Versprechen in seinen blauen Augen.


  Obwohl sie sich so inbrünstig nach der Vereinigung sehnte, verspürte sie eine plötzliche Scheu. „Ich weiß nicht, wie ich’s sagen soll.“


  „Ausgerechnet dir fehlen die Worte?“


  Sie fuhr mit der Zungenspitze über ihre trockenen Lippen. Ross’ hungriger Blick, der sie beobachtete, machte ihr Mut. „Ich - ich brauche dich.“


  „Und ich dich. Aber du hast Schmerzen.“


  „Jetzt nicht mehr.“ Die Narben in seiner Seele quälen ihn viel grausamer als mich die Krämpfe im Schenkel, dachte sie. „Heute Nacht werden wir einander heilen.“


  „Vielleicht ist der Zeitpunkt ungünstig.“


  „Es gibt keinen besseren. Ich liebe dich.“


  „Meg! “, stöhnte er und schmiegte sein Gesicht in ihre Handfläche. „Das sagst du nach allem, was ich dir angetan habe?“ Oh Gott, und sie kannte die Wahrheit über ihren Vater noch immer nicht. „Meg, ich ..."


  „Pst! Du hast mir auch sehr viel gegeben.“ Dass er sie wegen ihres lahmen Beins nicht zurückgewiesen hatte, bedeutete ihr mehr, als sie in Worte fassen konnte. Zärtlich strich sie über seine Wange. „So viel Gewalt, Blutvergießen und Hass stand zwischen uns. Nun wollen wir einander Frieden schenken.“


  Als er ihr hoffnungsvolles Lächeln sah, brachte er es nicht übers Herz, ihr zu erzählen, ihr Vater sei zwar kein Mörder, würde aber vielleicht sterben, noch ehe sie nach Curthill zurückkehrten. „Von unseren heißen Gefühlen bewegt, werden wir wohl eher das Zelt niederbrennen als einen Friedenspakt schließen“, scherzte er.


  „Davon habe ich geträumt“, gestand sie und schlang die Arme um seinen Nacken. Atemlos flüsterte sie an seinen Lippen: „Und die Wirklichkeit übertrifft meine schönsten Träume.“


  Fordernd küsste er sie, riss sie mit in den Wirbelsturm seiner wachsenden Leidenschaft. Furchtlos überließ sie sich ihren Empfindungen, genoss die Liebkosungen seiner Hände. „Oh Ross, das ist so wundervoll“, wisperte sie, als er seinen Mund von ihrem löste. „Gefällt’s dir auch?“


  „Viel zu gut“, erwiderte er, von neuer Angst ergriffen, das Verlangen könnte ihn überwältigen, zu roher Gewalt verleiten.


  „Dummkopf! Es gibt nichts, was ,zu gut wäre.“ Megan lachte leise. Nach allem, was sie erlitten hatte, konnte sie immer noch lachen. Und diese Heiterkeit ihres Herzens durfte er nicht zerstören, indem er sie mit zügelloser Hast erschreckte. Er presste die Lippen an ihren Hals, ließ sie langsam hinabwandern, zu ihrem Busenansatz. „Oh ...“, stöhnte sie. Unter dem dünnen Leinenstoff richteten sich die Knospen ihrer Brüste auf, schienen ungeduldig zu warten. Beeil dich doch, flehte sie stumm, während er langsam das Hemd über ihren Kopf zog.


  „Wie wunderschön du bist!“, flüsterte er. Seine Zunge berührte zart eine der rosigen Knospen, und sie zuckte erstaunt zusammen. „Ganz ruhig, du wirst Freude daran finden.“ Behutsam küsste er die empfindsame Spitze und beobachtete durch gesenkte Wimpern, wie die Erregung Megans helle Haut rötete. „Ist das schön?“


  „Ja, oh ja Alle ihre Sinne erwachten, wie rasend schlug ihr Herz, getrieben von einer Sehnsucht, die sie nicht beschreiben konnte. Seufzend schlang sie die Finger in Ross’ dichtes schwarzes Haar, und ihr stockte der Atem, als er die Knospe ihrer Brust in den Mund nahm, um hungrig daran zu saugen. Die rhythmischen Bewegungen seiner Zunge und seiner Lippen entfachten eine seltsame, fremdartige Glut in ihrem Leib.


  Oh, wie heiß sie die letzte Erfüllung begehrte ... Welche Gefühle sie erstrebte, wusste sie nicht. Aber Ross schien ihr Bedürfnis zu verstehen, denn seine Hände wanderten über ihren Körper, entdeckten empfindliche Stellen, von deren Existenz sie nichts geahnt hatte, und er erregte sie, bis sie die fiebrige Hitze kaum noch ertrug. Als seine Finger endlich die verborgene Perle ihrer Leidenschaft erreichten, schrie sie auf. Sie presste seinen Kopf an ihre Brust, und ihre Hüfte wand sich im uralten Tanz brennender Begierde.


  Endlich legte er sich zwischen ihre Schenkel, wollte von Megans Beinen umschlungen werden, in der lockenden Wärme versinken, die seine Finger erforscht hatten. Und er wusste, dass auch sie das wünschte, mit jener unschuldigen Leidenschaft, die seiner eigenen Glut nicht nachstand.


  Unschuldig ... Die Augen geschlossen, rang er um Selbstbeherrschung und zwang sich, noch zu warten, obwohl er ihre Vereinigung begieriger ersehnte als seinen nächsten Atemzug. „Ganz ruhig, Liebes.“ Er streichelte ihren Schenkel, hielt bestürzt inne, als die seidige Haut in raue Narben überging. Großer Gott, er hatte ihr verletztes Bein vergessen. „Vielleicht werde ich dir wehtun.“


  „Nur wenn du aufhörst.“


  „Oh Meg!“, stöhnte er und bedeckte ihr Gesicht mit Küssen. „Du bringst mich noch um den Verstand. Was soll ich nur mit dir machen?“


  „Nun, ich hoffe, das weißt du“, neckte sie ihn.


  Er lachte leise. Plötzlich konnte er sich nicht mehr an die Frauen seiner Vergangenheit erinnern, nicht einmal an Rhiannon. „Sonderbar - irgendwie habe ich das Gefühl, dies alles wäre neu für mich.“


  „Gemeinsam werden wir Mittel und Wege finden.“ Sie küsste sein Kinn, und er nahm sie so fest in die Arme, dass er ihr fast die Luft aus den Lungen presste.


  Atemlos, schwindlig vor Glück und Verlangen, wagte sie seinen Körper zu erkunden, strich über seine breiten Schultern, die kraftvolle Brust und spürte, wie sich seine Muskeln anspannten. Wie stark er war ... Bei ihm würde sie immer geborgen sein.


  Als er die Umarmung lockerte, bat sie: „Nein! Lass mich nicht los.“


  „Niemals“, flüsterte er an ihrem Mund, bevor er sie zärtlich und doch aufreizend küsste. Schweigend gab er ihr zu verstehen, was er in Worten nicht auszudrücken vermochte - wie viel sie ihm bedeutete. Und sie öffnete ihm ihr ganzes Herz, süß wie eine Blume, die ihren Nektar anbot, ein Vorspiel zur heißeren, innigeren Vereinigung, die bald erfolgen würde. Sie vertraute ihm, glaubte an ihn, liebte ihn, das erkannte er in den Tiefen seiner verwundeten Seele.


  „Ross! “ Ihre schlanken Beine umschlangen seine, ihre Hüften hoben sich ihm entgegen, als sie das Feuer zu löschen suchte, das er in ihr entzündet hatte. Einladend öffnete sie die Schenkel. „Ross!“, rief sie wieder, und während er in sie eindrang, ging ihr Schluchzen in ein Stöhnen über, das reines Entzücken verriet. Bald war der anfängliche Schmerz vergessen über dem Wunder, das sie erfüllte. „Jetzt gehöre ich dir ganz und gar“, hauchte sie.


  „Ja, nur mir“, bestätigte er mit sanfter Stimme. Rhythmisch begannen sie, sich zu bewegen, erst langsam, dann immer schneller, bis Megans Puls im Einklang mit seinem raste.


  „Dafür wurde ich geboren“, wisperte sie.


  „Und ich brauche dich wie die Luft zum Atmen, wie das Wasser zum Leben.“ Seine Lippen glitten über ihren Hals, ihre Brüste, um die Flammen der Leidenschaft noch zu schüren.


  Sie konnte ihm gar nicht nahe genug sein, schlang die Beine fester um seine Hüften, zog ihn noch tiefer in sich hinein. Und er schien sie zum Himmel emporzutragen, wo das Feuer überirdischer Lust in einer wilden Kaskade herabregnete. Zwei Körper verschmolzen zu einem.


  Nie wieder werde ich allein sein, war Megans letzter klarer


  Gedanke, bevor heiße, ekstatische Wellen durch ihre Adern strömten. Rückhaltlos überließ er sich der beglückenden Erschütterung, sein Herz und seine Seele flogen dieser Frau zu -seiner Frau.


  Später lag er neben ihr, erschöpft und zufrieden, die Sinne erfüllt vom Duft ihres Haares, von ihren sanften Atemzügen, die seine erhitzte Haut kühlten. Niemals hatte er erwartet, ein so vollkommenes Glück zu empfinden. Es ist ein Wunder, dachte Ross, der nie an Wunder geglaubt hatte. Ein Wunder namens Megan. Besitzergreifend nahm er sie in den Arm, und sie schmiegte sich an ihn, schob den Kopf unter sein Kinn, legte eine Hand auf seine Brust. „Bleiben wir doch hier, für den Rest unseres Lebens“, schlug sie vor.


  Leise lachte er und küsste ihr zerzaustes Haar. „Schlaf jetzt, Mädchen. Du hast einen anstrengenden Tag hinter dir. “


  „Einen Tag, der schrecklich begonnen und ein himmlisches Ende gefunden hat. “ Ihr Mund berührte den Puls an seinem Hals. „Die Ehe gefällt mir übrigens sehr gut.“


  „Mir auch ...“ Dann erlosch sein Lächeln, als er sich all der unausgesprochenen Dinge entsann. Doch er wollte Megans Glück noch nicht trüben und ihr erst am nächsten Morgen erklären, dass ihr Vater ein Sklave seiner Opiumsucht geworden war.


  Kurz vor dem Sonnenuntergang am schlimmsten Tag seines Lebens ritt Comyn aus Curthill Castle. Das Donnern der Hufe auf der hölzernen Zugbrücke erschien ihm wie ein hohles Echo seiner inneren Leere. Alles zunichte. Die jahrelange sorgfältige Planung, die schlauen Machenschaften - vergebens, zerstört innerhalb weniger Augenblicke, von einem Mann, den er für begriffsstutzig und ungefährlich gehalten hatte ...


  Auf halbem Weg zum Wald, im Westen der Burg, zügelte er sein Pferd und blickte zurück. Licht schimmerte durch Eammons Fenster, hinter dem Lady Mary und dieser teuflische Zwerg Wat, das elende Leben des Lairds zu retten versuchten. „Möge er schon morgen in der Hölle schmoren!“, murmelte Comyn vor sich hin und spuckte dreimal zu Boden, um den Fluch zu besiegeln.


  „Habt Ihr einen Wunsch, Mylord?“, fragte einer seiner Männer.


  „Ross Carmichaels Tod!“, stieß er hervor. „Und auch Megan soll sterben! “ Ja, er wünschte allen, die seine Pläne vereitelt hatten, einen langsamen, qualvollen Tod. Und ich besitze eine geeignete Waffe, um genau das zu bewirken, dachte er und musterte die zwanzig hartgesottenen Söldner, die ihn begleiteten. Zehn weitere würden am Treffpunkt warten, Megan und Lucais gefangenhalten.


  „Und wenn Sir Giles herausfindet, dass wir nicht ins Dorf geritten sind, so wie Ihr es angekündigt habt, und uns verfolgt?“, fragte Hakon.


  „Soll er doch!“ Ein böses Grinsen verzerrte Comyns Gesicht. „Dort ist nur ein Dutzend Carmichaels, und die hätte ich getötet, wäre Lord Nigel nicht in der Burg gewesen. Sollen sie uns doch nachreiten! “


  „Aye, wir durchschneiden ihre Kehlen und werfen sie in eine tiefe Schlucht, wo nicht einmal die Dämonen der Hölle ihre Leichen finden können.“


  „Das ist genau die richtige Gesinnung. Kommt jetzt, wir müssen unsere Verabredung einhalten.“ Comyn spornte sein Pferd an, aber als er den Wald erreichte, huschte ein Tier über den Weg.


  „Jesus, was war das?“, rief einer seiner Männer und zog so heftig am Zügel, dass sein Ross protestierend wieherte.


  „Das habe ich nicht gesehen“, erwiderte Comyn. „Vielleicht eine Katze.“


  „Nein, ich glaube, es war ein Fuchs“, widersprach ein anderer Söldner.


  Zwanzig tiefe Stimmen stöhnten entsetzt. „Ein schlechtes Omen, wenn ein Fuchs zu Beginn einer Reise den Weg kreuzt! Bevor wir weiterreiten, müssen wir ihn erlegen.“


  „Führt euch nicht auf wie alberne Kinder!“, fauchte Comyn. Aber diese verwegenen, skrupellosen Männer, die er angeheuert hatte, weil sie vor nichts zurückschreckten, senkten bedrückt die Köpfe - Opfer ihres dummen Aberglaubens. „Glaubt ihr vielleicht, ich will meine Zeit vergeuden und diesen riesigen Wald nach irgendeinem Tier absuchen, das wir nicht einmal wiedererkennen würden? Wenn ihr hierbleibt, müsst ihr euch einen neuen Herrn suchen. Und wenn ihr mir folgt, verdopple ich euren Sold. “


  Als er weitersprengte, trieben sie ihre Pferde nur zögernd an und ergingen sich in düsteren Prophezeiungen.


  „Der Mann, der den Treffpunkt zuerst erreicht, bekommt zehn Goldstücke!“, rief er, und dieses Versprechen brach den Bann ihrer Angst. Von neuem Eifer erfüllt, galoppierten sie durch die Abenddämmerung.


  Ein eisiger Luftzug drang in Megans warmes Nest, und sie fuhr aus dem Schlaf hoch. „Wohin gehst du?“, fragte sie gähnend.


  Eine sanfte Hand strich ihr das Haar aus der Stirn, ein zärtlicher Mund berührte ihre Lippen. „Die Sonne steht schon hoch am Himmel. Wir müssen aufbrechen ... Oh Gott, du hast wieder geblutet! “


  Verwundert schaute sie nach unten, zog die Decke, die er entfernt hatte, über ihre Schenkel. „Wieder?“ Als Ross die Stirn runzelte, erklärte sie: „In jener ersten Nacht holte ich Hühnerblut aus der Küche, damit die Damen am Morgen nicht denken mussten, ich sei keine Jungfrau mehr gewesen -oder ich hätte dein Verlangen nicht erregt.“


  Seufzend schüttelte er den Kopf. „Ein solcher Trick war deiner unwürdig. Aber ich bin froh, dass ich dir nicht wehgetan habe. Und in dieser Nacht? Du hast nicht geschrien.“


  Ein Lächeln zauberte Grübchen in ihre Wangen. „Der Schmerz war bedeutungslos, verglichen mit der Freude, die du mir geschenkt hast.“


  „Du hast mich genauso glücklich gemacht.“ Aber sie merkte, dass er ihr Lächeln nicht erwiderte.


  „Stimmt etwas nicht?“


  „Meg - ich muss dir etwas erzählen.“ Angst erfüllte ihr Herz, während er sich wieder neben ihr ausstreckte. Dann umarmte er sie, als könnte seine Nähe den Schreck mildern. „Nachdem du mich in der Hochzeitsnacht verlassen hast, ist sehr viel geschehen“, begann er und schilderte seinen mitternächtlichen Besuch auf der Hawk.


  „Piraterie! “ Ihre Augen verengten sich. „Ich wusste ja, dass es Douglas war. “


  „Jetzt ist er tot, ebenso wie Archie, obwohl ich wünschte, ich könnte die beiden befragen und die Wahrheit über Eammon und Lion herausfinden.“


  „Archie ist tot? Warum? Wie ...?“


  „Er hat all die bösen Machenschaften geplant.“


  Verächtlich winkte sie ab. „So viel Verstand besitzt er nicht.“


  „Nun, wir ertappten ihn sozusagen auf frischer Tat. “ Mühsam suchte er nach den richtigen Worten, während er berichtete, was sich in den Turmgemächern ihres Vaters ereignet hatte.


  „Archie lag mit Felis im Bett?“, unterbrach sie ihn. „Aber ich dachte ... “


  „... dass sie die Geliebte deines Vaters wäre. Nein, wir fanden sie in Archies Armen. “


  „Oh, Mama muss ja so froh gewesen sein. Und wo war Papa, als das alles geschah?“


  Bedrückt sah er die Hoffnung, die in ihren schönen Augen strahlte. Es gab keine Möglichkeit, ihr die bittere Wahrheit schonend beizubringen. „Meg, er war im selben Zimmer, doch er bemerkte sie nicht. Ebenso wenig mich und die anderen Männer, und er hörte auch Felis’ Geschrei nicht. Das Opium hat ihn versklavt.“


  Verwirrt blinzelte sie. „Opium? Versklavt? Was heißt das?“ Während er wiederholte, was Wat erklärt hatte, geriet sie beinahe außer sich vor Entsetzen. „Wird Papa sterben?“, flüsterte sie.


  „Das weiß niemand. Deine Mutter versteht sehr viel von der Heilkunst, und ich ließ Wat bei ihr zurück, da er in solchen Dingen gewisse Erfahrungen besitzt.“ Er spürte, wie Megans Schultern zitterten, und zog sie noch fester an sich. „Wein dich aus, und wenn deine Tränen versiegt sind, entscheiden wir, was zu tun ist.“


  Entschlossen schüttelte sie den Kopf. „Ich habe genug Tränen vergossen, als Ewan starb und mein verletztes Bein so höllisch schmerzte. Und sie halfen mir nicht. Oh, armer Papa. Ich wusste doch, dass er unschuldig ist, und ich hätte etwas tun müssen ... “


  „Still, mach dir keine Vorwürfe. Archie hat das alles sehr


  schlau geplant. Er erweckte den Eindruck, dein Vater sei Felis verfallen, damit sich niemand über seine ständige Abwesenheit wundert. Und die Anwesenheit einer Geliebten in den Gemächern deines Vaters hielt deine Mutter und dich natürlich fern.“


  „Nein, Archie war nicht klug genug, um sich das alles auszudenken. Warum starb er, obwohl du ihn doch lebend festnehmen wolltest, um ihn zu verhören?“


  „Er überrumpelte uns. Eben lag er noch mit Felis im Bett, und im nächsten Augenblick sprang er auf und ergriff die Flucht. Comyn war gezwungen ...“


  „Comyn!“, fiel sie ihm ins Wort und schöpfte sofort Verdacht. „Natürlich, Comyn muss hinter alldem stecken.“ „Unsinn! Nur weil du ihn nicht magst, ist das noch lange kein Grund ... “


  „Ha! Mit seinem falschen Lächeln hat er dich zum Narren gehalten. Aber du sollst die Wahrheit erfahren. Wegen meines lahmen Beins wies er mich zurück.“


  „Was? Du warst mit ihm verlobt?“


  „Aye. Offenbar hat dein Freund dir nichts davon erzählt.“ „Du auch nicht“, erinnerte er sie kühl.


  „Gleichzeitig hätte ich dir auch mein Gebrechen gestehen müssen, und ich konnte es nicht riskieren, noch einmal abgelehnt zu werden. Schon in meiner Kindheit wurde ich mit Comyn verlobt, aber er machte sich nie etwas aus mir. Und während ich mich von meinem Unfall erholte, löste er das Verlöbnis.“


  „Nun übertreibst du gewiss. Niemals würde Comyn ...“ „Nur weil er ein Mann ist?“, fragte sie ärgerlich. „Behauptest du schon wieder, ich würde lügen? Was hat Rhiannon dir bloß angetan, dass du an allen Frauen zweifelst, besonders an mir?“


  „Darüber möchte ich nicht sprechen“, erwiderte Ross tonlos.


  „Nachdem du so versessen auf die Wahrheit bist, hat sie dich vermutlich wegen irgendeiner Kleinigkeit belogen, und nun wirfst du alle Frauen in einen Topf.“ Erbost trommelte sie mit beiden Fäusten auf seine Brust, und er hielt ihre Handgelenke fest.


  „Lass das! Da du einen solchen Schrecken erlitten hast, verzeihe ich dir diesen Wutausbruch.“


  „Oh, wie nett von dir!“, zischte sie.


  „Ich vergebe dir sogar, dass du mir deine frühere Verlobung mit Comyn verschwiegen hast. Ruh dich jetzt aus. Wir können hierbleiben, solange du willst, dann kehren wir nach Curthill zurück. Andrew und einige meiner Männer reiten mit Lucais weiter zu deiner Schwester.“


  „Oh nein!“ Beklommen erinnerte sie sich an ihre anderen Pflichten. „So gern ich auch Papa sehen würde, Siusan braucht mich dringender. Ich habe Arzneien eingepackt, um sie zu behandeln, aber das Kindbettfieber kann sehr gefährlich sein. Und wie sollten deine Männer mit einer kranken Frau und einem Säugling zurechtkommen?“


  „Sie hat ein Kind?“, fragte er fassungslos.


  Am liebsten hätte sie sich die Zunge abgebissen. Was sie ausgeplaudert hatte, konnte sie indes nicht mehr zurücknehmen. „Siusan hat mich zum Stillschweigen verpflichtet, aber - nun ja, jetzt, wo du mein Mann bist ...“


  „Von wem ist das Kind?“


  „Natürlich von Lion. Und du musst nicht schon wieder in Zorn geraten.“


  „Nein?“, stieß er hervor, sprang von dem Lager auf und begann, nachdem er sich angekleidet hatte, in dem winzigen Zelt umherzuwandern. „Mit keinem Wort hast du das Kind meines Bruders erwähnt, obwohl du wissen müsstest, wie viel das für mich und meine Eltern bedeuten würde. Wie konntest du uns so etwas verheimlichen? Das ist einfach gewissenlos.“ Er wandte sich zu ihr und musterte sie mit kalten, schmalen Augen. „Vielleicht ist es nicht von Lion.“


  „Elender Schuft!“ Auch Megan stand auf, in die Decke gehüllt. „Am besten verschwindest du jetzt. Ich reite allein mit Lucais weiter.“


  „Den Teufel wirst du! “ Drohend ging er auf sie zu und war überrascht, als sie nicht zurückwich, sondern herausfordernd ihr Kinn hob. „Ich will das Kind sehen, dann werde ich entscheiden, was geschehen soll.“


  „Was meinst du?“, fragte sie angstvoll.


  „Wenn es tatsächlich Lions Kind ist, bringe ich es zu meiner


  Familie. Er soll im Heim der Carmichaels aufwachsen.“


  Und was soll aus Siusan und mir werden, fragte sich Megan.


  „Mach dich fertig“, fügte er schroff hinzu. „Sofort nach dem Frühmahl reiten wir los.“ Mit diesen Worten verließ er das Zelt.


  Verzweifelt sank Megan auf das Bett, wo sie sich noch vor wenigen Stunden geliebt hatten, schloss die Augen und betete um innere Kraft. „Was wird er tun?“, wisperte sie. Und noch viel wichtiger - was konnte sie tun, um Siusan und das Neugeborene vor dieser neuen Gefahr zu retten?


  13. KAPITEL


  „Es wird wieder regnen“, meinte Andrew missgelaunt.


  Aus seinen Gedanken gerissen, zuckte Ross zusammen und schaute zum Himmel hinauf, wo nachtschwarze Wolken hingen. „Wir können’s uns nicht leisten, anzuhalten.“ Unter anderen Umständen wäre er nach hinten zu Megan geritten und hätte sich entschuldigt, weil er ihr bei diesem Wetter eine so weite Reise zumutete. Aber er bezweifelte, dass er mit ihr reden konnte, ohne zu schreien. Und wer durfte ihm das verübeln?


  „Vielleicht hatte Mistress Megan einen guten Grund, Euch das Kind ihrer Schwester zu verheimlichen“, murmelte Owain, der an seiner anderen Seite ritt.


  „Den allerbesten Grund! Ihr besonderes Talent! Mühelos kommt eine Lüge nach der anderen über ihre Lippen.“ Letzte Nacht hatte er geglaubt, er könnte eine glückliche Ehe mit Megan führen. Und an diesem Morgen war diese Hoffnung wieder zerstört worden.


  Seine Stimmung verschlechterte sich ebenso wie das Wetter. Als sie den Grat eines Gebirgszugs überquert hatten und in ein Tal hinunterritten, brach ein Sturm los, und es begann zu regnen. Seltsamerweise galt seine erste Sorge Megan. Er drehte sich um, spähte mit zusammengekniffenen Augen durch die eisigen grauen Wasserschleier und beobachtete, wie Davey ihr eine Decke über Kopf und Schultern legte, die sich im Wind blähte. Mühsam hielt sie die Ränder vor der Brust zusammen. Bald würde sie bis auf die Haut durchnässt sein.


  Verdammt ... Der Anblick dieser zarten Gestalt, die gegen das Unwetter kämpfte, berührte irgendetwas in seinem Herzen, und er wollte zu ihr galoppieren, um sie in den Sattel seines Hengstes herüberzuziehen und mit seinem Körper gegen die tobenden Elemente abzuschirmen. Nie zuvor hatte er so etwas empfunden, den fast überwältigenden Drang, diese Frau vor allen Gefahren zu schützen. „Wir müssen anhalten! überschrie er den heulenden Sturm.


  „Hier?“, rief Owain.


  „Unmöglich!“ Andrew zeigte auf das felsige, unwirtliche Gelände ringsum. Nirgends gab es einen Unterschlupf.


  Lucais ritt zu Ross, formte mit einer Hand einen Trichter vor seinem Mund und stieß zwischen klappernden Zähnen hervor: „Hier können wir nicht bleiben! Bald wird der Regen diese Schlucht in einen reißenden Schlammstrom verwandeln. Doch dahinter beginnt der Wald, und dort steht eine Hütte einer Kräuterfrau, etwa eine Meile entfernt. Dort habe ich schon öfter Rast gemacht. Wenn wir Glück haben, finden wir da sogar Brennholz und Essen. Wenn wir nicht so weit kommen, können wir uns in einer kleinen Höhle zwischen dieser Stelle hier und dem Waldrand verkriechen.“


  „Gut, übernimm du die Führung“, antwortete Ross. „Ich kümmere mich um Megan.“


  „Aye, Herr, nehmt ihre Stute am Zügel. Seit dem Unfall hat die Mistress Angst vor Pferden, und ich fürchte, in diesem Sturm könnte sie aus dem Sattel stürzen.“


  Angst vor Pferden ... Die Worte dröhnten in Ross’ Ohren, während er Zeus zu seiner Frau lenkte. Großer Gott, sie hatte gebeten, er möge ihr erlauben, mit Lucais auf dessen Ross zu reiten. Und das hatte er ihr verweigert, im Glauben, die beiden könnten Mittel und Wege suchen, um ihm zu entfliehen.


  Davey enthielt sich einer Bemerkung, als Ross ihm die Zügel der Stute abnahm. Aber Megan schaute zu ihrem Gemahl auf. „Du ... du denkst wohl, ich würde davongaloppieren?“, stammelte sie mit blau gefrorenen Lippen. Unter der nassen


  Decke, mit den Regentropfen, die von ihrer Nase und dem eigenwilligen Kinn rannen, sah sie wahrlich nicht reizvoll aus, doch ihre Anziehungskraft beschränkte sich nicht auf ihr schönes Gesicht, den weichen, verletzlichen Mund, das seidige blonde Haar. Die großen dunklen Augen, die ihn anstarrten, waren Spiegel ihrer großmütigen, trotz aller Lügen reinen Seele.


  Schmerzhaft zog sich sein Herz zusammen. Oh Gott, er liebte sie! Nein, niemals! Schaudernd zwang er sich, seine Gefühle zu verdrängen. „Aye, und ich werde deine Flucht verhindern.“ Ohne die Furcht in Megans Augen zu beachten, zog er die Stute hinter sich her. Die Pferde schlitterten den rutschigen Hang hinab. Die Marschkolonne war auseinandergerissen worden, jeder Mann und jedes Tier suchte einen eigenen Weg aus der schlammigen Hölle. Ein Krieger fiel schreiend aus dem Sattel, rollte ebenso wie sein Hengst in den rauschenden braunen Fluss hinab, der über die Ufer getreten war.


  Erschrocken hielt Ross inne, der Instinkt des Befehlshabers ermahnte ihn, Megan zu verlassen und dem Gestürzten zu helfen. Aber die reißenden Wasser schwemmten seine Opfer rasch davon, bald verschwanden sie aus dem Blickfeld. Und so blieb ihm nichts anderes übrig, als weiterzureiten. „Halt dich fest!“, rief er seiner Gemahlin zu und presste die Knie in Zeus’ Flanken. Unter den Schenkeln spürte er, wie sich die kraftvollen Muskeln des Schlachtrosses anspannten, während es sich einen Weg über Schlamm und Gestein bahnte und die Stute mit sich zerrte.


  Sie erreichten höheres Gelände, und Ross sah zu seiner Linken einen dunklen Fleck. Das musste die Höhle sein. Weiter hinten entdeckte er eine Baumreihe, die den Waldrand markierte - zu weit entfernt. Männer und Pferde waren gleichermaßen erschöpft. So verlockend der Gedanke an die Hütte und ein wärmendes Feuer auch anmuten mochte, sie mussten sich mit der Höhle begnügen. „Hier entlang!“, befahl er und zeigte nach links. Er drehte sich um, sah für einen kurzen Moment das verängstigte Gesicht seiner Gemahlin, ehe sich die Stute plötzlich losriss und durchging. „Megan!“, schrie er, aber der Sturm und rauschender Regen verschluckten seine Stimme.


  Es war ein Alptraum, aus der Vergangenheit zurückgekehrt. Mühsam hielt sich Megan an der Mähne des Pferdes fest, das ziellos dahinraste. Der Wind hatte ihr die Decke von den Schultern geweht, doch in ihrer entsetzlichen Angst spürte sie den kalten Regen kaum, der ihre Kleidung durchnässte. Mit aller Kraft klammerte sie, sich an die Stute, die über das unebene Terrain stob, als wären alle Höllenhunde hinter ihr her. Erst im Wald verlangsamte sie notgedrungen ihre Schritte.


  „Beruhige dich Mädchen!“ Mit einer bebenden Hand strich Megan über den geblähten Hals des Tiers und ertastete etwas Klebriges. „Was?“ Ein Blitz zuckte über den Himmel und beleuchtete einen schmalen Gegenstand, der aus dem dunklen Fell ragte. „Blut?“ Vorsichtig berührte sie die Wunde, und die Stute wieherte gequält, verdrehte die Augen, jagte wieder in wildem Galopp durch das Dunkel.


  Zweige und Dornen rissen an Megans Kleidern und an ihren Haaren. Verzweifelt versuchte sie, im Sattel zu bleiben. Aber dann schlug ein dicker Ast gegen ihre Rippen und schleuderte sie vom Pferd. In hohem Bogen flog sie durch die Luft, landete mit wuchtigem Aufprall am Boden, und der Atem wurde ihr aus den Lungen gepresst. Schwarze Punkte tanzten vor ihren Augen, bevor sie in einen tiefen Abgrund hinabgerissen wurde ...


  „Megan! Megan!“ Die beharrliche, vertraute, geliebte Stimme holte sie aus der Schattenwelt zurück. „Wo bist du verletzt?“


  „Überall“, stöhnte sie.


  „Am Kopf? Tut dein Kopf weh?“ Behutsam streichelte Ross ihre Stirn, ihre Wange, strich das nasse Haar nach hinten. „Mach doch die Augen auf, Liebste! “


  Trotz ihrer Qualen beglückten sie das Kosewort und die Besorgnis, die sie aus Ross’ Worten heraushörte. Langsam hob sie die Lider, sah dunkle Umrisse dicht über ihrem Körper, zuckte instinktiv zusammen. „Gib acht - dass das Pferd nicht auf mich fällt ...“


  „Das verdammte Biest ist davongelaufen.“ Sie lebte, und offenbar konnte sie klar denken, aber seine Sorge ließ nicht nach. Megan war nass bis auf die Haut, zitterte unkontrollierbar, und nur Gott mochte wissen, welchen Schaden sie genommen hatte. Er musste sie in Sicherheit bringen, ins Trockene. „Vorsicht, jetzt hebe ich dich hoch.“


  Er nahm sie auf die Arme, und ihr leidvolles Stöhnen schnitt ihm ins Herz. „Ganz ruhig! “, bat er sie ebenso wie seinen Hengst, als er aufstieg.


  Die Augen fielen ihr wieder zu, und Ross fürchtete, sie könnte die Besinnung verloren haben. Aber vielleicht war es besser, wenn sie auf diese Weise ihren Schmerzen entrann. Fest umschlang sie sein Arm, dann versetzte er Zeus in langsamen Trab. Trotz des dichten Baldachins, den die Blätter bildeten, strömte der Regen unbarmherzig herab. So gut es ging, schützte Ross seine kostbare Last mit seinem Körper und hielt nach der Hütte Ausschau. Beinahe hätte er sie in der Finsternis übersehen, wäre das Pferd nicht plötzlich stehen geblieben, um die Ohren zu spitzen und nach rechts zu schauen.


  „Was gibt’s, alter Junge?“ Für alle Fälle zog Ross seinen Dolch aus dem Gürtel und ließ sich von Zeus zu einer kleinen Lichtung führen. Beim Anblick der Hütte atmete er erleichtert auf. Kein Licht schimmerte durch die Fenster, kein Rauch stieg aus dem Schornstein im Strohdach, trotzdem ritt Ross nur langsam und vorsichtig näher. Ein Blitz erhellte die Umgebung, und sein Licht fiel auf eine Ziege, in einem Verschlag neben der Hütte festgebunden - offenbar derzeit die einzige Bewohnerin des ärmlichen Anwesens.


  Beruhigt steckte Ross den Dolch wieder in seinen Gürtel. Feuchtes Leder knarrte, als er abstieg, dann trug er seine reglose Gemahlin zur Tür, schob den Riegel zurück und betrat die Hütte. Im grellen Schein eines weiteren Blitzes nahm er die wenigen Einrichtungsgegenstände wahr. Ein Herd zur Linken, daneben eine Lagerstatt am Boden. Blindlings rannte er darauf zu und stieß mit der Hüfte gegen einen Tisch. Seine Fußspitze berührte die strohgefüllte Matte, und er legte seine kostbare Bürde darauf. Im Licht weiterer Blitze fand er den Flintstein neben dem Herd, entzündete eine Kerze und das Brennholz, das auf der Feuerstelle bereitlag.


  Dann verließ er die Hütte, führte Zeus in den Verschlag zu der Ziege und sattelte ihn ab. „Später striegle ich dich, mein


  Freund, jetzt muss ich erst einmal nach Megan sehen.“ Er gab dem Hengst einen Klaps auf die Kruppe und kehrte in die Hütte zurück.


  Hell loderte das Feuer empor, verströmte aber noch keine Wärme. Megan hatte sich nicht gerührt. Besorgt neigte er sich hinab, berührte ihren Hals, und der sehr schwache Puls unter der kalten Haut jagte ihm noch größere Angst ein. Hastig streifte er sein hinderliches Kettenhemd ab und warf es in eine Ecke. Dann befreite er seine Gemahlin von der nassen Kleidung. Das schlichte Wollkleid war im Rücken verschnürt, und als er die Kordel nicht lösen konnte, durchschnitt er sie mit seinem Messer.


  Der Anblick ihres nackten Körpers, der letzte Nacht so heiße Leidenschaft erweckt hatte, erfüllte Ross jetzt mit kaltem Entsetzen. Fast überall war ihre Haut blau verfärbt, bis auf die purpurne Narbe, die sich von der linken Hüfte bis zum Knie hinabzog. Welche Qualen musste sie erlitten haben ...


  Er breitete die dünne Decke über Megan aus und begann vorsichtig, ihre Glieder zu reiben, um sie wärmen. Allmählich kam sie zu sich, warf stöhnend ihren Kopf auf dem Kissen hin und her. Im schwachen Licht wirkte ihr nasses Haar fast schwarz. Er musste es unbedingt trocknen.


  Das fadenscheinige Leinentuch, das neben der Waschschüssel auf dem Tisch lag, reichte nicht aus, um Megans dichte, taillenlange Haare zu trocknen. Ärgerlich warf er es beiseite und durchsuchte den Raum, bis er ein Laken fand, in das er Megan von Kopf bis Fuß hüllte.


  Dann richtete er sich auf und betrachtete zufrieden sein Werk. Nun war sie endlich halbwegs trocken, ihre Lippen schimmerten nicht mehr bläulich. Der Widerschein des Feuers glühte auf den feuchten Strähnen, als er seine Finger hindurchgleiten ließ, um sie zu entwirren.


  „Autsch! “ Vorwurfsvoll öffnete sie die Augen.


  „Megan! Alles in Ordnung?“


  Verwirrt blinzelte sie. „Wo bin ich?“


  „In einer Hütte im Wald. Ich musste dich ins Trockene bringen ... Wie fühlst du dich?“


  „Ich ... ich kann mich nicht bewegen.“


  „Oh Gott, Meg...“


  „Irgendein Narr hat mich wie einen Säugling eingewickelt“, klagte sie und versuchte, sich zu befreien.


  Erleichtert seufzte er auf. „Rühr dich nicht, ehe ich festgestellt habe, dass du dir nichts gebrochen hast.“ Vorsichtig tastete er sie ab. Seine Fürsorge erwärmte sie viel schneller, als es die unzureichende Hülle vermocht hätte.


  „Ich glaube, meine Knochen sind heil geblieben“, bemerkte sie. „Aber wenn du mich auswickelst, können wir das vielleicht besser feststellen.“


  Behutsam löste er das Laken von ihrem Körper, hielt zwischendurch inne und fragte, ob er ihr wehtue. Jedesmal schüttelte sie den Kopf und lächelte ermutigend. „Kümmerst du dich das erste Mal um einen verletzten Menschen?“


  „Nein, auf dem Schlachtfeld habe ich schon oft verwundete Männer versorgt. Aber noch nie fühlte ich mich so ... “ „Hilflos?“ Als er nickte, vertiefte sich ihr Lächeln. Er mochte sie, viel mehr als er zugeben wollte. Und sie wünschte, sie würde sich besser fühlen, um diese beglückende Erkenntnis gebührend zu feiern. Aber ihr Kopf und alle Muskeln schmerzten, vor allem das linke Bein, in dem sich ein Krampf ankündigte. „Wahrscheinlich sehe ich aus wie eine ertränkte Ratte.“


  „Warum müssen die Frauen ständig an ihr Aussehen denken? Sei froh, dass du noch lebst.“


  „Das bin ich auch.“ Trotzdem wäre es nett, wenn sie jetzt ihr schönstes blaues Kleid trüge, eine hübsche, ordentliche Frisur. „Als ich das letzte Mal von einem Pferd stürzte, erlitt ich viel schlimmeren Schaden.“


  „Wie ist es zu dem Unfall gekommen?“


  „Daran erinnere ich mich nicht genau. Ich ritt mit meinen Geschwistern die Küste entlang, und plötzlich ging meine Stute durch. Ich versuchte, sie unter Kontrolle zu bringen, aber sie war völlig verschreckt, und ich konnte sie nicht zügeln, als wir uns einer Schlucht näherten. Wir stürzten über den Rand in den Abgrund, und sie landete auf mir.“ Und Ewan hatte sich den Hals gebrochen.


  „Oh Gott“, flüsterte Ross.


  „Für die Stute war’s noch viel schlimmer“, erwiderte sie und hasste das Mitleid, das seine Fürsorge verdrängt hatte. Mitgefühl war das Letzte, was sie sich von ihrem Ritter wünschte.


  Ihre Tapferkeit respektierte er noch mehr als ihre Klugheit und Schönheit. „Ich bin so froh, dass du dich diesmal nicht ernsthaft verletzt hast ...“ Erschrocken unterbrach er sich, als er sie frösteln sah. „Am besten wickle ich dich wieder in das Laken.“


  „Nein, ich würde lieber etwas Heißes trinken.“


  „Etwas Heißes ...“ Er sprang auf und blickte sich um, als erwartete er, eine Dienerin würde ihm einen dampfenden Becher in die Hand drücken.


  Sogar die stärksten Männer sind in manchen Situationen völlig unfähig, dachte Megan und lächelte trotz ihrer Schmerzen. „Sieh doch nach, ob dieser schwarze Kessel über dem Herd Wasser enthält. Heißes Wasser wird mir genügen, wenn du keine Kräuter finden kannst.“


  Der Kessel war leer, aber Ross fand einen vollen Eimer. Während sich das Wasser erhitzte, suchte er vergeblich nach Kräutern. Schließlich wies Megan ihn auf den großen Korb hin, der auf einem Kasten stand, und er trug ihn zu ihr.


  Mit gekreuzten Beinen saß er an ihrer Seite, während sie den Inhalt des Korbs erforschte, versuchte, ihr zu helfen, und hielt einige Säckchen ins Licht.


  „Gib sie mir. Ich muss dran riechen.“ Als sie sich weiter aufrichtete, fuhr ein heftiger Schmerz durch ihr linkes Bein. Stöhnend sank sie auf die Strohmatte zurück.


  „Oh Meggie!“ Besorgt neigte er sich über sie. „Ich suche Owain, er versteht ein bisschen was von der Heilkunde ... “ „Nein“, unterbrach sie ihn. Auf keinen Fall würde sie ihm erlauben durch den eisigen Regen zu reiten. „Wir kommen schon zurecht. Es ist nur ein Krampf in meinem - in meinem kranken Bein. Halt mir die Säckchen unter die Nase.“


  Das vierte enthielt Kamille, und sie trank zwei Becher Kräutersud, um sich zu wärmen.


  „Geht’s dir jetzt besser?“, fragte Ross und leerte einen dritten Becher, weil sie darauf bestanden hatte. „Kannst du schlafen?“


  Megan nickte, obwohl sie wusste, dass sie kein Auge zutun würde. Das Bein tat viel zu weh. Sie schloss die Augen, biss die Zähne zusammen und stellte sich schlafend. Darin besaß sie eine gewisse Übung, denn im Lauf der Jahre hatte sie gelernt, ihre Gefühle zu verbergen, um kein Mitleid zu erregen. Ross breitete wieder die Decke über ihren Körper. Dann ging er zum Feuer und legte noch etwas Holz nach. Auf dem festgestampften Erdboden verursachten seine Schritte fast kein Geräusch, aber sie spürte, dass er zu ihr zurückkehrte und sie beobachtete. Vorsichtig strich er ihr das Haar aus der Stirn, und die zärtliche Geste trieb ihr Tränen in die Augen. „Gleich komme ich zurück“, flüsterte er. Die Tür knarrte, feuchtkalte Luft wehte in die Hütte, als er sie verließ.


  Nun brauchte sie ihm nichts mehr vorzumachen. Sie schlug die Decke zurück und begann, ihren gequälten Schenkel zu reiben. Doch der Schmerz nahm ihren Fingern die Kraft. Schluchzend stand sie auf, der Raum verschwamm vor ihren Augen, und die Beule am Hinterkopf pochte. Doch darauf achtet sie nicht. Sie musste umhergehen, um die verkrampften Muskeln zu lockern.


  Mit zwei mühseligen Schritten erreichte sie den Tisch, stützte sich darauf und rang nach Atem. Dann verlagerte sie ihr Gewicht vorsichtig auf den linken Fuß.


  Die Tür öffnete sich, und Ross kam herein, von einem nassen Windstoß begleitet. „Was zum Teufel ..." Hastig schloss er die Tür und rannte zu Megan. „Warum bist du aufgestanden?“


  „Ich ... muss gehen. Ein Krampf in meinem Bein ..." In diesem Augenblick gab das linke Knie nach, und Megan sank in die Arme ihres Gemahls.


  Fluchend trug er sie zur Strohmatte. „Bleib still liegen! Ich will nur rasch das nasse Zeug ausziehen. “ Er entkleidete sich bis auf die Leibwäsche, dann kniete er neben Megans Lager nieder.


  Gepeinigt wand sie sich umher und versuchte, mit zitternden Händen ihre Narben zu verdecken. „Schau nicht hin! Mein Schenkel ist so hässlich ..."


  „Dummes Mädchen!“ Er schob ihre Finger beiseite und begann, ihre verspannten Muskeln zu kneten. Sein Gewissen plagte ihn. An ihren verletzten Gefühlen war sein alberner Wutausbruch in der Hochzeitsnacht schuld. Doch jetzt fand er keine Zeit, um sein unverzeihliches Verhalten zu erklären.


  Später, wenn er sie von den Schmerzen befreit hatte ...


  „Bitte, hör auf. Ich möchte nicht, dass du mein Bein massierst!“


  „Lass dir helfen, Liebste ..."


  „Ich ... bin nicht deine Liebste.“


  „Du bedeutest mir viel mehr, als du ahnst, sogar mehr, als ich selber gewusst habe“, erwiderte er leise.


  „Nein ...“ Stöhnend drehte sie den Kopf zur Seite. „Dein Mitleid würde alles noch schlimmer machen.“


  „Das weiß ich“, stimmte er zu, denn auch er hasste das Mitgefühl in den Augen seiner Mutter, wann immer die walisische Katastrophe erwähnt wurde. „Aber für dich empfinde ich kein Mitleid. Ich kann mich in dich hineinfühlen, und das ist etwas anderes. Immerhin habe ich am eigenen Leib erfahren, was es heißt, solche Schmerzen zu erdulden.“


  „Wirklich?“


  Freudlos lächelte er. „Aye. Später werde ich dir meine Narben zeigen.“ Zumindest die sichtbaren, dachte er. Die anderen, die Hölle in seinem Innern, offenbarte er niemandem. „Wurdest du im Kampf verletzt?“


  „Gewissermaßen.“ Die rätselhafte Antwort und seine grimmige Miene lenkten Megan von ihren eigenen Problemen ab. „Was bedeutet das?“


  „Darüber sprechen wir, wenn es dir wieder besser geht.“ Megan seufzte. Niemals würde es ihr besser gehen. Oh, der Schmerz würde nachlassen, aber ihr Bein würde immer so aussehen wie jetzt. Verunstaltet. Hässlich.


  Die Qualen rissen Megan aus einem unruhigen Schlaf, und sie starrte verwirrt ins Dunkel. Leise stöhnte sie auf.


  „Pst, alles ist gut, ich bin bei dir“, flüsterte Ross und strich über ihre Schläfe. „Die Kerze ist herabgebrannt. Tut dein Bein immer noch weh?“


  „So schlimm ist es nicht mehr.“


  „Rühr dich nicht, ich bin gleich wieder da.“ Er stand auf, machte Feuer und zündete eine neue Kerze an, zu Megans Leidwesen, denn er hatte ihr krankes Bein schon zu oft gesehen. Den Korb in den Händen, setzte er sich wieder zu ihr. „Vielleicht finden wir etwas, das dir hilft.“ Er hielt ihr einen


  kleinen Beutel unter die Nase. „Wie wäre es damit?“ „Rosmarin.“


  „Das dachte ich mir.“ Im Feuerschein lächelte er sie an. „Dieses Kraut erinnert mich an dich.“


  „Ich schiebe es zwischen die Falten meiner Kleider.“


  „Also deshalb ...“ Er legte den Beutel in den Korb zurück, dann entdeckte er einen kleinen Tiegel mit einer Salbe, und Megan gab zu, dieses Mittel würde den Schmerz in ihrem Schenkel vielleicht lindem.


  „Aber es ist nicht nötig! “ Beharrlich hielt sie die Decke fest, als er sie von ihrem kranken Bein ziehen wollte.


  „Megan, ich habe die Narben schon gesehen.“


  „Das weiß ich.“ Unglücklich senkte sie den Kopf.


  „Warum willst du dir nicht helfen lassen?“


  „Mein Bein - es ist so hässlich.“


  „Nur der Schmerz ist hässlich, den es dir bereitet.“


  „Aber - es widert dich an. Ich habe dein Gesicht gesehen, in der Hochzeitsnacht.“


  Seufzend unterdrückte er einen Fluch und starrte in die Flammen. „Damals war ich wütend, weil ich dich mit Lucais flüstern sehen hatte. Und was dein Bein betrifft, war ich belogen worden. Nur deshalb sagte ich Dinge, die ich längst tief bereue.“


  „Du wolltest mich zurückweisen“, flüsterte sie.


  „Aye, aber nur wegen deiner Lügen, Meg, niemals wegen deines kranken Beins.“ Seine Stimme klang so aufrichtig. Wie gern würde sie ihm glauben ... Er schien ihre Zweifel zu spüren, denn plötzlich riss er die Decke weg und presste seine Lippen auf die geröteten Narben.


  „Nein!“, rief sie und versuchte davonzukriechen.


  Aber Ross hielt sie auf der Strohmatte fest und schaute ihr eindringlich in die Augen. „Gemeinsam werden wir alle Narben ertragen, Meg, vielleicht sogar die unsichtbaren.“ Eine Träne rollte über ihre Wange, und er wischte sie sanft mit dem Daumen weg. „Du bist die tapferste, schönste Frau, die ich kenne“, beteuerte er, und nun flossen noch mehr Tränen. Ein heftiges Schluchzen erschütterte sie, und er nahm ihren zitternden Körper in die Arme, drückte sie an sich, bis der Sturm ihrer Gefühle, die sich zu lange in ihrem Innern ge-


  staut hatten, allmählich verebbte. „Ist es jetzt besser?“, fragte er und trocknete ihre Wangen mit dem Leinentuch.


  „Wahrscheinlich ist mein Gesicht ganz rot und geschwollen. Ich muss schrecklich aussehen.“


  „Aber im Herzen fühlst du dich besser?“


  Gequält lächelte sie. „Du hättest mir wenigstens widersprechen können.“


  „Nein, von jetzt an werden wir uns immer nur die Wahrheit sagen. Schwörst du es?“


  „Aye. Und diesmal werde ich Wort halten. Ich musste Siusan versprechen, niemandem von dem Kind zu erzählen, nicht einmal Mama und Chrissy.“


  „Und schon gar nicht deinem grausamen Ehemann.“ „Manchmal warst du so freundlich, und ich wollte meine seelische Last mit dir teilen. Oh Ross, als ich hörte, Siusan sei erkrankt, hätte ich dich so gern um Hilfe gebeten.“


  „Und dann stürmte ich ins Brautgemach, schrie dich an und stieß wilde Drohungen aus.“


  „Nun ja, das hat mich ein bisschen entmutigt.“ Sie lächelte wieder, und ein Grübchen zeigte sich in ihrer rechten Wange. „Glücklicherweise gerätst du nicht allzu oft in Wut, denn das ist schlimmer als ein Gewittersturm. “


  „Du bist auch nicht gerade ein sanftes Lamm.“ Er streckte ihr die Hand hin. „Wollen wir Frieden schließen?“


  „Mit dem größten Vergnügen.“ Sie legte ihre Finger in seine, dann schmiegte sie sich an ihn. Ihre innere Anspannung begann, sich zu lockern, sogar der Schmerz in ihrem Bein ließ nach. Welch ein beruhigendes Gefühl, in Ross’Armen zu liegen, den Kopf auf seiner Brust, dem kraftvollen Schlag seines Herzens zu lauschen, dem Prasseln des Regens. Könnten sie doch in diesem sicheren Hafen bleiben, für den Rest ihres Lebens ...


  14. KAPITEL


  Eine schattenhafte Gestalt glitt unter den Felsvorsprung, wo Comyn kauerte, um sich vor dem Regen zu schützen. „Carmichael und sein Weib lassen sich nirgends blicken“, murrte Hakon. Wasser rann aus der Nasenöffnung seines Gesichtschutzes in den verfilzten schwarzen Bart. „Dass mein Pfeil ihr Pferd getroffen hat, könnte ich beschwören. Aber das verdammte Biest ging durch. Und ich weiß nicht, wohin sie verschwunden ist. “


  „Was für ein Pech!“


  „Sicher liegt’s an dem Fuchs, der unseren Weg gekreuzt hat. Wir hätten ihn erlegen sollen.“


  „Unsinn! Ihr seid ein abergläubisches altes Weib, Hakon.“ Der Riese nahm seinen Helm ab und strich mit einem schmutzigen Finger über die Narbe, die seine linke Wange spaltete und seine Lippen zu einem dauerhaften höhnischen Grinsen verzerrte. „Mag sein, Mylord. Aber die Dinge entwickeln sich nicht so, wie wir’s möchten. Erst tötet Carmichael die Männer, die Mistress Megan festnehmen sollten.“ Das wussten sie von dem Söldner, den Ross hatte laufen lassen. „Und dann bricht das Unwetter über uns herein, als wir die Spur endlich finden.“


  „Um diese Jahreszeit gibt’s viele Gewitter in dieser Gegend“, murmelte Comyn. „Und der Regen behindert Carmichaels Truppe genauso wie uns.“


  Hakons Augen glitzerten bösartig, während er den Griff seines Schwerts berührte. „Ich freue mich schon auf die Stunde, wo ich die Schurken zwischen die Finger kriege, die unsere Burschen erstochen haben.“


  „Spürt Megan und Lucais auf, mit den Carmichaels könnt Ihr machen, was Ihr wollt“, versprach Comyn zwischen zusammengebissenen Zähnen. Verdammt, mittlerweile müsste er längst mit Siusan nach Shurr More reiten. Stattdessen versteckte er sich wie ein entlaufener Leibeigener, fror erbärmlich und hungerte. „Für das alles werden sie teuer bezahlen.“


  „Ja, sie werden’s noch bereuen, dass sie jemals einen Fuß ins Hochland gesetzt haben. Carmichael war ein Narr, als er einen Teil seiner Männer und einen Ritter in Curthill zurückließ. Jetzt sind wir in der Überzahl. Die erledigen wir mühelos.“


  Ross öffnete die Augen. Immer noch erfüllten nächtliche Schatten den Raum, das Feuer war zu schwacher Glut herabgebrannt, die Kerze hauchte allmählich ihr Leben aus. Bald würden sie das warme Nest verlassen müssen, um Owain und die anderen zu suchen.


  Aber er wünschte, diese Nacht würde niemals ein Ende finden, und nahm Megan noch fester in die Arme.


  „Ross?“ Sie hob den blonden Kopf von seiner Brust. „Was hast du denn?“


  „Nichts“, erwiderte er und küsste ihre Nasenspitze. „Schlaf weiter.“


  „Aber ich will nicht. Ist noch Ale da?“


  „Aye.“ Geschmeidig stand er auf und füllte einen Becher, ohne sich um seine Nacktheit zu kümmern. Das faszinierte Megan. Nie hätte sie gedacht, dass sie einen Mann einmal so begehrlich anstarren würde, von den breiten Schultern bis hinab zu den schmalen Hüften, den kräftigen Schenkeln. „Wenn du mich so ansiehst, spielst du mit dem Feuer“, warnte er sie, als er sich zu ihr setzte.


  Sie richtete sich auf, ergriff den Becher und ignorierte den vertrauten leichten Schmerz, der ihr lahmes Bein durchfuhr. In ihrem Innern entstand eine Qual von ganz anderer Art, eine süße Qual, die sie sehr wohl beachten würde. Sie nippte an ihrem Ale und warf Ross durch gesenkte Wimpern einen aufreizenden Blick zu. „Das Feuer - erwärmt mich.“


  „Kleine Hexe“, flüsterte er.


  „Oh, ich kann keine Hexe sein, sonst hätte ich die Flammen nicht überlebt, die du letzte Nacht in mir entfachtest.“ Sie stellte den Becher beiseite, streifte die Decke von ihrem Körper, und er sah, wie sich die Knospen ihrer Brüste unter seinem Blick erhärteten.


  „Meg ...“ Obwohl er beschlossen hatte, sie so bald nach dem ersten Mal nicht zu berühren, um sie schonen, strich er mit einem Finger über eine der empfindsamen rosigen Spitzen. Als sie stöhnte, lächelte er. „Du bist selber eine Flamme, meine schöne Gemahlin.“ Mit einer Hand umfasste er ihre Brust, die andere legte er in ihren Nacken und küsste sie. „Wie ein Feuer verbrennst du meine Selbstbeherrschung.“ Behutsam drückte er sie auf die Strohmatte hinab.


  „Oh Ross, ich liebe dich so sehr ..." Schwindelerregende Gefühle besiegten ihren Stolz.


  „Ich weiß“, entgegnete er und wollte noch viel mehr sagen, aber er wagte es nicht. Seine Finger in ihr Haar geschlungen, ließ er seinen Mund über ihren Hals wandern, und seine Zärtlichkeit verriet alles, was unausgesprochen blieb. Auch er liebte sie. Das genügte ihr vorerst.


  „Und jetzt will ich dich spüren, ganz und gar“, wisperte sie, zog ihn auf ihren Körper und zeichnete mit der Zungenspitze die Konturen seiner Lippen nach.


  „Du Verführerin“, murmelte er und genoss das Zittern, das sie erfasste, während er sie hungrig küsste. Langsam wanderte seine Hand über die Innenseiten ihrer Schenkel, ihren flachen Bauch und wieder hinab.


  Begierig hob sie ihm die Hüften entgegen. „Oh ...“, hauchte sie, als er die Stelle ertastete, die sich nach der Berührung sehnte.


  „Diesmal lassen wir uns Zeit“, versprach er. Seine Fingerspitzen erforschten und erregten sie, seine Lippen umschlossen die Knospe einer Brust, und Megan hielt seinen Kopf fest, um die betörenden Empfindungen voll auszukosten. Geduldig wies er sie zurück, als sie in wachsendem Verlangen zur Eile drängte, beruhigte sie mit zärtlichen Worten und Liebkosungen. Ihren ganzen Körper bedeckte er mit Küssen und hielt an jenem besonderen Ort inne, wo ihr seine warme Zunge einen atemlosen Lustschrei entlockte.


  „Jetzt, Liebster!“, flehte sie, und ihr Stöhnen brachte ihn endgültig um seine Selbstkontrolle. Er richtete sich auf, und sie umklammerte seine Hüften, zog ihn zwischen ihre Schenkel. Obwohl er kapitulierte, betrachtete er es gleichzeitig als Sieg. Glücklich nahm sie ihn in sich auf.


  „Oh, meine Meggie flüsterte er. Ja, sie liebte ihn. Das las er in ihren schönen, von Leidenschaft verschleierten Augen, und er schmeckte es auf ihren Lippen. Ohne Vorbehalt gab sie sich hin, vertraute ihm bedingungslos und lehrte ihn, ihr ebenso zu trauen. Der Schrei ihrer Erfüllung erschütterte ihn in tiefster Seele, und da unterwarf auch er sich einer Macht, die über die Grenzen der körperlichen Verschmelzung hinausging. Und so schenkte er dieser Frau, die ihn wieder empfinden und hoffen und träumen ließ, sein ganzes Herz.


  Nachdem sie aus dem Himmel zur Erde zurückgekehrt waren, wollte er Megan von seinem Gewicht befreien, doch sie hielt ihn fest. „Eine Zeitlang will ich noch in deinen Armen liegen. Man sagt, wenn eine Frau sich nach der Liebe nicht bewegt, empfängt sie eher ein Kind.“


  „Oh Gott, ich habe mich eben erst an die Ehe gewöhnt, und du möchtest mich schon zum Vater machen?“


  Im schwachen Licht musterte sie seine gerunzelte Stirn. „Du wünschst dir doch Söhne.“


  „Damit würde ich meinem Vater eine große Freude bereiten, was mir in diesem letzten Jahr nie gelungen ist.“


  „Eigentlich müsste er stolz auf dich sein.“


  Wie entschieden sie für ihn eintrat ... Lächelnd drehte er sich mit ihr zur Seite, ohne die Umarmung zu lockern, dann streichelte er ihren seidigen Rücken. „Er ist ein hartgesottener Krieger, der meine weniger kämpferischen Fähigkeiten nicht zu schätzen weiß.“


  „Zum Beispiel Lesen und Rechnen?“


  „Unter anderem.“ Der kühle Tonfall wies auf ein Geheimnis hin.


  Nachdenklich starrte sie ins Halbdunkel. Lion hatte so liebe- und hochachtungsvoll von seinem Vater gesprochen und ihn geradezu verehrt. Welche Schwierigkeiten trennten Lionel Carmichael und seinen Zweitgeborenen? Wie konnte sie diese Kluft überbrücken?


  „Schlaf jetzt, Meggie. Wir haben einen langen Ritt vor uns.“ Gehorsam schloss sie die Augen, blieb aber noch lange wach, während Ross’ gleichmäßige Atemzüge seinen tiefen Schlummer verrieten. Sie dachte über ihr neues Leben nach.


  Der Mord an Lion stand nicht mehr zwischen ihnen, und sie müsste inneren Frieden finden, doch es gab immer noch ungelöste Probleme, Siusans Krankheit, den beklagenswerten Zustand ihres Vaters.


  Der Gedanke an den armen Papa erinnerte sie an die rätselhaften Abschiedsworte ihrer Mutter. Welch ein Geheimnis mochte Lady Mary bewogen haben, den Blick abzuwenden und sich feige zu nennen? Plötzlich fröstelte Megan und schmiegte sich enger an ihren Gemahl.


  „Wenn wir so weitermachen wie letzte Nacht, werden wir uns vor Kindern kaum retten können“, meinte Megan am nächsten Morgen beim Frühmahl. Heißhungrig verspeisten sie Hafermehlkekse und getrocknete Äpfel.


  Ross wandte seinen Blick von ihrem strahlenden Gesicht ab, und es widerstrebte ihm, ihre Freude mit seinen Sorgen zu trüben. Viele Frauen starben im Kindbett. Nur zu gut erinnerte er sich an die Ängste seines Vaters, wann immer die Mutter niedergekommen war. Eben erst hatte er Megan für sich gewonnen, und in der nächsten Zeit wollte er das Eheleben ungestört genießen.


  „Da wir gerade von Kindern reden“, fuhr sie fort, „Lucais erzählte mir, der kleine Kieran sei kerngesund und seine Lungen könnten mit den Blasebälgen eines Schmieds wetteifern.“


  „Wie alt ist das Kind deiner Schwester?“


  „Lions Sohn kam vor drei Monaten zur Welt.“


  „Ja, ich verstehe schon.“ Aber er würde erst glauben, dass dieser kleine Kieran sein Neffe war, wenn er ihn mit eigenen Augen gesehen hatte.


  Sie spürte seine Skepsis, erhob sich und hinkte zu ihm, um auf seinen Schoß zu sinken. „Glaub mir, Siusan war deinem Bruder treu ... “


  „Dein Bein tut dir heute Morgen wieder weh.“


  Sofort versteifte sie sich. „Nein, ich fühle mich sehr gut.“ Seufzend schüttelte er den Kopf. „Du kannst nicht jedes Mal die Haare aufstellen, wenn ich dein Bein erwähne.“ „Aber ich lasse mich nicht verhätscheln. Ich kann alles tun, was ich will...“


  „Das weiß ich, denn du hast es oft genug bewiesen. Eins muss ich dir indes noch beibringen - dein Pferd zu kontrollieren, bevor ich dir wieder erlaube, allein zu reiten.“


  „Den möchte ich sehen, der ein Pferd unter Kontrolle bringen kann, wenn es angeschossen wurde.“


  „Was meinst du?“


  „Jemand hat meine Stute mit einem Pfeil verwundet. “ „Unmöglich! In dieser dunklen Gewitternacht ... Das hast du dir sicher eingebildet.“


  „Im Licht eines Blitzes konnte ich den Pfeilschaft, der aus ihrem Hals ragte, deutlich sehen.“


  „Vielleicht war es ein Zweig.“


  „Ein Zweig mit Federn?“ Empört verschränkte sie die Arme vor der Brust. „Warum musst du ständig an meinen Worten zweifeln?“


  „Ich glaube dir, dass du überzeugt bist, die Wahrheit zu sagen. Aber wer sollte während eines heftigen Unwetters auf dich schießen? Und warum?“


  „Um mich gefangen zu nehmen. Vermutlich möchte mich mein Gegner zwingen, ihn zu Siusan zu führen. “


  „Archie und Douglas sind tot.“


  „Aber Comyn nicht.“


  „Er ist in Curthill und hilft Giles nach dem Rechten zu sehen.“


  „Oh nein, er verfolgt uns ganz sicher. Doch du willst mir ja nicht glauben.“


  „Welchen Grund könnte er haben ...“


  „Habgier. Er möchte mehr besitzen als den kleinen Turm, den Papa ihm geschenkt hat. Außerdem will er sich rächen. Er war wütend, weil mein Vater die MacKays nicht angriff, die Comyns Familie töteten und ihre Burg niederbrannten.“


  „Das verstehe ich“, erwiderte er in kaltem Ton und erinnerte sich an seine eigenen Gefühle, die der Mord an Lion geweckt hatte.


  „Nein, du verstehst gar nichts. Eine Zeitlang hatte Comyns Clan die Ländereien der MacKays geplündert. Dabei stahlen sie nicht nur Vieh, wie es im Hochland fast überall üblich ist, sondern sie brannten sinnlos Häuser nieder, fielen über ungeschützte Dörfer her, vergewaltigten die Frauen und metzelten


  die alten Männer nieder. Also konnten die MacKays mit Fug und Recht Vergeltung üben.“


  Ross nickte. „Dann war es richtig, dass dein Vater den Clan Sutherland nicht in einen Krieg verwickeln wollte, um für so skrupellose Leute zu kämpfen. Doch deshalb muss Comyn noch lange nicht grausam oder böse’sein.“


  „Oh!“ Wütend schlug sie gegen die Brust ihres Gatten und stand von seinem Schoß auf. „Wie eigensinnig du bist! Du weigerst dich einfach, Comyn so zu sehen, wie er ist ... “ Erschrocken verstummte sie, als Zeus’ schrilles Wiehern durch die dünnen Holzwände der Hütte drang.


  Sofort stand Ross auf und schnallte den Schwertgurt um. „Wir haben Besuch. Hoffentlich sind es Owain und meine Männer. Wenn nicht ... “


  „Ohne dein Kettenhemd darfst du nicht hinausgehen!“, rief sie, als er zur Tür rannte.


  „Dafür habe ich jetzt keine Zeit. Schieb den Riegel hinter mir vor und bleib in der Hütte!“, befahl er. „Ich meine es ernst“, betonte er und warf ihr jenen gebieterischen Blick zu, den sie hassen gelernt hatte.


  Ehe sie widersprechen konnte, war er verschwunden. Fröstelnd vor Angst wickelte sich Megan in die Decke und nahm ihr Messer vom Tisch. Wenn er glaubte, sie würde hier tatenlos herumsitzen, während er draußen umgebracht wurde, täuschte er sich gewaltig. Entschlossen eilte sie zur Tür, die im selben Augenblick aufflog.


  „Was zum Teufel hast du jetzt schon wieder vor?“, fragte Ross wütend. „Oh Megan, was soll ich bloß mit dir machen?“ „Nun ja ...“ Herausfordernd schaute sie in seine Augen. „Letzte Nacht hast du mir ein paar Dinge gezeigt, die ...“ „Megan! Hüte deine Zunge, oder du musst dich vor unserer Gastgeberin schämen.“ Er trat beiseite, und eine kleine alte Frau in einem weiten Umhang aus schwarzem Wollstoff trat ein.


  „Für die Liebe muss man sich nicht schämen“, meinte die Kräuterfrau und zwinkerte Megan zu. „Oh, Ihr habt Euch’s ja richtig gemütlich gemacht.“ Ihre Augen, dunkel wie Rosinen in einem faltigen Pudding, funkelten fröhlich, als sie die zerknüllten Decken auf der Strohmatte entdeckte.


  Megans Wangen brannten. „Oh, tut mir leid ...“, begann sie und wandte sich hilfesuchend zu ihrem Mann. „Natürlich bezahlen wir alles, was wir benutzt haben - nicht wahr, Ross?“


  „Aye“, stimmte er zu, „und ich würde sie gern behalten.“ Sein Lächeln beglückte sie. „Das wäre doch eine hübsche Erinnerung, findest du nicht auch, Meggie?“


  Und das aus dem Mund des stolzen Ross Carmichael, der nicht an die Liebe glaubte? Beinahe hätte sie ihren Gedanken ausgesprochen, aber stattdessen nickte sie nur und erwiderte das Lächeln.


  „Ah, so jung und verliebt zu sein ... “.murmelte die Alte, bevor sie sich als Isla Sutherland vorstellte.


  „Ich bin Megan Sutherland aus ...“


  „Megan Carmichael!“, fiel Ross ihr ins Wort und schlang besitzergreifend einen Arm um ihre Taille.


  „Ah, die Lady Seanachaidh.“ Isla verneigte sich leicht. „Wenn der junge Lucais mich besuchte, sang er jedes Mal ein Loblied auf Euch und behauptete, im ganzen Hochland gebe es keinen besseren Barden. Das Dorf Larig liegt nur zwei Meilen entfernt. Ich würde Euch die Sachen nur zu gern schenken, wenn Ihr uns heute Abend dort besucht und ein paar alte Legenden erzählt.“


  „Oh, es wäre mir eine große Ehre“, erwiderte Megan, dann runzelte sie verwirrt die Stirn, als sie Ross’ grimmige Miene sah.


  „Wie müssen Owain suchen und weiterreiten.“


  „In den Wäldern treiben sich mehrere Männer herum“, warnte Isla.


  „Meine Männer“, erklärte Ross. „Zweifellos suchen sie uns.“


  „Ja, sie suchen etwas, aber ich glaube nicht, dass sie zu Euch gehören. “ Der eindringliche Blick ihrer schwarzen Augen beunruhigte Ross. Unwillkürlich dachte er an Hexen und das zweite Gesicht. „Das können gar nicht Eure Männer sein“, fuhr sie fort. „Diese Geschöpfe, die ohne Rücksicht auf Tiere und Pflanzen durch den Wald stürmen, sind Cruithneach -grausame, blutrünstige Trolle, die mit dem Teufel im Bunde stehen.“


  Schon wieder dieser abergläubische Unsinn, dachte Ross.


  Aber in seinem Innern regten sich uralte Instinkte und sandten Eisfinger über seinen Rücken. Es gibt keine Dämonen, redete er sich ein. Und doch ... „Komm, Meg. Je früher wir meine Männer finden und diesen Ort verlassen, desto besser.“ „Einen Augenblick noch“, bat Isla. „Ihr braucht einen Glücksbringer, wenn Ihr diese Wälder unversehrt durchqueren wollt.“ Sie ging hinaus, und wenig später kehrte sie mit einem Zweiglein zurück, etwa so lang und dick wie Ross’ Mittelfinger, und hielt es ihm hin. „Diesen mächtigen Talisman habe ich von der Eberesche neben meiner Hütte abgeschnitten. Er wird Euch helfen.“


  „Danke“, entgegnete Megan ernsthaft, stieß Ross in die Rippen, um ihn an einer spöttischen Antwort zu hindern, und griff nach dem Zweig.


  Aber Isla zog ihn zurück und steckte ihn in die Scheide, die an Ross’ Schwertgurt hing, zu seinem Dolch. „Das werdet Ihr brauchen. Ihr seid zwar ein Tiefländer und glaubt nicht an die Dinge, die uns wichtig sind, doch behaltet den Zweig. Und wenn Ihr wollt, nennt es einfach die Laune einer alten Frau.“


  Unbehaglich wich er dem Blick ihrer schwarzen Augen aus, die ihn zu durchbohren schienen.


  Das Gewitter war verebbt und hatte feuchtkalte Luft zurückgelassen. Unheimliche Nebelwolken ballten sich über dem nassen Erdboden und zerrten an Megans Nerven. Jeden Augenblick erwartete sie, irgendjemand oder irgendetwas würde hinter Felsen oder Baumstämmen hervorspringen. Trotz seines kühlen Verstandes spürte auch Ross die bedrohliche Atmosphäre. Seine Gemahlin saß vor ihm im Sattel, und während er Zeus durch den düsteren schweigenden Wald lenkte, drückte er sie fest an seine Brust. Als sich das Dickicht lichtete, zügelte er den Hengst.


  „Warum halten wir an?“, flüsterte Megan.


  „Dort ist die Höhle, zu der wir reiten wollten, als dein Pferd - durchging.“ Er zeigte auf ein schwarzes Loch in der Felswand, aber Megans Aufmerksamkeit wurde von anderen Dingen gefesselt. Er glaubte noch immer nicht, dass jemand einen Pfeil auf die Stute geschossen hatte, und sein mangelndes Vertrauen bedrückte sie.


  „Offenbar sind deine Männer nicht hier, Ross. Vielleicht hat Lucais sie zu Islas Hütte geführt.“


  Ross schüttelte den Kopf. Schützend umschlang er ihre zarte Gestalt. Er musste unentwegt an Islas Warnung denken, die ihm so unheilvoll erschien wie der graue Morgennebel.


  Megan erschauerte. „Womöglich wurde Lucais gefangen genommen, von dem Mann, der auf meine Stute geschossen hat.“


  „Oh Megan!“, seufzte er ärgerlich.


  „Schon gut, ich weiß, du glaubst mir nicht. Reiten wir zurück?“


  Er nickte, schwang Zeus herum und folgte dem Waldpfad, den sie gekommen waren. „Es ist keineswegs so, dass ich dir nicht glaube, Meggie“, begann er nach einem längeren Schweigen und streichelte ihre Schulter durch die Decke hindurch, die sie als Umhang trug. „Vielleicht hast du die letzte Nacht mit jenem anderen Unfall verwechselt.“


  „Damals wurde mein Pferd nicht von einem Pfeil getroffen, aber ...“ Plötzlich verstummte sie, und die Erinnerungen, die ihr zwei Jahre lang entglitten waren, stürmten mit aller Macht auf sie ein, führten sie in die Vergangenheit zurück, zu einem strahlenden Sommertag. Gelächter, vom Wind davongeweht -Ewan an ihrer Seite ... Dann ein pfeifendes Geräusch, ein Zusammenprall, ein gellendes Wiehern. Die Mähre bäumte sich auf, schlug mit den Vorderhufen in die Luft, Blut sickerte über das graue Fell, und inmitten der Wunde ein schmaler hölzerner Schaft. „Oh mein Gott!“ Megans Lippen zitterten. „Erst jetzt fällt es mir wieder ein ... Ein Pfeil! Meine Stute wurde getroffen und ging durch. Felsen und Bäume rasten vorbei, dann flogen wir durch die Luft - und landeten im Abgrund.“ Schluchzend wandte sie sich zu Ross und presste das Gesicht an seine Brust.


  „Ganz ruhig, meine Liebes.“ Tröstend streichelte er ihren Kopf. „Jetzt ist alles gut. Nie wieder wird dir ein Leid geschehen, meine Meggie.“


  Bald versiegten die Tränen, und sie richtete sich entschlossen auf. „Ich mag vergessen haben, was sich vor zwei Jahren ereignete. Aber ich verwechsle die beiden Unfälle nicht mit


  einander.“ Mit einem Zipfel ihrer Decke trocknete sie sich die Wangen. „Damals war es taghell, und ich ritt eine graue Stute. Gestern galoppierte ich durch eine Gewitternacht, und der Pfeil steckte in einem nassen schwarzen Pferdefell. Ich irre mich ganz sicher nicht.“


  Sie sprach im Brustton der Überzeugung, und das beeindruckte Ross ebenso wie der tiefe Schmerz in ihrer Stimme, den er so deutlich empfand, als bedrückte er sein eigenes Herz. Die letzte Nacht hatte ihre beiden Seelen vereint. Vertrauensvoll war Megan in seine Arme gesunken. Konnte er ihr jetzt sein Vertrauen verwehren? „Ich glaube dir.“


  Dankbar seufzte sie. Doch ihre nächsten Worte bewirkten einen neuen Missklang. „Es muss einer von Comyns Männern gewesen sein ... “


  „Hör doch endlich auf, Comyn anzuklagen! Wahrscheinlich suchen Archies Leute noch immer den Wald ab, ohne zu ahnen, dass er tot ist, oder es waren irgendwelche Banditen. “ „Gleich wirst du noch behaupten, es könnten Islas Trolle gewesen sein.“


  „Sei nicht albern! “, fauchte er. „Comyn hat jedenfalls nichts damit zu tun. Ich mag ihn, Lion mochte ihn ... Zum Teufel, alle mögen ihn!“


  „Alle außer mir.“ Mit bebenden Fingern strich sie die Decke glatt, die über ihren Schultern lag. Irrte sie sich? Tat sie Comyn unrecht? Täuschte sie jener sechste Sinn, der ihr ansonsten immer half, die Kräfte des Guten und des Bösen klar zu erkennen? „Du glaubst mir einfach nicht, und daran ist nur diese Rhiannon schuld ... “


  „Meg!“, unterbrach er sie erbost. „Ich sagte bereits ...“


  „Du willst nicht über sie reden. Natürlich, dies ist weder der geeignete Ort noch der richtige Zeitpunkt.“ Ihr Blick wanderte durch den Wald, wo irgendjemand oder irgendetwas nach ihnen suchte. „Aber wenn dieses Abenteuer hinter uns liegt, wenn wir wieder daheim und in Sicherheit sind, bist du mir die Wahrheit schuldig. “


  Tief holte er Atem. Er war noch nie vor der Wahrheit zurückgeschreckt, doch der Gedanke an Rhiannon und die hundert Männer, die wegen seiner Dummheit gestorben waren, tat immer noch weh. „Wir werden sehen“, entgegnete er kühl.


  „Erst müssen wir Owain und die anderen finden.“ Er zog das Schwert aus der Scheide, legte es über Megans Knie und versetzte Zeus in schnelleren Trab.


  „Kehren wir zur Hütte zurück?“, fragte Megan.


  „Nein, wir reiten in das Dorf, das Isla erwähnt hat. Sie sagte, dort habe sie letzte Nacht Schutz vor dem Gewitter gesucht.“ Wenn er auch nicht an Trolle glaubte, die düstere, beklemmende Atmosphäre dieser Schattenwelt schien ihn immer enger zu umschließen. Aufmerksam spähte er nach allen Seiten, erwartete hinter jedem Felsblock, hinter jedem Baum einen Feind zu entdecken.


  Eine Ewigkeit schien zu verstreichen, während sie die zwei Meilen nach Larig zurücklegten. Das Dorf bestand aus mehreren Lehmhäusern im Windschatten eines Felsenhügels. Sie ritten in die Dorfmitte, wo die Gebäude enger beisammen standen. Die geschlossenen Fensterläden und Türen waren mit Eisen beschlagen. Niemand hielt sich in den engen Gassen auf. Wachsendes Unbehagen erfüllte Megan. „Das gefällt mir nicht“, wisperte sie.


  „Mir auch nicht.“ Ross’ Nackenhaare sträubten sich. Nach dem letzten Haus beschrieb die Straße eine Biegung und führte in eine schmale Schlucht. Dort ragte ein hölzerner Wall empor, der sich von einem Hang zum anderen spannte und den Weg versperrte.


  Eine Falle!


  15. KAPITEL


  Fluchend riss Ross seinen Hengst herum - zu spät.


  Ein Dutzend bewaffneter Männer versperrte ihm den Rückweg. Die Trolle, die laut Dame Islas in diesen Wäldern ihr Unwesen trieben? Sie sahen so wild und böse aus, dass sie den piktischen Namen Cruithneach tatsächlich verdienten. Unsinn! Auf welche Gedanken kam er denn da? Hier musste irgendetwas in der Luft liegen, das seinen Verstand umnebelte. Das waren gewöhnliche Hochländer, die ihre safrangelben


  Hemden trugen. Die blauen Plaids dienten tagsüber als Umhänge und nachts als Decken. „Was hat das zu bedeuten?“, fragte er auf Gälisch.


  Der größte Mann trat vor. „Falls Ihr weiterreiten wollt, müsst Ihr Wegezoll zahlen.“


  „Hört doch, wir ...“, begann Megan.


  „Sei still!“, flüsterte Ross ihr ins Ohr, dann wandte er sich wieder zu dem Hochländer. „Ich habe hier nichts gestohlen, also schulde ich Euch kein Wegegeld, um Eure Ländereien zu überqueren - falls sie Euch wirklich gehören.“


  Die buschigen Brauen über den stechenden Augen des Mannes zogen sich zusammen. „Sie sind Eigentum der Sutherlands, und bevor Ihr durch die Larig-Schlucht reitet, müsst Ihr zahlen.“


  Diese habgierigen Bastarde ... „Die Münzen, die ich besaß, gab ich Isla, nachdem ich eine Nacht in ihrer Hütte verbracht hatte.“


  „Dann nehme ich Eurer Pferd“, verkündete der Riese. Lachend griffen seine Männer nach der erhofften Beute. Ross gab Zeus das Zeichen zum Angriff. Sofort bäumte sich der Hengst auf und schlug mit den Vorderhufen aus, so wie er es in zahlreichen Schlachten gelernt hatte. Schreiend stoben ein paar Dorfbewohner auseinander. Einige kletterten an der Holzbarriere hoch. „Gut, also begnügen wir uns mit der Frau!“, rief der große Hochländer.


  Ross spürte, wie Megan zitterte. „Keine Bange, ich beschütze dich“, versicherte er und herrschte den diebischen Schurken an. „Das ist meine Gemahlin! Wenn Ihr sie anrührt, werdet Ihr sterben!“


  „Oh, halt doch den Mund! “, fauchte sie. „Ich bin kein Knochen, um den ihr zwei euch balgen könnt wie wilde Hunde!“ Sie fühlte, dass Ross zusammenzuckte, sah seinen Gegner verwirrt blinzeln, dann schüttelte sie die Decke ab, die ihren Kopf und die Schultern verhüllt hatte. Stolz richtete sie sich auf. „Ich bin Megan; Eammon Sutherlands Seanachaidh.“ „Was Ihr nicht sagt!“, knurrte der Riese, aber ein kleiner Mann an seiner Seite zupfte ihn am Ärmel.


  „Es ist wahr. Isla sagte, Laird Eammon habe einen weiblichen Barden, Jock.“


  Nachdenklich strich Jock über seinen blonden Bart. „Und wie sollen wir wissen, ob sie’s ist?“


  „Das werde ich beweisen, indem ich eine Geschichte erzähle“, erklärte Megan. „Nun, was haltet Ihr davon? Eine alte Legende als Wegegeld.“


  „Dafür fehlt uns die Zeit“, murmelte Ross.


  „Aber für einen Kampf haben wir Zeit?“


  Er musterte die harten Gesichter der Hochländer und stöhnte. „Jesus, wenn mein Vater erfährt, ich hätte ein Mädchen Geschichten erzählen lassen, um mich vor einem Gefecht zu drücken, werde ich’s nicht überleben.“


  „Ah, es ist wohl besser, wenn sie dich niederstechen“, zischte sie.


  »Meg ..."


  Eine andere weibliche Stimme fiel ihm ins Wort. „Das ist tatsächlich Megan Sutherland!“ Neugierige Frauen und Kinder kamen aus den Häusern. „Vor einem Jahr machte Mistress Siusan bei Isla Rast, auf ihrem Weg nach Norden. Sie war diesem Mädchen wie aus dem Gesicht geschnitten, und sie sprach voller Stolz von ihrer Schwester Megan, die Eammon Sutherland von Curthill als Barde dient.“


  „Aber er ist ein Tiefländer, Mairi“, warf Jock ein.


  „Und mein Gemahl“, betonte Megan.


  „Von ihren Clansleuten nehmen die Sutherlands keinen Zoll!“, rief die rothaarige Mairi, und Ross verdrehte die Augen.


  „Eine Räuberbande, die sich von edlen Gefühlen leiten lässt


  „Nennt uns nicht Räuber! “, stieß Jock hervor. „Auch ihr Tiefländer verlangt Wegegeld auf euren Straßen und Brücken.“ Das stimmte, aber Ross weigerte sich, klein beizugeben. „Und wenn wir nicht zahlen können?“


  „Verwandte fordern kein Geld voneinander“, murrte Jock. „Vielen Dank.“ Megan warf ihrem Gatten einen triumphierenden Blick zu. „Kamen auch gestern irgendwelche Fremde hier vorbei?“


  Jock schüttelte den Kopf, aber einer seiner Männer berichtete: „Heute Morgen hörte ich Hufschläge im Wald.“


  „Wie viele Reiter waren das?“, fragte Ross. „Und welche


  Richtung schlugen sie ein?“


  Der erste Mann zuckte die Achseln. „Keine Ahnung. Ich hielt sie für verrückt, weil sie schon so früh unterwegs waren.“ Wie weitere Fragen ergaben, wohnte er im Norden des Waldes und hatte zwei Trupps vorbeireiten hören, kurz hintereinander.


  „Owain und meine Leute“, murmelte Ross. Wurden sie verfolgt, oder waren sie die Verfolger? „Wir müssen weiter.“


  Während die Dorfbewohner die Barriere entfernten, rannte ein Mann die Dorfstraße herauf. „Jock, komm schnell ... “ Er verstummte, um Atem zu schöpfen, dann fügte er hinzu: „Ein wilder Kampf, drüben beim Larig-Grat ... Mehrere Hochländer haben einige Ritter umzingelt, Engländer oder Tiefländer, nach der Tracht zu schließen. Nie zuvor sah ich so großartige Pferde und Rüstungen. So, wie sie aufeinander losgehen, würde mich’s nicht wundem, wenn sie sich alle gegenseitig umbringen.“


  „Meine Männer!“, rief Ross. Das Pferd, das die innere Anspannung seines Herrn spürte, wieherte und begann, unruhig zu tänzeln. „Zeigt mir den Weg zu diesem Grat!“, bat er Jock. „Und passt auf meine Gemahlin auf!“


  Empört protestierte Megan, als er sie aus dem Sattel schob, in die Arme der Sutherland-Frauen. „Nimm mich mit! “, schrie sie und wollte nach ihm greifen, aber Mairi hielt sie zurück.


  „Auf einem Schlachtfeld hat eine Frau nichts verloren!“, erklärte Ross entschieden, obwohl er sich nach einem letzten Kuss sehnte. Ehe er schwach werden und sie in seine Arme ziehen konnte, spornte er Zeus an, warf jedoch noch einen Blick zurück.


  Megans Bild begleitete ihn zu seinem vielleicht letzten Kampf. Sie stand auf der Dorfstraße, im Kreis ihrer Clansfrauen, den Kopf hocherhoben, das helle Haar schimmerte im Sonnenlicht. Und sie sah so wild entschlossen aus wie ihre Wikinger-Ahnen. Allmächtiger, lass nicht zu, dass sie etwas Unbesonnenes tut, betete er, ehe er seine Gedanken auf den Kampf konzentrierte.


  Nach einer knappen Viertelstunde erreichte Ross den Grat, aber es erschien ihm wie eine Ewigkeit. Als er Stahl klirren hörte, zügelte er sein Pferd, stieg ab und schlich um einen Felsbrocken herum. Was er sah, ließ sein Blut gefrieren.


  Ein schmales Hochplateau grenzte an eine tiefe Schlucht, und am Rand der steil abfallenden Klippe kämpften seine Männer, an drei Seiten von Kriegern in Woll- und Lederkleidung bedrängt. Was sollte er tun? Seine Gedanken überschlugen sich, während er hinter dem Felsen kauerte. Wenn er allein einen Angriff wagte, würde ihm das Überraschungsmoment für wenige Augenblicke einen gewissen Vorteil verschaffen. Hätte er doch sechs oder acht Gefährten ...


  Hinter ihm schnaubte Zeus, und Ross fuhr herum, das Schwert gezückt. Ein Dutzend zottiger Hochlandponys trottete den Weg herauf und hielt neben dem Streitross. Die schwer bewaffneten Männer, die sich grinsend aus den Sätteln schwangen, stammten aus Larig.


  Ross steckte sein Schwert in die Scheide und ging ihnen entgegen. „Warum seid ihr gekommen?“


  „Um Euch beizustehen“, erwiderte Jock. Zur Bekräftigung dieser Worte schwenkten die anderen ihre Speere hoch.


  Mit den Augen eines Befehlshabers musterte Ross die kleine Schar und bewunderte ihren Mut. Die Tiefland-Ritter zogen in voller Rüstung aufs Schlachtfeld, die Waliser in dicken Lederwämsern. Aber diese Männer trugen nur ihre schenkellangen safrangelben Hemden, kurze Lederstiefel, kegelförmige Helme und runde Schutzschilde. „Eure Hilfe ist hoch willkommen.“ Zum ersten Mal seit seiner Ankunft auf dem Grat stieg Hoffnung in ihm auf. „Leider sind meine Leute in der Minderzahl. “


  „Jeder Sutherland kann für zwei kämpfen.“


  „Dann frisch drauflos ...“


  „Wartet!“ Jock winkte den letzten Mann seiner Truppe zu sich, der noch nicht abgestiegen war. Hinter ihm saß jemand seitwärts im Sattel. „Der Sutherland-Barde bleibt besser hier.“


  „Megan! “, rief Ross, als sie an der Schulter des Reiters vorbeispähte. „Was zum Teufel..."


  „Nun, ich bin mitgekommen, um die Verwundeten zu behandeln“, erklärte sie tapfer, obwohl sie sich beklommen fühlte. Natürlich erregte sie seinen Zorn, und er würde ihr


  erst recht grollen, wenn er erführe, warum sie das Wagnis auf sich nahm. So wie in jener Nacht, wo man ihm Gift verabreicht hatte, spürte sie in der Tiefe ihres Herzens, dass er sterben würde, sobald sie ihn aus den Augen ließ.


  „Verdammt!“ Er riss sich den Helm vom Kopf, lief zu ihr und hob sie vom Pferd herunter. „Wenn ich mehr Zeit hätte, ich würde ... “


  Er liebte sie. Das las sie hinter der Wut, die in seinem Blick funkelte, und es machte ihr Mut. Sie richtete sich auf und küsste seine verkniffenen Lippen. „Geh mit Gott, mein Liebster“, wisperte sie. „Ich warte hier, im Schutz der Felsen, und bete für dich.“


  „Wirklich, du stellst meine Geduld auf eine harte Probe“, seufzte er resignierend. „Versteck dich zwischen den Felsen und rühr dich nicht vom Fleck, bis ich wiederkomme! Wenn ich dich in Gefahr wüsste, würde es meine Kampfkraft erheblich schwächen.“


  „Ich schwöre es, bei der Seele meiner Mutter.“ Das schien ihn zu beruhigen, denn er nickte und wandte sich zu den Sutherlands.


  „Kommt, wir wollen diesen Schurken eine böse Überraschung bereiten.“


  „Aye!“, erklang ein leiser einstimmiger Ruf, während sie die Plaids ablegten und zu den Waffen griffen.


  Megan zuckte zusammen, als ein ohrenbetäubender Kriegsschrei aus Ross’ Kehle drang, von seinem improvisierten Heer wiederholt wurde und von den Bergen widerhallte. An einen Felsblock gepresst, beobachtete sie, wie der kleine Trupp über das Plateau stürmte. Schwerter und Speere glänzten im Licht der Nachmittagssonne. Die Feinde waren so verblüfft, dass zwei auf der Stelle getötet wurden. Und die anderen richteten ihr Augenmerk auf die neue Bedrohung, vergaßen ihre ursprünglichen Gegner. Sofort fielen die Carmichaels über ihre Angreifer her, die - zwischen zwei Fronten eingekeilt - schreiend die Flucht ergriffen.


  Zwei Männer, die den Rückzug anführten, weckten Megans Interesse. Der eine überragte die anderen um Haupteslänge, der andere war kleiner, aber kostbarer gekleidet. Comyn und sein Söldnerhauptmann, dachte sie. Wie hieß er doch gleich?


  Haken oder Hakor oder so ähnlich. Ein- oder zweimal hatte er Curthill aufgesucht, aber meistens blieb er auf Shurr More, um den Turm in Comyns Abwesenheit zu verteidigen.


  Verdammt, könnte sie doch Flügel ausbreiten, hinter den beiden Bastarden herjagen und sie aufhalten, bis die Sutherlands sie eingeholt und entlarvt hätten ... Nichts anderes würde Ross von Comyns Schuld überzeugen.


  Aber das niederträchtige Paar sprengte den Berghang hinab und verschwand zwischen den Bäumen. Einige Nachzügler kämpften noch gegen die Sutherlands und Carmichaels, wurden indes schnell in die Flucht geschlagen. Schaudernd wandte sich Megan vom Schlachtfeld ab. Neue Ängste trübten ihre Siegesfreude. Ihr Blick suchte die hohen Berge ab, wo Siusan wartete, allein und verletzlich, voller Vertrauen auf die Schwester, die sie retten würde.


  Megan konnte das beklemmende Gefühl nicht abschütteln, dass ihr die Zeit davonlief.


  „Alles still“, bemerkte Owain, als Ross sich zu ihm ans Lagerfeuer setzte.


  „Zu still.“ Beunruhigt spähte Ross ins Dunkel jenseits des Lichtscheins, den ein Ring aus rauchenden Fackeln verbreitete. In einer grasbewachsenen Senke unterhalb des Schlachtfeldes hatten sie hastig ihr Lager aufgeschlagen. Neben jeder Fackel stand ein Carmichael-Krieger, mit dem Rücken zur Flamme und hielt Wache. Ganz in der Nähe lauerte der Feind. Um das zu spüren, brauchte Ross nicht jene ausgeprägten Instinkte, die Megan besaß.


  „Immerhin haben wir eine ganze Menge getötet“, betonte Owain.


  „Aye, aber wir sind nicht unbeschadet davongekommen.“ Ross blickte zum Zelt hinüber, wo Megan die Verwundeten pflegte. So große Sorgen ihm ihre Anwesenheit auch bereitete, er musste sich widerstrebend eingestehen, dass ihre Fähigkeiten gebraucht wurden. „Sieben Männer trugen geringfügige Schnittwunden davon, Lucais ist immer noch bewusstlos - und Andrews Arm bis auf den Knochen gespalten. Wahrscheinlich wird er ihn verlieren. Das hat Davey zumindest gesagt.“


  „Oh Gott..." Owain runzelte die Stirn und starrte ins Feuer. „Hätte ich Euch nur früher erreicht!“, flüsterte Ross.


  „Und wir hätten nicht angreifen dürfen. Das versuchte ich, Andrew klarzumachen, aber Ihr kennt ihn ja.“


  „Er kann seine Ungeduld einfach nicht bezähmen.“ „Bedauerlicherweise hielt er die Bastarde für gewöhnliche Räuber, doch dafür waren sie zu gut bewaffnet. Alle trugen Helme und Kettenhemden im englischen Stil, und der große Kerl, der sie anführte, hatte eine Rüstung an. Die meisten schwangen Schwerter und Schilde statt der Lochaber-Äxte und Speere, die Eure Männer aus Larig bevorzugten.“


  „Also Söldner ...“ Aber in wessen Dienst standen sie? Ross blickte zu seinem einzigen Gefangenen hinüber, der gefesselt und ziemlich übel zugerichtet war. Wie der arme Lucais musste er erst noch zur Besinnung kommen. „Erzählt mir alles, Owain.“ Nach dem Kampf hatten sie erst einmal die Verwundeten versorgt, das Lager aufgeschlagen und deshalb wenig Zeit für Gespräche gefunden.


  „Lucais führte uns zur Höhle. Da das Gewitter gerade seinen Höhepunkt erreichte, dauerte es eine Weile, bis wir uns alle durch den Sturm gekämpft hatten. Der Junge erzählte, Mistress Megans Pferd sei durchgegangen, und so nahmen wir an, Ihr würdet als Letzter erscheinen. Als Ihr nicht kamt, wollte ich Euch suchen, aber Lucais versicherte, Ihr hättet in der Hütte der Kräuterfrau Zuflucht gesucht.“


  „Das stimmt“, bestätigte Ross und war froh, dass seine Männer ihn in jener Nacht nicht aufgespürt hatten.


  Owain beugte sich vor, um das Feuer zu schüren. „Kurz nach Tagesanbruch hörte es zu regnen auf, und ich konnte nicht länger warten. Also brach ich mit Lucais und den Bogenschützen auf, um Euch zu suchen. Im Wald entdeckten wir Mistress Megans tote Stute, mit einem Pfeil im Hals.“


  Ross’Atem stockte. „Das erzählte mir Megan, aber ...“


  „Ihr wolltet es nicht glauben, denn das musste bedeuten, dass uns in der Gewitternacht jemand gefolgt war.“


  Tief beschämt, weil er an Megans Worten gezweifelt hatte, forderte Ross seinen Gefährten auf weiterzuerzählen.


  „Kaum hatten wir dem Pferd den Sattel und das Gepäck abgenommen, griffen uns die Bastarde an. Andrew hörte den


  Lärm und kam uns zu Hilfe, worauf sie flüchteten. Als wir das Plateau erreichten, bat ich Andrew zurückzubleiben, denn ich spürte, wir würden in eine Falle tappen. Aber ... “


  Doch Andrew hatte nicht mit Ross in Wales gekämpft, jene bitteren Lektionen nicht gelernt. „Er kennt nur eine einzige Methode, den Feind zu attackieren“, meinte Ross, „auf direktem Weg.“ Wieder schaute er zum Zelt hinüber, wo der alte Ritter womöglich seinen Arm verlieren würde. Und damit sein Leben. Denn wenn er nicht mehr kämpfen konnte, würde er sich einfach hinlegen und sterben.


  „Aye, und so griffen wir an“, fuhr Owain fort. „Zunächst standen sie mit dem Rücken zur Schlucht. Aber plötzlich kletterten sie hinab, so flink und behände wie die besten Waliser, dann krochen sie seitwärts wieder hinauf und drehten den Spieß um. Von drei Seiten her nahmen sie uns in die Zange. Glücklicherweise seid Ihr in jenem Augenblick eingetroffen, sonst wären wir verloren gewesen. “


  „Unsere Rettung verdanken wir vor allem den Sutherlands aus Larig. Könnten die Männer, die euch angriffen aus Curthill stammen?“


  „Ihr meint, es seinen Archies Leute gewesen? Da sie Helme trugen, konnte ich sie nicht erkennen.“


  Nun berichtete Ross von Megans Anklage und verriet seinem treuen Gefährten auch, MacDonell sei früher mit ihr verlobt gewesen. „Steif und fest behauptet sie, er sei schuldig und habe das böse Auge. Das ist natürlich abergläubischer Unsinn, aber ...“


  „Auch ich wuchs mit solch einem Glauben auf“, warf Owain ein. „In dieser Hinsicht gleichen die Waliser den Hochlandschotten. Und wie ich schon oft feststellen konnte, sind viele abergläubische Ängste durchaus berechtigt. Selbst wenn ich keinen Beweis für Lord Comyns Verrat anführen kann.“


  „Das kann ich auch nicht. Er tat nichts, was meinen Argwohn erregt hätte, wenn ich es auch etwas seltsam fand, dass er mir seine einstige Verlobung mit Megan verschwieg.“


  „Er hat Archie getötet.“ Nachdenklich strich Owain über sein Kinn.


  „Und Wat hat Douglas getötet.“ Plötzlich fühlte sich Ross todmüde. Und er hatte es satt, sich um Dinge zu sorgen, die er nicht annähernd verstand.


  „Wat musste Douglas erstechen, um Euer Leben zu retten. Aber Comyn hätte Archies Flucht auch verhindern können, ohne ihn umzubringen. Und wir wissen nicht, was mit Felis geschehen ist, nachdem sie die Burg mit Comyn verlassen hat.“


  Angewidert seufzte Ross. „Beschuldigt Ihr ihn etwa, er habe sie ermordet? Ihr seid genauso schlimm wie Megan. Überall seht Ihr Gespenster. “


  „Und Ihr nennt sie eigensinnig! “ Owain schüttelte den Kopf. „Wer immer uns angriff, wollte Lucais gefangen nehmen. Der Mann, der ihn zusammenschlug, versuchte, ihn davonzuschleifen, obwohl es sicher niemanden gibt, der ein hohes Lösegeld für den Jungen zahlen würde.“


  „Unsere Feinde hofften, er würde sie zu Siusans Versteck führen. Und das wirft erneut die Frage auf, wer uns verfolgt? Archies Truppe? Eine Räuberbande? Oder ... “


  Ein Schmerzensschrei zerriss die Stille der Nacht. Mehrere Männer schreckten aus dem Schlaf hoch, die Wachtposten fuhren herum. Wieder drang ein Schrei aus dem Zelt, wo die Verwundeten lagen. Ross sprang auf, zog sein Schwert und rannte hinüber. Als er die Klappe beiseitegeschoben hatte, blieb er wie festgewurzelt stehen.


  Flackernde Fackeln warfen Licht und Schatten auf eine Szene, die der Hölle zu entstammen schien. Die verrauchte Luft roch nach Blut und Todesangst. In der Mitte des Zelts lag Andrew, nackt bis zur Taille, mit seinem eigenen Blut überströmt. Verzweifelt wand er sich umher, um den beiden Menschen zu entrinnen, die ihn festzuhalten suchten.


  „Steh nicht wie ein Holzklotz herum!“, fauchte Megan, die über der Brust des Ritters lag und einen Lappen auf seinen Oberarm presste. „Er muss still liegen, sonst verblutet er.“ Sofort schob Ross seine Klinge in die Scheide zurück und bedeutete dem Waliser, Davey zu helfen, der die Beine des Verwundeten festhielt. Er selbst kniete neben Andrews Kopf nieder, presste ihm beide Hände auf die Schultern. Der Mann hob die Lider, nackte Angst sprach aus seinen Augen. „Lieber tot, als verstümmelt! Sie will mir den Arm abhacken!“


  „Was?“ Ross starrte seine Gattin an, und das tiefe Mitleid in ihrem Blick milderte seinen Zorn. „Meggie?“


  „Wenn ich es könnte, würde ich den Arm retten. Aber er weigert sich, eine Droge gegen den Schmerz zu nehmen.“ Mit dem Kinn wies sie auf einen umgestürzten Becher, der am Boden lag. „Und solange er wild um sich schlägt, kann ich nichts für ihn tun.“


  „Ich muss wach bleiben! keuchte Andrew. „Ich kann nicht schlafen - und aufwachen - und feststellen, dass mein Arm verschwunden ist... “


  Das verstand Ross nur zu gut, aber er vertraute Megan. Mühsam schluckte er, übte sanften Druck auf die Schultern seines alten Freundes und Kampfgefährten aus. „Wenn Meg sagt, dass sie den Arm nicht abnimmt, dann tut sie’s auch nicht.“


  „Immerhin habe ich ihr allen Grund gegeben, mich zu hassen“, erwiderte Andrew.


  „Da seid Ihr nicht allein“, seufzte Ross und warf einen Blick auf Megans trauriges Gesicht. „Aber glücklicherweise besitzt meine Meggie ein versöhnliches Herz. Euch kann sie viel weniger übel nehmen als mir, und trotzdem hat sie mich von dem Gift befreit. Ihr könnt ihr Euren Arm unbesorgt anvertrauen.“ Er spürte, wie sich Andrew entspannte. „Davey holt noch einen Becher von dem Zeug, und helft ihm, es zu trinken. “


  Dankbar lächelte Megan ihren Gatten an - nicht nur, weil er ihr half, den Verletzten zu besänftigen. Sein Beistand stärkte ihren Mut, und den brauchte sie, um ihre schwierige Pflicht zu erfüllen. Sie bat Davey, Nadel und Faden aus dem Beutel zu holen, den die Frauen aus Larig hastig ins Lager gebracht hatten.


  Die Augen des alten Ritters waren geschlossen, aber er zuckte zusammen, als die Nadel in sein Fleisch stach. Krampfhaft biss Megan auf ihre Unterlippe. Sie musste sich zwingen, das grausige Werk zu vollbringen. Aber wenn sie die klaffende Wunde nicht schloss, die sich von der Schulter bis zum Ellbogen zog, würde Andrew unweigerlich verbluten. Immer neues Blut quoll hervor, trotz des Gürtels, den sie fest um den Oberarm gebunden hatte.


  Ihre Hände bebten, ihr Magen drehte sich um. Bisher hatte sie nur Kranke mit Kräutern behandelt und Kindern ans Licht der Welt geholfen, aber keine so schwer verwundeten Krieger verarztet. Nun fühlte sie sich der mühseligen Aufgabe nicht gewachsen und fürchtete, Ross’ Vertrauen zu enttäuschen. Doch als sie bedrückt aufschaute, erwiderte er ihren Blick mit einem schwachen Lächeln. „Tu dein Bestes, meine Liebste. Mehr darf ich nicht von dir verlangen. “


  Meine Liebste ... Ja, es war Liebe, die aus seinen Augen strahlte, nicht der Widerschein des Feuers. Diese Erkenntnis beflügelte sie. Mit sicherer Hand bewegte sie die Nadel, und Andrew rührte sich nicht mehr. Entweder hatte er vor Schmerz die Besinnung verloren, oder das Mittel übte seine Wirkung aus.


  Neben ihr saß der getreue Davey und wischte immer wieder das Blut weg, damit sie sehen konnte, wie sie die Naht anlegen musste. Und an ihrer anderen Seite kniete Ross. Aus seiner Nähe schöpfte sie während der qualvollen Arbeit immer wieder neue Kraft. Fürsorglich wischte er die Schweißperlen von ihrer Stirn, schob Fäden durchs Nadelöhr.


  Endlich war die Wunde geschlossen, mit Nesselblättern bedeckt, die eine Infektion verhindern sollten, und fest verbunden.


  Müde kauerte Megan auf ihren Fersen, und Ross wusch ihr das Blut von den Händen. Seufzend legte sie den Kopf auf seine Schulter, gönnte sich aber nur eine kurze Ruhepause. „Jetzt muss ich mich um Lucais kümmern.“ Der Junge lag immer noch reglos im Zelt, so bleich, dass seine Sommersprossen wie zimtrote Punkte hervorstachen. Gewissenhaft hatte sie seine Kopfwunde gereinigt und verbunden. Aber er kam nicht zu sich, und sie fürchtete, er würde nie wieder erwachen.


  „Davey setzt sich zu ihm“, versprach Ross. „Heute Nacht hast du wahrlich genug geleistet.“ Trotz ihres Widerspruchs nahm er sie auf die Arme und trug sie aus dem Zelt. In der kalten Nachtluft drückte er sie fest an seine Brust. Dass sie so schnell nachgab, ängstigte ihn noch mehr als die malvenfarbenen Schatten unter ihren Augen.


  „Ross?“, würgte sie mühsam hervor.


  „Ja, mein Liebes?“


  „Ich bekomme kaum Luft Ein schwaches Lächeln umspielte ihre Lippen.


  „Was?“, fragte er bestürzt, dann lockerte er seine Umarmung allmählich. „Oh, verzeih.“


  Zärtlich strich sie über die Bartstoppeln auf seiner Wange. „Vielen Dank für deine Hilfe und dein Vertrauen.“


  „Ich bin es, der dir danken muss, Meggie.“ Behutsam stellte er sie auf die Füße, dann zog er sie wieder an sich. „Oh Meggie, ich ...“ Ich liebe dich. Die Worte lagen ihm auf der Zunge, aber alte Ängste verflogen nur langsam. Natürlich liebte er sie, doch er wagte es nicht, ihr eine so große Macht über seine Seele zuzubilligen. Deshalb presste er nur die Lippen an ihren Hals.


  Obwohl er schwieg, wusste sie, was er empfand, und schlang die Arme um seinen Nacken.


  „Oh Meg ...“ Langsam hob er den Kopf, die blauen Augen voller Staunen. „Ich - ich ..."


  „Du liebst mich.“ Mit beiden Händen umfasste sie sein Gesicht und küsste seine Lippen.


  „Üblicherweise wartet eine Dame, bis man ihr so etwas sagt“, murrte er.


  „Nun ja, Geduld zählt nicht gerade zu meinen Stärken.“ Trotz ihrer Unsicherheit warf sie ihm einen koketten Blick zu. „Und ich konnte nicht wissen, wie lange es dauern würde, bis du Rhiannon vergessen und mir deine Liebe gestehen kannst. “


  Sofort versteifte er sich, und sie verfluchte ihre eigene Kühnheit. „Ich möchte nicht...“, begann er.


  „... von ihr sprechen, ich weiß“, unterbrach sie ihn leise. Einerseits fürchtete sie, die Geschichte dieser geheimnisvollen Frau zu hören, andererseits erkannte sie, dass sie niemals glücklich Zusammenleben würden, solange die Wahrheit im Dunkeln blieb. „Aber Rhiannon gleicht einer Wunde, die unter der Oberfläche unserer Ehe eitert und uns zu vergiften droht. Kannst du mir nicht verraten, was sie verbrochen hat, um deinen Hass gegen alle Frauen zu wecken?“


  Er holte tief Atem, und sein verzweifelter Blick bewog sie beinahe, ihre Frage zurückzunehmen. Endlich brach er sein Schweigen, schien sich jedes einzelne Wort qualvoll abzuringen. „Ich traf sie ein paar Tage, nachdem wir die Berge überquert hatten, um in Wales zu kämpfen. Und sie ...“


  „War sie sehr schön?“, flüsterte sie unglücklich.


  Ein zynisches Lächeln verzerrte seine Lippen. „Eine exotische Schönheit, geübt in der Kunst, Narren von meiner Sorte in ihr Netz zu locken, wie eine Spinne wehrlose Insekten. Durch sie lernte ich, dass Frauen geborene Lügnerinnen und Betrügerinnen sind. “


  „Da muss ich widersprechen. Wenn ich lüge, dann nur, um anderen Leid zu ersparen. “


  „Gute Lügen gibt es nicht. Aber was Rhiannon verbrach, wog besonders schwer. Sie erschlich sich mein Vertrauen, dann verriet sie mich an meine Feinde.“


  „Und das kannst du nicht vergessen?“


  „Ich soll jemals vergessen, dass wir in einen Hinterhalt gerieten und hundert meiner Krieger sterben mussten?“


  „Wie schrecklich ...“ Sie legte ihre Wange an seine. „Ich wünschte, ich könnte deinen Kummer mildem.“


  „Das hast du schon getan, in mancher Hinsicht. Immer wieder kamst du mir zu Hilfe, meine kleine tapfere Megan. Obwohl ich dich oft verprügeln wollte, wenn du dich in Gefahr brachtest. Hättest du die Sutherlands heute nicht zum Schlachtfeld geführt, wären wir vielleicht alle gestorben.“ Megan schwieg eine Weile, dann rückte sie ein wenig von ihm ab, um sein Gesicht zu beobachten, und fragte angstvoll: „Liebst du Rhiannon immer noch?“


  Verächtlich schüttelte er den Kopf. „Was immer ich für sie empfand, erstarb in den Todesschreien meiner Ritter und wurde mit ihr begraben. Nein, ich habe sie nicht getötet“, fügte er hinzu, als sie zusammenzuckte. „Das tat der walisische Kommandant, dem sie ihre Gunst geschenkt und an den sie mich verraten hatte. Rhys ap Dolgollen entschied, danach könne sie ihm nicht mehr nützen, und so überließ er sie seinen Männern. “


  „Oh Ross, wie grauenvoll! “


  „Aye. Aber das alles gehört jetzt der Vergangenheit an. Ich habe dieses Kapitel abgeschlossen.“


  Unvergossene Tränen schimmerten in Megans Augen. „Wirklich?“


  „Zumindest habe ich damit begonnen, und du wirst mir helfen, auch die letzten Schatten zu verscheuchen.“


  Glücklich lehnte sie sich an ihn, als er sie in sein Zelt führte. Er half ihr, sich auszuziehen, legte sie auf die Lagerstatt und deckte sie fürsorglich zu. Dann schlüpfte er aus seinen eigenen Kleidern und streckte sich neben ihr aus. „Schlaf jetzt!“, flüsterte er.


  „Halt mich ganz fest!“, bat sie und schmiegte sich an ihn.


  Bald erwachte die Leidenschaft, trotz aller Erschöpfung, und ringsum versank die Welt.


  16. KAPITEL


  Am nächsten Morgen schlug Lucais die Augen auf, erblickte Megan, und seine ersten Worte lauteten: „Oh Mistress, als ich den Pfeil im Hals Eurer Stute sah, dachte ich, Ihr wärt tot! “ „Ha!“, rief sie ihrem Gatten zu. „Ich sagte doch, sie sei angeschossen worden ... Warum stöhnst du?“


  Verdammt! Verlegen wich er ihrem Blick aus. „Man hat mir von der Stute erzählt.“


  „Und es kam dir nicht in den Sinn, mir die Wahrheit mitzuteilen?“, fauchte sie.


  „Du hast nicht nach dem Pferd gefragt. Und seit ich’s gestern von Owain erfuhr, gingen mir so viele Dinge durch den Sinn.“


  Statt einer Antwort schaute sie ihn vernichtend an und wandte sich wieder zu Lucais. „Wie fühlst du dich?“


  „Als wäre eine Rinderherde über mich hinweggetrampelt.“ Ross fühlte sich noch viel elender. Es half ihm kein bisschen, dass seine Gemahlin ihn wie einen Aussätzigen behandelte und ihn kaum beachtete, während sie sich um ihre Patienten kümmerte. Alle außer Andrew waren wieder imstande, in den Sattel zu steigen. Pflichtbewusst saß Davey neben dem alten Ritter, kühlte ihm die Stirn mit feuchten Lappen und verabreichte ihm jeweils nach Megans Anweisung einen Kräutersud.


  „Nach allem, was mit Papa geschehen ist, betäube ich Sir Andrew nur ungern“, erklärte sie. „Aber sonst würde er vor Schmerzen um sich schlagen, und die Wunde könnte sich wieder öffnen.“


  Unglücklich nickte Ross, berührte die Schulter seines bewusstlosen Freundes und folgte Megan aus dem Zelt. Tief atmete sie die frische Morgenluft ein, dann stieg sie langsam einen schmalen Pfad zwischen Felsblöcken hinauf. Ihr Gemahl begleitete sie, in seine eigenen düsteren Gedanken versunken.


  Ein sanfter Wind wehte die Geräusche aus dem Lager heran, das Klirren der Rüstungen, das Schnauben der Pferde, die Stimmen der Männer, die den Aufbruch vorbereiteten. Ross hätte es vorgezogen, noch ein paar Tage hierzubleiben, doch das wäre zu gefährlich.


  „Könnten wir allein weiterreiten, ohne deine Männer?“, fragte Megan und drehte sich so abrupt um, dass er mit ihr zusammenstieß.


  Er umfasste ihre Schultern und hielt sie fest, bis sie ihr Gleichgewicht wiederfand. „Ausgeschlossen! Gestern ist es uns zwar gelungen, die Schurken zu verscheuchen, aber das bedeutet noch lange nicht, dass sie ihre Pläne aufgegeben haben. Wenn sie ihre Wunden geleckt haben und wieder hinter uns herreiten, möchte ich über alle Berge sein.“


  „Das verstehe ich. Aber sie wollen uns zu Siusan folgen.“


  „Oh, ich bin durchaus imstande, noch eine zweite Frau zu beschützen.“


  „Und das Kind?“


  Plötzlich erschien ein grausiges Bild vor seinem geistigen Auge - Megan und Siusan mitten im Schlachtgetümmel, den kleinen Kieran zwischen sich. „Ich heuere die Männer aus Larig an - und noch mehr Leute, wenn es sein muss.“


  „Was soll aus den Verwundeten werden? Andrew kann nicht reiten.“


  „Das weiß ich. Wir geben ihn in die Obhut der Dorfbewohnerinnen. Wenn wir mit deiner Schwester zurückkehren, müsste er einigermaßen genesen sein.“ Oder tot ... Doch diesen Gedanken verdrängte er hastig.


  „Unsere Gegner sind keine gewöhnlichen Räuber“, erklärte


  Megan. „Schon zweimal haben sie versucht, Lucais und mich gefangen zu nehmen. “


  „Ich kann dich beschützen. So ein Kampf ist Männersache. Überlass alles mir.“ Trotz der zuversichtlichen Worte verriet seine Stimme deutlich, welch große Sorgen ihn quälten - was Megan nicht gerade beruhigte.


  „An deinen kriegerischen Fähigkeiten zweifle ich nicht. Die habe ich oft genug bewundert. Aber dein Stolz verwehrt dir, meinen Rat zu befolgen. Das könnte Siusan und Kieran umbringen, falls Comyn uns nachreitet... “


  „Immer wieder Comyn!“, stieß er hervor und fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar. „Bedauerlicherweise ist unser Gefangener heute Morgen gestorben, sonst wäre ich vor keiner Grausamkeit zurückgeschreckt, um ihm den Namen seines Anführers zu entlocken. “


  Nur die Angst um ihre Familie bewog Megan, einen geheimen Plan zu schmieden. Bei der nächstbesten Gelegenheit würde sie mit Lucais fliehen, allein mit ihm weiterreiten ...


  Offenbar konnte Ross ihre Gedanken lesen. „Und lass dir ja nicht einfallen davonzuschleichen!“, mahnte er und packte ihre Schultern. „Versprich mir, es nicht einmal zu versuchen!“


  Wütend riss sie sich los. „Fürchtest du nicht, ich könnte dir mein Wort geben und es dann brechen?“


  Sie wollte sich abwenden, aber er riss sie in seine Arme und presste sie fest an sich. „Niemals würdest du das tun, meine Meggie“, flüsterte er, und sie konnte ihm nicht widersprechen.


  „Seht, da ist Kilphedir!“, rief Lucais, und Megan, die vor ihrem Gatten im Sattel saß, seufzte erleichtert auf.


  Trotz aller Gefahren hatten sie Siusans Versteck ohne weitere Zwischenfälle erreicht.


  „Nun weiß ich, warum diese Burg ,Kilphedir‘ heißt, der Felsen“, bemerkte Owain.


  Wie eine große schwarze Faust erhob sich der steile Gipfel in den abendlichen Himmel. Aber als sie näher heranritten, erkannte Megan, dass der Eindruck einer uneinnehmbaren Festung täuschte. Der Außenwall aus locker aufeinanderge-häuften Steinen mochte Pferde und Rinder im Hof beisammenhalten, würde entschlossene Angreifer aber kaum abwehren. Nur das fenster- und türenlose Erdgeschoss des alten Keep bot einen gewissen Schutz.


  Abgesehen von schwachem Licht, das aus den Fenstern in den oberen Stockwerken schimmerte, schien Kilphedir zu schlafen. Doch als sie an den Wall heranritten, tauchten behelmte Köpfe dahinter auf. Bedrohlich funkelten Speere im schwindenden Tageslicht. „Wer seid ihr, und was wollt ihr?“, fragte eine heisere Stimme.


  Ross nannte seinen Namen und Rang. Noch ehe er verstummte, zeigten sich Männer mit gespannten Bögen.


  Diesem Unsinn musste ein Ende bereitet werden. „Hier ist Megan Sutherland!“


  Sofort wurden die Waffen gesenkt, und einer der Wächter lief zum Keep, um die Burgherrin zu benachrichtigen.


  Kurz darauf eilte eine alte Frau die Stufen hinab und kam ihnen entgegen. Noch ehe Ross wusste, wie ihm geschah, zerrte sie ihre Nichte vom Pferd herunter und nahm sie in die Arme.


  „Lass dich mal anschauen!“, befahl sie und schob Megan ein wenig von sich. „Du siehst ja elend aus! “ Offenbar galt die missbilligend gerunzelte Stirn ebenso Megans zerknittertem Kleid wie der angstvollen Blässe. „Und wer ist das da?“ Sie deutete mit dem Kopf in Ross’ Richtung.


  „Mein - Gemahl


  Der unsichere Unterton in Megans Stimme gefiel ihm überhaupt nicht. Verdammt, er war doch mit ihr verheiratet, oder? Entschlossen schwang er sich von Zeus’Rücken und verneigte sich vor der alten Frau. „Ross Carmichael.“


  Aufmerksam musterte sie ihn von oben bis unten, wie einen Hengst, der auf dem Markt feilgeboten wurde. „Hübsch wie die Sünde und sicher bärenstark, und nicht nur auf dem Schlachtfeld, darauf möchte ich wetten. Genau wie mein lieber Dugan.“ Fröhlich zwinkerte sie Ross zu, als ihm das Blut in die Wangen stieg. „Sorg für deine Männer, Ross, während ich der Köchin Bescheid gebe. Sie soll etwas Warmes zu essen machen.“


  „Ich möchte Siusan sehen ...“, begann Megan, aber davon wollte die Tante nichts hören. Erst einmal mussten sie sich alle stärken.


  Da stimmt was nicht, dachte Ross unbehaglich. Mit schmalen Augen beobachtete er, wie Tante Brita ihre Nichte die steile Treppe hinaufscheuchte. Bald würde er der Frau gegenüberstehen, die - wenn auch unabsichtlich - für Lions Tod verantwortlich war, und dem Sohn, den sie geboren hatte. Doch auf diesen Augenblick musste er länger warten, als er gedacht hatte.


  Die Halle von Kilphedir wirkte so schlicht und grobschlächtig wie die Herrin der Burg. Ein Eintopf und braunes Brot wurden aufgetragen. Britas Leute drängten sich an den Tischen, obwohl sie vermutlich schon gegessen hatten, um Neuigkeiten zu erfahren. Und um mich im Auge zu behalten, dachte Ross. Müde und lustlos stocherte Megan in ihrem Essen herum. Während Brita von ihrem verstorbenen Mann erzählte, griff Ross unter dem Tisch nach der Hand seiner Gattin. „Tut mir leid, Meggie.“


  „Was?“


  „Dass ich dich heute Morgen angeschrien habe. Wenn wir allein sind mache ich’s wieder gut. Frag doch deine Tante, wo wir schlafen sollen.“ Sein Blick richtete sich auf ihren verlockenden Mund und beschwor ein Lächeln herauf, das sofort wieder erlosch.


  „Zuerst muss ich nach Siusan sehen. Schließlich bin ich deswegen hergekommen. “ Sie wandte sich ab, um seine enttäuschte Miene nicht sehen zu müssen, und zupfte an Britas Ärmel. „Wo ist meine Schwester?“


  Unbehaglich senkte die alte Frau den Kopf. „Warte doch lieber bis morgen, wenn du ausgeruht bist und ...“


  „Was ist geschehen?“, fiel Megan ihr erschrocken ins Wort. „Nun ja, sie ist noch am Leben ...“


  „Oh Tante, ich muss sie unbedingt sehen.“


  „Du hast ja noch gar nichts gegessen.“


  „Jetzt bringe ich keinen Bissen mehr hinunter.“ Megan umklammerte ihr Bernsteinamulett und sprang auf. Widerstrebend führte Brita sie die Wendeltreppe hinauf, und Ross folgte seiner Gemahlin.


  Offenbar hatte man sich bemüht, den Raum so gemütlich wie nur möglich zu gestalten. Im Kamin brannte ein Feuer, auf einer Truhe unterhalb des Fensters flackerten Kerzen. Weißes Heidekraut in einer Schale sollte Glück bringen.


  Das alles nahm Megan kaum wahr. Sie hatte nur Augen für das Mädchen im großen, von einem Baldachin überwölbten Bett. Siusans Gesicht war fast so weiß wie der linnene Kissenbezug unter dem strähnigen blonden Haar. Der Körper, von einer Decke verhüllt, war sichtlich abgemagert, eine kleine Hand lag schlaff auf der Brust.


  Mit einem Aufschrei rannte Megan zu ihrer Schwester. Durch einen Tränenschleier sah sie, wie Siusan langsam die Lider hob und sie mit glasigen, von violetten Schatten umgebenen Augen anstarrte. „Oh Siusan ...“


  „Meggie?“ Die kranke junge Frau blinzelte und lächelte schwach. „Ich wusste ja, du würdest kommen ..." Die leise Stimme erstarb, als Siusans Blick an Megan vorbeiwanderte. „Lion flüsterte sie verwundert und hoffnungsvoll.


  Eine starke, gebräunte Hand umschloss ihre dünnen Finger. „Nein, ich bin Ross.“


  „Oh Ross ... Er ist tot, ich ... ich konnte ihn nicht retten, denn ich kam zu spät.“


  Ihr Schluchzen zerstreute alle Zweifel. Sie hatte seinen Bruder geliebt. „Beruhige dich, es war nicht deine Schuld.“ Siusan erschauerte. „Aber ich hätte wissen müssen, dass er in Gefahr schwebte. Bist du allein gekommen?“


  „Ich habe meine Männer mitgebracht...", begann Ross. „Aber nicht Papa - oder Comyn.“ Angst verdunkelte ihre Augen, ihre Hand zitterte in seiner. „Sag mir, dass du sie nicht mitgebracht hast! “, flehte sie.


  Bestürzt wechselte er einen Blick mit Megan. Hatte sie doch recht, was MacDonell betraf? „Nein, beide sind in Curthill.“


  „Gott sei Dank.“ Seufzend schloss Siusan die Augen.


  „Hat einer der beiden Lion getötet?“, fragte er, obwohl er wusste, dass dies der falsche Zeitpunkt war, um sie zu bedrängen. Aber er hatte so lange auf die Wahrheit gewartet. „Ross!“, rief Megan. „Siehst du nicht, wie krank sie ist?“ „Schon gut“, flüsterte ihre Schwester.


  Sie liegt im Sterben, dachte Ross erschüttert. Und sie weiß


  es. Das las er in ihren Augen, die sie wieder öffnete.


  „Schon gut“, wiederholte sie. „Ich will bei Lion sein, und ich habe nur gewartet, bis du gekommen bist, Megan. Du musst für Kieran sorgen und ihn beschützen, so als wäre er dein eigenes Kind.“


  „Ja, natürlich“, versprach Megan mit tränenerstickter Stimme. „Aber du wirst uns nicht verlassen. Sobald wir dich in ein wärmeres Klima bringen ... “


  „Zu spät...“ Kraftlos schüttelte Siusan den Kopf. Sie löste ihre Hand aus Ross’ Fingern und wischte eine Träne von Megans Wange. „Ich will gehen - zu Lion. Aber die Trennung von Kieran fällt mir schwer ... “ Ihr kummervoller Blick glitt zu der Wiege hinüber, die neben dem Kamin stand. „Vor vielen Jahren hat Onkel Dugan diese Wiege für die Kinder gezimmert, die Tante Brita dann begraben musste. Eine Zeitlang fürchtete ich auch, Kieran zu verlieren, aber er ist stark wie sein Vater - und alles, was von Lion und mir geblieben ist.“ Nun schaute sie wieder Ross an. „Du wirst dich doch um ihn kümmern?“


  „Aye, ich tue mein Bestes für Lions Sohn“, würgte er mühsam hervor. Oh Gott, sein Bruder hatte das Kind nie gesehen. Von diesem Gedanken getrieben, eilte er zum anderen Ende des Raums, kniete neben der Wiege nieder und betrachtete den schwarzhaarigen Säugling. Vorsichtig berührte er das flaumige Köpfchen.


  Das Kind bewegte sich, schlug violette Augen auf, und sein Blick traf Ross mitten ins Herz. Was hätte es für seine trauernden Eltern bedeutet, von ihrem Enkel zu erfahren ... „Warum hast du uns nicht verständigt, Siusan?“


  „Weil ich Angst hatte. Ich dachte, wenn er von Lions Kind hörte, würde er uns beide töten. “


  „Er? Du kennst Lions Mörder?“ Seine laute Stimme erschreckte Kieran, und der Kleine begann zu weinen.


  Sofort rannte Megan herüber, schob Ross beiseite und hob ihren schreienden Neffen aus der Wiege. „Ist ja schon gut, mein Lämmchen. Tante Meg ist da. Und sie wird diesem Grobian nicht erlauben, dich zu erschrecken. Verschon Siusan doch mit deinen Fragen“, zischte sie ihren Gatten an. „Warte, bis sie sich besser fühlt!“


  Bedrückt schaute Ross zu seiner Schwägerin hinüber und ahnte, dass es ihr nie mehr besser gehen würde. Aber er brachte es nicht über sich, die Todkranke noch länger zu bedrängen. „Nun will ich dich in Ruhe lassen und nach unten gehen. Morgen reden wir weiter.“


  Seufzend sank Brita an Ross’ Seite auf einen Stuhl und starrte ins Feuer, das im großen Kamin der Halle loderte. „In solchen Stunden vermisse ich meinen Dugan. Oh, ich weiß zu hüten, was er mir vor fünf Jahren hinterlassen hat.“ Sie blickte zu ihren Clansleuten hinüber, die mit Ross’ Männern am anderen Ende des Raums auf dem Boden lagerten. „Im Hochland lernen die Mädchen nicht nur nähen und kochen, sondern auch Burgen zu verteidigen. Trotzdem, ich genieße die Gegenwart eines starken Mannes, der sich um die Ausbildung der Krieger und die Verteidigungsanlagen kümmert. Nun, was hältst du vom Hochland?“ Sie streckte ihre Füße den wärmenden Flammen entgegen.


  „Besonders gastfreundlich finde ich’s nicht.“


  „Und die Ehe mit meiner Nichte?“


  „Nun ja ...“


  Sie beobachtete, wie er seinen Becher Ale fester umklammerte. „Also eine Herausforderung? Wie ich höre, wurdet ihr zur Heirat gezwungen. Nimmst du ihr das übel?“


  „Nein ... Das heißt, anfangs hatte ich was dagegen“, gab er widerstrebend zu. „Aber ich habe gelernt ...“


  „Sie zu lieben“, ergänzte Brita, der man offensichtlich nichts vormachen konnte. „Sie ist ein wunderbares Mädchen, und sie hat viel gelitten.“ Ihre Blicke wanderten zur Treppe, die zum Oberstock führte, wo Megan bei ihrer Schwester saß. „Und jetzt muss sie auch noch Siusan verlieren. Das wird fast ihr Herz brechen.“


  „Schon vor Monaten wäre ich hierhergekommen, um Siusan und Kieran in Sicherheit zu bringen. Aber die Wahrheit wurde mir vorenthalten.“


  „Aus gutem Grund.“


  „Für Lügen gibt es keine guten Gründe“, stieß er hervor. „Wenn du so lange auf der Welt bist wie ich, wirst du erkennen, dass eine Lüge manchmal barmherziger ist als die


  Wahrheit. Wurdest du noch nie gezwungen, Tatsachen zu verschweigen, um einen geliebten Menschen zu schonen?“ „Niemals. Jede Lüge ist ehrlos.“


  „Darüber denke ich anders. Aber um der Wahrheit willen -deine Familie hätte Eammons Sutherlands Tochter nicht willkommen geheißen. Und Siusan wird weder am kalten feuchten Wetter noch am Kindbettfieber sterben, sondern weil sie vor Sehnsucht nach Lion vergeht.“


  „Sie wünscht sich den Tod?“, fragte er erschrocken.


  „Ihr fehlt jene innere Kraft, die Megan besitzt. Sie verliebte sich in Lion, schenkte ihm für immer ihr Herz, und als er starb, nahm er es mit. Deshalb muss sie ihm folgen.“


  „Aber - ihre Verantwortung für Kieran?“


  „Sie weiß, dass Megan für ihn sorgen wird. Seit dem Tag, wo sie Lucais zu Meg schickte, hängt Siusans Leben an einem seidenen Faden. Sie wartete nur noch auf ihre Schwester, und nun wird sie sich wieder mit dem Geliebten vereinen.“ „Wenigstens wurden seine Mörder inzwischen mit dem Tod bestraft.“


  „Wirklich?“ Nachdem Ross von Archies und Douglas’ Tod berichtet hatte, schüttelte Brita den Kopf. „Das ergibt keinen Sinn. Sie waren nicht einmal dabei, als Lion starb.“


  „Was meinst du?“


  Sie warf einen Blick auf die schlafenden Männer und senkte die Stimme. „Als Siusan zu Lion auf jene Lichtung kam, lag er im Sterben. Bis zu seinem letzten Atemzug hielt sie ihn in den Armen, und sie glaubte, zwei Männer im Schatten am Waldrand zu sehen.“


  „Seine Mörder?“


  „Damals war sie viel zu verzweifelt, um an irgendetwas anderes zu denken als an ihren tödlich verwundeten Liebsten.“ „Erkannte sie die Männer?“


  Brita seufzte. „Aye, später, als sie wieder zu Besinnung kam. Es waren Eammon und Comyn.“


  „Aber wer hat meinen Bruder getötet?“


  „Das weiß Siusan nicht. Und Lion sah nicht, wer den Pfeil auf ihn abschoss, denn die Spitze traf ihn in den Rücken.“ „Als Siusan nach Curthill zurückkehrte - stellte sie ihren Vater und Comyn nicht zur Rede?“


  „Nein. Anfangs wurde sie von ihrer Trauer überwältigt. Mary musste ihr ein Schlafmittel verabreichen. Erst dann konnte man den Toten aus Siusans Armen lösen. Die ganze nächste Woche verbrachte sie in ihrem Gemach, lag im Bett, das Gesicht zur Wand gedreht, völlig versunken in ihrem Kummer. Eines Tages bemerkte Megan, dass ihre Schwester guter Hoffnung war. Das rüttelte Siusan endlich auf. Sie hatte ihren Liebsten verloren, aber sein Kind behalten.“


  „Es hätte auch meine Eltern getröstet, wären sie verständigt worden“, entgegnete Ross in scharfem Ton. „Hätte Siusan uns doch nur aufgesucht... “


  Verächtlich schnaufte Brita. „Irgendwie kann ich mir nicht vorstellen, dass der Mann, der sogar dem König trotzte und Eammon angriff, dessen Tochter freundlich begrüßt hätte.“


  Das vermochte Ross nicht zu bestreiten. Damals war Lionel von seiner Trauer besessen und unvernünftig gewesen. Und jetzt? Würde er Megan willkommen heißen, wenn er erfuhr, ein Sutherland habe Lions Tod beobachtet? Der Mörder musste endlich entlarvt werden. „Wurde Siusan von Eammon oder Comyn bedroht? Floh sie deshalb aus Curthill?“


  „Nein. Aber sie fürchtete die beiden. Denn sie dachte, sie hätte ihren Verdacht gegen Comyn und ihren Vater irgendwie verraten. Sie hatte Angst, man könnte sie töten - und ihr Kind. “


  „Wusste Megan das alles?“ Als Brita den Kopf schüttelte, atmete er auf. Wenigstens in dieser Hinsicht hatte seine Frau ihn nicht belogen. „Aber Siusan steht ihr so nahe. Warum hat sie sich ihrer Schwester nicht anvertraut?“


  „Wenn du das fragst, kannst du unsere Meg nicht besonders gut kennen. Sie hätte Comyn sofort angeklagt.“


  „Ja, das stimmt.“


  „Wenn du meine Meinung hören willst - ich halte Comyn für den Schuldigen. Er starrte Siusan so merkwürdig an, wann immer er sich unbeobachtet glaubte. Das fiel mir auf, als ich Curthill zum letzten Mal besuchte.“


  Ross lehnte sich in seinem Stuhl zurück und holte tief Atem. „Könnte ich doch endlich herausfinden, was wirklich geschehen ist!“


  Im Kilphedir-Turm schrie ein Kind. Comyn verbarg sich im Schatten des armseligen Verteidigungswalls und blickte zu einer der Fensteröffnungen im Oberstock hinauf. Dort wanderte eine Frau hin und her, die irgendetwas an ihre Brust drückte. Ein Säugling in Kilphedir? Sicher nicht das Balg einer Magd, denn das würde man im Dienstbotenquartier beherbergen ...


  Die Erkenntnis traf ihn wie ein Blitzschlag. Carmichaels Kind! Schon bald nach jener Clansversammlung musste sie sich dem verfluchten Tiefländer hingegeben haben. Von wildem Hass erfüllt, biss Comyn die Zähne zusammen, als er sich seine Siusan vorstellte, nackt in den Armen eines anderen.


  Wieder schrie das Kind, und seine Augen verengten sich. Sobald Siusan ihm gehörte, würde er es ertränken.


  Geduckt schlich er hinter den Turm, wo der Felsen fast senkrecht abfiel. Hier würde wohl kaum ein Wachtposten stehen, weil man sicher annahm, an dieser Seite wäre die Burg uneinnehmbar. Lächelnd streifte er das zusammengerollte Seil mit dem Enterhaken von der Schulter. Ein solches Werkzeug war für Piraten unentbehrlich, wenn sie ein Schiff auf hoher See kapern wollten. Und am Vortag hatten seine Männer die Taue sehr nützlich gefunden, als sie die steilen Felsen bei Larig hinaufgeklettert waren, um die arglosen Carmichaels in eine Falle zu locken. Jetzt würde er die Mauer von Kilphedir hinaufsteigen.


  Als er auf dem Außenwall stand, blickte er in ein Schafgehege hinab. Er sprang hinunter, und die Tiere blökten, boten ihm aber eine gute Deckung. Unbemerkt schlich er zu dem Wächter, der herbeieilte, um zu sehen, was die Herde erschreckt hatte. Lautlos brach er zusammen, Comyns Dolch im Rücken.


  Alles Weitere war ein Kinderspiel. Comyn wartete noch eine Weile im Schafgehege, um sicherzugehen, dass das Geblöke niemand anderen herbeilockte. Dann rannte er durch den Hof und warf den Enterhaken zum Sims einer dunklen Fensteröffnung an der Rückfront des Turms hinauf.


  Das Balg schrie nicht mehr, während er durch den Gang zur Treppe eilte. Doch da er in einem ähnlich gebauten Turm aufgewachsen war, fiel es ihm nicht schwer, das richtige Gemach zu finden.


  Megan beugte sich gerade über die Wiege, als die Tür aufflog. Entsetzt wandte sie sich zu ihm. „Wie bist du hier hereingekommen?“


  Gelassen zuckte er die Achseln. „Schon seit meiner Kindheit weiß ich, wie man unbemerkt in Wehrtürme gelangt und wieder hinaus. Wo ist... “


  „Comyn!“ Siusan setzte sich auf und starrte ihn an wie einen Geist. Nun sah sie elender aus denn je.


  Das hat ihr die Schwangerschaft angetan, dachte er, die Geburt von Lions Bastard. Beim Anblick der dunklen Schatten unter ihren schönen Augen wuchs sein Hass. „Ich bringe dich weg von hier. “


  „Nein!“ Abwehrend hob sie eine Hand.


  „Siusan! Wir sind füreinander bestimmt ..."


  „Du ... du hast Lion getötet!“, keuchte sie.


  „Von meiner Hand ist er nicht gestorben.“


  „Lass meine Schwester in Ruhe!“ Schreiend warf sich Megan auf ihn, trommelte mit beiden Fäusten gegen seine Brust und versuchte, ihm das Gesicht zu zerkratzen. Der Angriff konnte ihm nichts anhaben, aber er fürchtete, ihr Gekreische würde Aufmerksamkeit erregen. Seine Faust traf ihre Schläfe, und sie sank zu Boden. Reglos lag sie da, die Augen geschlossen. Blut quoll aus einem Mundwinkel.


  „Oh Gott!“, flüsterte Siusan. „Jetzt hast du sie auch noch getötet. “


  Megan hätte nichts Besseres verdient, aber ihr Tod durfte nicht zwischen Comyn und seiner kostbaren Beute stehen. „Sie ist nur betäubt“, versicherte er wider sein besseres Wissen. „Komm jetzt, wir haben einen langen Ritt vor uns.“ Er eilte zum Bett und griff nach ihr, aber sie duckte sich unter seinem Arm hindurch, stand auf und taumelte zur Wiege. Vor Schwäche konnte sie sich kaum auf den Beinen halten, war aber fest entschlossen, ihren Sohn zu verteidigen.


  „Wenn du willst, nehmen wir das Kind mit.“ Sogar dazu war er bereit, wenn er sie nur möglichst schnell aus dem Turm entführen konnte. Später würde er den Bastard beseitigen. „Sicher wird’s dir in Shurr More gefallen. Ich habe meine kleine Festung ausbauen lassen.“


  In wilder Panik schüttelte sie den Kopf. „Rühr mich nicht an!“, warnte sie ihn, als er näher trat.


  „Siusan, ich liebe dich - immer habe ich dich geliebt. Alles tat ich nur für uns. Komm endlich! “ Er packte ihren Arm und erschrak, weil er sich so dünn anfühlte.


  „Mörder! “.flüsterte sie und wand sich verzweifelt in seinem Griff. „Fass mich nicht an mit deinen blutigen Händen! “


  „Beruhige dich doch! “ Ungeduldig schüttelte er sie, und ihr aschfahles Gesicht nahm einen sonderbaren Ausdruck an. Ein Schauer durchlief ihren Körper, dann legte sie eine schlaffe Hand über ihr Herz.


  „Lion ...“, seufzte sie mit halb erstickter Stimme. Ihre Augen verdrehten sich, ihre Beine gaben nach.


  Nein, unmöglich ... Behutsam ließ er sie zu Boden gleiten, strich ihr mit zitternden Fingern das Haar aus dem Gesicht. „Siusan?“


  „Lion hauchte sie mit ihrem letzten Atemzug. Ihre verzerrten Züge entspannten sich, ein glückliches Lächeln umspielte die blutleeren Lippen.


  17. KAPITEL


  „Oh Gott, sie ist tot!“ Raue Hände streichelten ihr Gesicht. In der vertrauten Stimme schwang tiefer Schmerz mit, und Megan wollte die Augen öffnen und ihrem Gemahl versichern, sie sei nicht gestorben. Aber ihre Lider waren so schwer, die Kopfschmerzen so qualvoll ...


  „Nein, sie lebt“, widersprach Tante Brita tonlos.


  Endlich gelang es Megan, sich zu bewegen.


  „Meggie!“, rief Ross. „Sag doch etwas!“


  „Mein Liebster


  Stürmisch riss er sie in seine Arme. „Du hast mich furchtbar erschreckt. Was ist geschehen?“


  „Comyn war hier. Verstehst du nicht? Er muss hinter alldem stecken. Habt ihr ihn festgenommen? Was ist mit Siusan und Kieran.“ Sie richtete sich auf und versuchte, über seine Schulter hinwegzuschauen, zum Bett.


  Behutsam ließ er sie wieder zu Boden gleiten und wechselte einen Blick mit ihrer Tante. „Meggie ...“


  Um einen Schrei zu unterdrücken, presste sie eine Hand auf den Mund. „Hat Comyn ...?“


  „Wahrscheinlich hat ihr Herz versagt“, erklärte Brita sanft. „Wir konnten keine Spuren von Verletzungen finden, und sie lächelt wie ein Engel. Jetzt ist sie bei ihrem Lion.“


  Ein heftiges Schluchzen erschütterte Megans Körper. „Ja, das war ihr innigster Wunsch, und deshalb wollte sie sogar darauf verzichten, ihren Sohn heranwachsen zu sehen. Armer Kieran!“ Mit tränenfeuchten Augen blickte sie zur Wiege hinüber. „Bitte, Ross, bring ihn zu mir! “


  Seine Miene wurde noch grimmiger. „Als wie heraufkamen, war er verschwunden. Die Wächter hörten Kindergeschrei und sahen jemanden an der hinteren Mauer hinabklettern.“ „Comyn hat ihn entführt? Heilige Mutter Gottes! “ Schwankend setzte sie sich auf. „Wir müssen ihm folgen.“ Beruhigend nahm er sie wieder in die Arme. „Meine Männer bereiten gerade ihren Aufbruch vor. Du bleibst hier bei... “ „Nein, ich reite mit euch. Ich muss mich um Kieran kümmern. “


  „Aber du bist verletzt - und völlig erschöpft.“


  „Ich habe Siusan versprochen, für ihn zu sorgen. Und Comyn konnte ihn trotzdem stehlen.“


  Stöhnend drückte er sie noch fester an sich. „Das ist meine Schuld. Hätte ich deiner Anklage geglaubt, wäre Siusan vielleicht noch am Leben - und Kieran in Sicherheit.“


  „Oh Ross, ich wollte dir keine Vorwürfe machen.“


  „Umso schwerere mache ich mir selber.“ Er ließ sie los und stand auf. „Nun werde ich dein Leben nicht auch noch aufs Spiel setzen. Du bleibst hier, in der Obhut deiner Tante. Brita, würdest du mir einen Mann zur Verfügung stellen, der sich in dieser Gegend auskennt und uns führen kann?“


  „Ich reite mit“, beharrte Megan und wollte sich erheben. Diesmal wurde sie von ihrer Tante zurückgehalten, die neben ihr niederkniete. „Ich passe gut auf das Mädchen auf, Ross. Zwanzig meiner besten Männer werden dich begleiten


  und dir beistehen, falls es zu einem Kampf kommt. Vermutlich flieht Comyn nach Shurr More, durch unwegsames Hochland.“


  „Und wenn ich durch die Hölle gehen muss - ich werde ihn einholen, ehe er seinen Turm erreicht.“ Sobald er sich dort verschanzte, würden sie Kieran niemals befreien. Das wusste Megan ebenso gut wie Ross, auch wenn er es nicht aussprach. „Gib gut auf dich acht, Meggie“, bat er, bevor er das Zimmer verließ.


  „Ich kann ihn nicht allein gehen lassen! “ Verzweifelt umklammerte sie den Arm ihrer Tante. „Irgendetwas Schreckliches wird geschehen, wenn er Comyn begegnet und ich nicht bei ihm bin. “


  „Dein Ross gleicht meinem Dugan - stark, ehrenwert und viel zu stolz.“ Steifbeinig stand Brita auf. „Komm jetzt, wir haben eine Menge zu tun und nur mehr wenig Zeit, ehe dein Ritter losreitet, um den kleinen Kieran zu retten.“


  Megan nickte, ließ die Beule an ihrem Kopf verarzten und zog Reisekleidung an, eine dicke Ledertunika und eine enge Hose aus kariertem Stoff.


  „Diese Sachen trug ich in früheren Zeiten, da ich jünger und schlanker war“, erzählte Brita. „Genau das Richtige für deinen Ritt an Ross’ Seite.“


  Die Hose war tatsächlich bequemer und praktischer als ein langes Gewand. Unter anderen Umständen hätte Megan ihre Bewegungsfreiheit genossen, aber an diesem grauenvollen Tag ... „Wo ist Siusan?“


  „Meine Dienerinnen haben sie in einer Kammer aufgebahrt.“


  Megan folgte ihrer Tante den Gang hinab in einen kleinen Raum. Zum ersten Mal seit einem Jahr sah Siusan glücklich und zufrieden aus. Sie trug das Kleid, das für ihre Hochzeit genäht worden war, aus dunkelrotem Samt, der das goldblonde Haar betonte und den Wangen einen rosigen Schimmer verlieh.


  „Oh Siusan ...“


  Tröstend legte Brita einen Arm um die Schultern ihrer Nichte. Wie gern hätte sich Megan im sicheren Hafen von Kilphedir verwöhnen lassen ... Doch sie hörte, dass Ross unten im Hof Befehle erteilte. Und Comyn flüchtete mit seiner Beute durch die Nacht.


  „Morgen begrabe ich sie auf dem Berg, bei Dugan und unseren Kindern“, versprach die Tante. Tränen rollten über ihre runzligen Wangen.


  Megan küsste sie und warf einen letzten Blick auf ihre Schwester. „Wie schmerzlich werde ich dich vermissen, Siusan ... Und ich schwöre bei deiner Seele, ich werde Kieran finden und ihn aufziehen, als wäre er mein eigenes Kind. “


  Nach qualvollen Stunden fragte Megan sich, ob es nicht besser gewesen wäre, Ross’ Rat zu befolgen und bei ihrer Tante zu bleiben. Obwohl sie, von zwei kräftig gebauten Sutherlands flankiert, ritt, fühlte sie sich verletzlich wie ein Blatt im Wind.


  In gnadenloser Geschwindigkeit sprengte die Vorhut der Sutherlands dahin, ohne Rücksicht auf die schmalen, steinigen Bergpfade. Längst war Megans Furcht vorm Reiten verflogen, verdrängt von den Schmerzen im Rücken, im kranken Bein.


  Einmal hielten sie an, um die Pferde an einem rauschenden Bach trinken zu lassen. Auch Megan schlürfte begierig Wasser aus der hohlen Hand, die zu ihr heraufgehalten wurde. Dann aß sie einen Bissen Dörrfleisch. Das Angebot eines Begleiters, ihr vom Pferd zu helfen, lehnte sie ab, aus Angst, sie könnte zusammenbrechen. Ross sprach in einiger Entfernung mit Owain, und sie wollte seine Aufmerksamkeit nicht auf den jungen Burschen lenken, der mit Tante Britas Sutherlands ritt.


  Sie legte ihre Wange auf den Pferdehals, um ein wenig auszuruhen, und schloss die Augen, die heftig schmerzten, nachdem sie das Dunkel angestrengt nach Comyn abgesucht hatte. Und nach Kieran. Tränen brannten hinter ihren Lidern. Er war so winzig, so verwundbar. Die Angst um den Kleinen half ihr, den Rücken zu straffen, als Ross den Männern wenig später befahl weiterzureiten, und gab ihren müden Gliedern neue Kraft.


  Der Morgen begann zu grauen. Ross fühlte sich längst nicht so müde wie Megan, aber seine Sorge glich ihrer. In der Finsternis glaubte er, Kieran schreien zu hören, wusste aber, dass es nur die Stimme seines schuldbeladenen Gewissens war. Verdammt, hätte er Megans Verdacht gegen Comyn doch ernst genommen! Dann würde sein kleiner Neffe jetzt nicht in Lebensgefahr schweben.


  Inzwischen war es taghell, und sie saßen nun seit acht Stunden im Sattel, als einer der Späher zur Truppe zurückgaloppierte und meldete, der Verfolgte sei gesichtet worden. „Und keinen Augenblick zu früh!“, rief der Sutherland-Hauptmann. „Ich schätze, wir sind nur mehr eine knappe Meile von Shurr More entfernt.“


  „Vorwärts!“, schrie Ross. „Versucht sie einzukreisen und ihnen den Weg zum Turm abzuschneiden. “


  Während sie einen Hügel umrundeten, sah er Comyn mit seinen Leuten über das Moor traben, hinter dem der nächste Hang anstieg. Auf einem hohen Felsen ragte der schwarze Turm von Shurr More empor. Uneinnehmbar.


  Entschlossen spornte er Zeus an. Wenn Comyn in seiner Festung ankam, würden sie ihn monatelang nicht herauslocken können. Und nur der Teufel mochte wissen, was dieser Wahnsinnige mit Kieran vorhatte. Hinter sich vernahm Ross das Donnern der Hufe, als seine Männer ihm nachjagten.


  Das hörte auch Comyns Gefolge. Einer der Söldner, die seine Nachhut bildeten, drehte sich um. „Vorsicht!“ Der Warnruf hallte von den Bergwänden wider und versetzte die Reiter an der Spitze des Trupps in wilden Galopp. Trotzdem erreichte Ross die rechte Flanke des Feindes. Der erste Mann, den er überholte, starrte ihn erschrocken an, dann griff er nach seinem Schwert. Zu spät. Schon stürzte er, von einem tödlichen Hieb getroffen, vom Pferd. Ungehindert sprengte Ross weiter.


  Plötzlich raste er direkt neben Comyn dahin, der zu ihm herüberschaute. Die hellen Augen, die Ross über dem Schachbrett gutmütig herausgefordert hatten, verengten sich zornig.


  Warum habe ich das Böse in diesem Mann nie gesehen, fragte sich Ross. Weil ich von der Schuld der Sutherlands überzeugt war. Weil Rhiannons Betrug mich blind für Megans untadeligen Charakter gemacht hatte. Und weil ich Comyn, einem Mann, bereitwilliger vertraut habe als allen Frauen.


  Während er Zeus näher an Comyns Pferd heransteuerte, schwang er sein Schwert. Vielleicht konnte er die Entscheidung hier und jetzt erzwingen ... Doch diesen Gedanken verwarf er sofort. MacDonells Umhang wehte nach hinten und entblößte einen Sack, den er an seinem Hals festgebunden hatte. Und darin zeigte sich Kierans winziges Gesicht, rot und geschwollen vom Weinen. Bei jedem Schritt des Hengstes schlug der Sack gegen Comyns Brust, und Ross glaubte, die schmerzhaften Erschütterungen an seinem eigenen Körper zu spüren. „Bastard!“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  „Ja, das ist er!“, schrie Comyn, „und als solcher wird er auch behandelt werden“, fügte er hinzu. Dann richtete er den Blick wieder nach vorn. Zweifellos schätzte er die Entfernung zu seinem Turm ab, zu seinem sicheren Hafen.


  „Zur Hölle mit Euch ! “ Von Angst und Zorn getrieben, handelte Ross ohne nachzudenken, lenkte Zeus in Comyns Weg und entschuldigte sich flüsternd bei seinem treuen Streitross, bevor die beiden Pferde zusammenprallten. Schrill wieherten sie auf.


  Kieran schrie wie am Spieß. Wegen des Sacks, der ihn behinderte, fiel es Comyn schwer, sein Schwert zu ziehen und zu kämpfen. Fluchend riss er an den Zügeln, um zu fliehen, aber Ross drängte Zeus wieder näher an das gegnerische Pferd heran.


  Es gab nur zwei Möglichkeiten. Comyn musste anhalten, oder er würde stürzen und die Hufe würden ihn im Staub zertrampeln. Hinter ihm brach die Hölle los. Vergeblich versuchten seine Männer, ihre verschreckten Pferde unter Kontrolle zu bringen, und im nächsten Augenblick wurden sie von Carmichaels und Sutherlands umzingelt.


  „Hakon, greift an!“, brüllte Comyn. „Ich verdopple Euren Sold!“


  Der Anführer der Söldnertruppe musterte die Feinde, die sich in der Überzahl befanden, und schrie: „Tote Männer können kein Geld ausgeben. Außerdem verfolgt uns das Pech, seitdem ein Fuchs unseren Weg gekreuzt hat.“


  Noch ein Hochland-Aberglaube, dachte Ross. Wie nützlich er doch diesmal war ...


  Aber Comyn wollte nicht kampflos aufgeben. „Ihr Narren! “ Mit der linken Hand zog er einen Dolch aus dem Gürtel und hielt ihn an den Hals des schreienden Kinds. „Verschwindet, Carmichael, oder das Balg stirbt!“


  „Wenn ich Euch entkommen lasse, wird der Kleine erst recht sterben.“ Nur mühsam verbarg Ross seine Furcht, während die Klinge Kierans zarte Haut berührte.


  „Nein!“, erklang eine weibliche Stimme. „Das ist ein menschliches Wesen, keine Kriegsbeute, um die ihr beiden euch streiten könnt! “


  „Megan! “, riefen Ross und Comyn wie aus einem Mund.


  „Aye.“ Blitzschnell nutzte sie Comyns Verblüffung, um ihr Pferd neben seines zu lenken und nach dem Dolch zu greifen. Hastig entfernte er ihn aus ihrer Reichweite, doch nun wurde sein Handgelenk von Ross’ Fingern umklammert. „Lasst die Waffe fallen!“


  „Niemals.“


  Auge in Auge mit seinem Gegner, verdrehte Ross ihm das Handgelenk und beobachtete, wie die entschlossene Miene sich schmerzlich verzerrte. Kurz bevor die Knochen brachen, fiel der Dolch zu Boden. Aber Ross’ Triumph war nur von kurzer Dauer.


  „Zurück, oder ich erwürge ihn“, drohte Comyn. Seine rechte Hand legte sich um die Kehle des Babys.


  „Ross!“, stöhnte Megan, und ihr Blick flehte ihn an, den Sohn ihrer Schwester und seines Bruders zu retten.


  Großer Gott, es war schon schlimm genug, dass er um Kierans Sicherheit bangen musste. Nun belastete ihn auch noch die Sorge um seine Gemahlin. Er warf ihr einen vernichtenden Blick zu, der sie eigentlich zu den Sutherlands zurücktreiben musste. Stattdessen hielt sie ihre Stellung und starrte ihn an „Tu, was er sagt! “, befahl sie. „Sonst bringt er Kieran um.“


  Glaubte sie, er wäre zu dumm, um das selber zu erkennen?


  „Schachmatt! “, höhnte Comyn.


  Nur wenn ich es zulasse, dachte Ross, schaute Megan eindringlich an und versuchte, ihr zu bedeuten, sie solle den Mund halten, ganz gleichgültig, was er sagen oder tun würde. Dann wandte er sich zu Comyn. „Also gut, nehmt das Kind mit.“


  Erstaunt hob Comyn die blonden Brauen. „Ihr verzichtet auf Lions Sohn?“


  „Ist er überhaupt von ihm?“


  „Nun, er hat schwarzes Haar.“ Comyn lockerte den Griff um Kierans Hals und schob den Jungen ein wenig von sich, um ihm ins Gesicht zu blicken.


  „Vielleicht hatte Siusan noch andere schwarzhaarige Liebhaber“, entgegnete Ross und ignorierte Megans Wutschrei.


  „So leichtfertig war meine Siusan nicht“, erwiderte Comyn empört.


  Ross zuckte die Achseln. „Nun ja, vielleicht ist der Kleine wirklich Lions Sohn. “


  „Wenn Ihr Euch nicht sicher wart, warum seid Ihr uns dann gefolgt?“


  „Weil Megan das Baby aufziehen will, und Ihr wisst ja, wie eigensinnig sie sein kann, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat.“


  Dem widersprach Comyn nicht. „Aber ich habe meine eigenen Pläne mit dem Balg.“


  Oh Gott, was hat dieser Verrückte vor, fragte sich Ross, und es kostete ihn große Mühe, in ruhigem Ton zu sprechen. „Warum schlichten wir unseren Streit nicht auf ritterliche Art?“


  „Was meint Ihr?“


  „Wir beiden sollten gegeneinander kämpfen.“


  „Einverstanden.“ Grinsend entblößte Comyn seine Zähne. Offenbar zweifelte er an Ross’ Kampfkraft.


  „Oh Ross!“, protestierte Megan, und die Angst, die in ihrer Stimme mitschwang, bestärkte Comyn in seiner Siegesgewissheit.


  „Sei still! erwiderte er streng. „Ich weiß, was ich tue. Gebt ihr das Kind, MacDonell, und ...“


  „Ha!“ Comyn beorderte Hakon zu sich, um ihm den Jungen anzuvertrauen. Aber Ross bestand darauf, dass ein MacDonell diese Aufgabe übernahm und weit entfernt vom Turm und seinen Kameraden wartete.


  Nachdem die beiden Kontrahenten aus dem Sattel gestiegen waren, ging Ross zu Megan hinüber. „Halt dich da raus!“, fauchte er, während er sie vom Pferd hob. Sobald ihre Füße den Boden berührten, sank sie in sich zusammen und wäre gestürzt, hätte er sie nicht festgehalten. „Meg!“ Tiefe Sorge verdrängte seinen Ärger. „Dein Bein?“ Als sie nickte, nahm er sie auf die Arme. „Kleine Närrin! Der Ritt war viel zu anstrengend für dich. Owain ... “


  „Nein, du brauchst ihn. Er muss dir den Rücken decken.“ „Was soll das?“


  „Ich will dir helfen.“


  „Und ich möchte dich in Sicherheit wissen.“


  Sie stöhnte laut genug, sodass sich aller Augen zu ihr wandten, während sie eine Hand auf ihren linken Schenkel presste. „Mein Bein! Lass mich runter!“ Er wollte sie zu Owain und Davey tragen, hielt aber inne, denn sie wand sich in seinen Armen. „Bring mich in die Nähe dieses Schurken, der Kieran festhält!“, zischte sie. Besaß er denn überhaupt keinen Verstand? Offensichtlich nicht, denn er erklärte, die beiden verletzlichsten Anwesenden dürften nicht beisammen sein. Und dann ließ er sie einfach in Daveys Arme fallen.


  Zitternd vor Zorn, beobachtete sie, wie Ross und Owain Sich mit dessen Hauptmann zwischen den beiden feindlichen Truppen trafen. Dann flüsterte sie dem Knappen zu, der sie inzwischen auf die Beine gestellt hatte, aber fürsorglich stützte: „Davey, hier ist der Boden zu steinig. Bring mich da hinüber.“ Sie zeigte zu einer Stelle, nur wenige Schritte von dem Mann entfernt, der Kieran bewachte. Das Baby lag zu seinen Füßen im Gras. Als der Knappe zögerte, fügte sie hinzu: „Dort können wir den Kampf besser beobachten.“


  Dieses Argument überzeugte den Burschen, und er gehorchte. Seufzend sank Megan auf einen Felsblock. Der große, kräftige MacDonell musterte sie nur kurz. Allem Anschein nach sah er keine Bedrohung in ihr. Während sie ihr krankes Bein massierte, wanderte ihr Blick zwischen Kieran, der mittlerweile verstummt war, und den beiden Gegnern hin und her. Der Kampf auf Leben und Tod hatte begonnen.


  Comyn schwang sein großes Zweihänderschwert und zielte auf Ross’ Brust. Ein Schrei blieb in Megans Kehle stecken, als ihr Gemahl die Waffe hob und den Hieb abwehrte.


  Mit voller Wucht prallten beide Klingen aufeinander, und die Erschütterung jagte einen Schauer durch Ross’ Körper. Der Hochländer war nicht größer als er selbst, aber kräftiger gebaut, und deshalb musste Ross ihn ausmanövrieren, indem er schneller und behänder kämpfte. Um Zeus nicht zu belasten, hatte er seine schwere Rüstung zurückgelassen und trug nur das Kettenhemd unter dem wollenen Überwurf. Mühelos könnte das massive Zweihänderschwert die metallenen Glieder durchschneiden. Das wusste auch Comyn, und deshalb zielte er unentwegt auf die Brust seines Gegners.


  Gnadenlos wurde Ross zurückgetrieben. In seinen Ohren dröhnte das Geschrei seiner Männer, noch übertönt von Megans schriller Stimme. Aber er konzentrierte sich voll und ganz auf den Mann, der auf ihn zutänzelte, parierte einen Schwertstreich nach dem anderen. Pausenlos klirrte der Stahl. Ross weigerte sich zu attackieren, blieb in der Defensive, erkundete Comyns Kampfstil, suchte nach der Schwäche, die jeden Mann verwundbar machte. Das hatte Andrew ihm vor langer Zeit beigebracht.


  Und dann wusste er Bescheid. Die größte Sünde, die ein Ritter begehen konnte - Selbstüberschätzung. Da Comyn seinen Feind für langsam und schwerfällig hielt, ließ seine Wachsamkeit nach. Und beim nächsten Angriff schlug Ross ihm das Zweihänderschwert aus der Hand. In hohem Bogen flog es durch die Luft. „Schachmatt! Und jetzt hole ich meinen Neffen.“


  „Den Teufel werdet Ihr! “ Comyns Augen funkelten vor mörderischer Wut. „Erwürgt das Balg! “, rief er seinem Krieger zu.


  „Das wagt er nicht ...“Verzweifelt wandte Ross sich zu dem Kind. Er wusste, dass keiner seiner Begleiter es rechtzeitig erreichen konnte. Aber Megan hatte Kieran bereits an sich gerissen und hinkte zu ihrem Mann, leichenblass vor Anstrengung und Angst, dicht gefolgt vom erbosten Wächter.


  Sie würde es nicht schaffen. Großer Gott, sie kam nicht schnell genug voran. Ross stürmte ihr entgegen, ebenso wie der fluchende Comyn. Ehe einer von beiden bei ihr ankam, gab ihr krankes Bein nach, sie stolperte und stürzte, und um Kieran den Aufprall zu ersparen, landete sie auf dem Rücken.


  Triumphierend zog der Wächter einen Dolch aus seinem Stiefelschaft und hielt ihn an ihre Kehle. „Keine Bewegung! “


  Ross’ Mund wurde trocken, sein Herz schlug wie rasend. Er blieb stehen und senkte sein Schwert. „Gebt auf, Comyn, meine Männer haben Euren Trupp umzingelt! “, rief er, obwohl er wusste, wie sinnlos sein Befehl war.


  Lachend warf Comyn den Kopf in den Nacken, trat neben seinen Mann und nahm ihm den Dolch aus der Hand. „Mag sein, aber Megan und das Balg sind in meiner Gewalt.“ Die letzten Strahlen der sinkenden Sonne glitzerten auf der Klinge-


  „Was nun?“, fragte Ross, um Zeit zu gewinnen. Aus den Augenwinkeln sah er Davey zum Schauplatz der grausigen Szene schleichen.


  „Für Megan habe ich keine Verwendung“, erwiderte Comyn. „Nehmt sie getrost mit. Aber das Kind bleibt bei mir.“


  „Nein!“ Ohne den Dolch zu beachten, den er herausfordernd von einer Hand in die andere nahm, setzte sich Megan auf. „Niemals werde ich Kieran verlassen“, erklärte sie und drückte den wimmernden Säugling an sich. „Ich muss mich um den Kleinen kümmern, Comyn, deshalb braucht Ihr mich.“


  „Meg! “, rief Ross entsetzt und wollte zu ihr laufen, aber Comyn hielt ihn davon ab, indem er Megan um die Taille packte und sie auf die Beine zog. Die Dolchspitze berührte ihr eigenwilliges kleines Kinn. „Bleibt zurück, Carmichael!“, warnte er. „Das gilt auch für Euren Knappen!“ Sein Kopf wies auf Davey, der sich von rechts heranzupirschen suchte. „Ich will nur das Balg.“


  „Meg, gib ihm das Kind und komm zu mir!“, flehte Ross heiser.


  Wie gern wäre sie in den sicheren Hafen seiner Arme gesunken ... Comyn hasste sie schon seit langer Zeit, und sie wagte sich nicht vorzustellen, was er ihr antun würde, sobald er sie in seinen Turm gebracht hatte. Aber sie konnte Kieran unmöglich allein lassen.


  Trotz der Klinge, die sie bedrohte, drehte sie vorsichtig den Kopf zur Seite und schaute Comyn ins Gesicht. Wilde Rachsucht glitzerte in seinen Augen, nur ein Wahnsinniger konnte den kleinen Kieran für das vermeintliche Unrecht büßen lassen, das Lion ihm zugefügt hatte. Diesen brennenden Hass konnte sie nicht beschwichtigen, aber vielleicht zu ihrem Vor-teil nutzen. „Glaubst du wirklich, es wird dir Genugtuung verschaffen, wenn du ein drei Monate altes Kind quälst?“ Verwirrt blinzelte er. „Was meinst du?“


  „Kieran ist zu klein, um zu erkennen, dass er für die Sünden seines Vaters bezahlen soll. Das wird er erst viel später verstehen. Und ohne die Fürsorge einer Frau kann er nicht heranwachsen. Du brauchst mich, um ihn am Leben zu erhalten.“


  Spöttisch verzogen sich seine Lippen. „Auch du wirst mir ausgeliefert sein, Megan, auf Gnade und Ungnade.“ Als er spürte, wie sie erschauerte, lachte er laut auf.


  In dem Deckenbündel, das sie festhielt, bewegte sich Kieran. Seine winzige, eiskalte Faust glitt in den Halsausschnitt ihrer Tunika, suchte die Wärme ihres Körpers. Leise wimmerte er, und dieser schwache Laut gab ihr die Kraft, alles zu ertragen, was ihr bevorstand. Jetzt war Kieran ihr Kind. Von der geliebten Schwester in ihre Obhut gegeben. Blut von ihrem Blut. Niemals würde sie ihn schutzlos der Hölle überlassen, die in Comyns Turm wartete.


  18. KAPITEL


  „Ross Carmichael ist verrückt geworden“, flüsterte Davey in Owains Ohr. „Als er sah, wie dieser Bastard die arme Mistress Megan und den Kleinen wegbrachte, verlor er denVerstand.“ Besorgt schaute Owain zu Ross hinüber, der mitten im Moor stand, reglos wie eine Statue, den Kopf vor Trauer und Verzweiflung gesenkt. Vergessen hing das Schwert in seiner Hand.


  „So kann es nicht weitergehen.“ Entschlossen eilte Owain über das spröde Gras und berührte Ross’ Arm.


  „Lasst mich in Ruhe!“


  „So seid doch vernünftig


  „Wie kann ich vernünftig sein, wenn dieser wahnwitzige Schurke alle beide in seiner Gewalt hat?“ Glanzlose Augen starrten Owain an. „Und ich bin machtlos, lungere untätig hier herum, obwohl ich am liebsten dort hinauflaufen und den verdammten Turm mit bloßen Händen niederreißen würde.“


  „Gut, dann kommen wir mit Euch. Fünfzig Paar Hände schaffen’s gewiss schneller als ein einziges.“


  Ross blinzelte und schüttelte sich, als würde er aus einem bösen Traum erwachen. „Aber das ist hoffnungslos und albern ... “


  „Trotzdem - wenn Ihr das für die beste Art haltet, Mistress Megan und das Kind zu befreien, stehen wir Euch zur Seite.“


  „Die beste Art!“, stieß Ross hervor. „Diese närrische Frau hätte in Kilphedir bleiben sollen.“


  „Immerhin haben wir’s ihr zu verdanken, dass der Junge diesem Bastard nicht schutzlos ausgeliefert ist“, erinnerte ihn der Waliser.


  „Und dass er sie alle beide martern kann.“ Ross blickte zu der dunklen Festung hinauf. „Er hasst Megan. Oh, warum habe ich ihr nicht geglaubt?“


  „Weil Rhiannon Euch gegen alle Frauen eingenommen hat.“


  „Ein schwacher Trost! Durch meine Schuld sitzt Megan jetzt dort oben gefangen.“ Ross holte tief Atem. „Aber meine Reue wird nichts ändern. “ Entschlossen straffte er die Schultern und schob sein Schwert in die Scheide. „Kommt! Wir reiten! “ Er rannte zu den Pferden, gefolgt von Owain.


  „Aber - wir dürfen Mistress Megan und Kieran nicht allein lassen!“


  „Hier können wir ohnehin nichts unternehmen.“


  Die verschwenderische Ausstattung von Shurr More drohte Megan zu ersticken. Sie ertrug es nicht, die schönen Gobelins an den Wänden des Turmgemaches zu betrachten, in dem Comyn sie vor einer Stunde eingesperrt hatte, auf einem der reichgeschnitzten Stühle vor dem Kamin zu sitzen, oder auf dem großen Bett unter dem kostbaren Baldachin zu liegen. Alles blutbefleckte Piratenbeute ...


  Und so wanderte sie auf und ab. Ein dicker Teppich verschluckte ihre Schritte. Sie trug immer noch die Stiefel, die


  Tante Brita ihr vor knapp vierundzwanzig Stunden gegeben hatte. Die Bewegung verhinderte einen Krampf in ihrem linken Bein, konnte sie aber nicht von der kalten Angst befreien.


  Sie war allein, denn Ross und seine Krieger waren davongeritten, hatten sie Comyn ausgeliefert, auf Gedeih und Verderb. Stöhnend presste sie ihre Stirn an die kühle Fensterscheibe - sogar in Edinburgh eine Rarität, die ein Vermögen kosten musste. Aber daran dachte Megan jetzt nicht. Bis vor wenigen Stunden hatte der Mann dort unten gestanden, den sie von ganzem Herzen liebte. Der Mann, der behauptet hatte, ihre Gefühle zu erwidern ... Und nun überließ er sie ihrem Schicksal.


  Ein Schlüssel klirrte im Schloss, und sie drehte sich erschrocken um. Comyn trat ein, begleitet von der Dienerin, die ihr vorhin Waschwasser, Windeln und Gerstenbrei für Kieran gebracht hatte. Trockengelegt und gesättigt, war das Baby auf dem breiten Bett eingeschlafen. Für ihr gutes Werk hatte die arme Frau bitter büßen müssen.


  „Sicher bemerkst du ihr blaues Auge und die gespaltene Lippe, Megan“, höhnte Comyn. „Sollte sie meine Befehle noch einmal missachten und dir helfen, das Balg zu verhätscheln, werde ich sie noch schlimmer zurichten. “


  „Wenn du das Kind hungern lässt, wird es nicht lange leben“, erwiderte Megan. „Tut mit leid“, sagte sie zu der Dienerin, die ihrem Blick auswich, ein Tablett auf den Eichentisch stellte und die Flucht ergriff.


  „Natürlich soll der kleine Bastard leben, aber nicht allzu komfortabel.“ Comyn schlenderte umher, berührte einen silbernen Kerzenleuchter und die Samtvorhänge. Schließlich blieb er neben dem Bett stehen und starrte das schlafende Kind an. Wut verzerrte seine Miene, und Megan eilte zu ihm, um ihren Schützling notfalls zu retten.


  Eine schallende Ohrfeige brachte sie aus dem Gleichgewicht, warf sie gegen einen Bettpfosten. „Carmichaels Bastard verdient kein behagliches Leben!“, fauchte Comyn. „Dieses Bett hier war für Siusan bestimmt, er soll nicht drin liegen. Pass auf, dass ich ihn weder sehe noch höre, sonst werfe ich ihn die Treppe runter.“ Nachdenklich strich er über die Bartstoppeln auf seinem Kinn. „Ein verkrüppelter Sklave wäre zwar etwas tollpatschig, aber amüsant zu beobachten, wenn er herumhumpelt - so wie du.“


  Megan ignorierte den grausamen Spott. „Wo soll er schlafen?“


  „In der Küche, in einem Korb, wie ein Hund. Und wenn er alt genug ist, wird er mit den Kötern unter meinem Tisch um die Brosamen kämpfen. “


  „Aber - er wird verhungern ... “


  „Oh nein, ich bin ja auch am Leben geblieben, mit Hilfe der paar Bissen, die dein Vater mir vergönnt hat.“


  „Papa nahm dich freundlich auf“, entgegnete sie empört, „wies dir einen Platz an seiner Tafel zu und liebte dich wie einen eigenen Sohn. Und wie hast du ihm die Güte gedankt?“ „Um zu überleben, musste ich tun, was nötig war. Eammon war ein Feigling. Er weigerte sich, die MacKays zu bestrafen, die mein Erbe gestohlen hatten. Und er wollte sich nicht an meinen profitablen Geschäften beteiligen. Stattdessen schenkte er mir diesen armseligen Turm, den ich zu einem wunderbaren Schloss ausbaute - eines Königs würdig.“ „Bezahlt mit dem Blut der Schiffsbesatzungen, die deine Piraten ertränkt haben ... “


  „Das kümmert mich nicht. Bald werde ich zurückerobern, was die MacKays mir geraubt haben, und mein Reich regieren. “


  „Dein Reich? Du hast nur ein paar Söldner.“


  „Aber genug Geld, um ein Heer zu kaufen, das mein Erbe erkämpfen wird - und noch viel mehr. Erst das Hochland, und dann ... “ Comyns helle Augen glitzerten machthungrig. „Vielleicht werde ich dann sogar den König herausfordern. Aber erst einmal nehme ich mir die Sutherlands vor - nicht zuletzt Brita, die Siusan vor mir versteckt hat, und nachdem ich mit den MacKays abgerechnet habe, trete ich die Herrschaft in Curthill an. Mittlerweile müsste Eammon tot sein ...“


  „Nein!“


  „Seit zwei Jahren giert sein Körper nach dem Opium, das ich ihm verschafft habe. Und nach allem, was Douglas mir erklärte, wird Eammon den Entzug der Droge nicht überleben.“ Comyn grinste ironisch. „Übrigens, das ist ein qualvoller Tod.“


  Oh Papa ... Megan schwankte, aber sie riss sich zusammen. Ihre Mutter würde den Vater retten. Daran musste sie glauben, oder sie würde dem Wahnsinn verfallen.


  „Auch du bist mir noch etwas schuldig“, fuhr Comyn fort. „Ich? Was habe ich verbrochen, um deinen Hass zu erregen?“


  „Allein schon deine Existenz war mir stets ein Dorn im Auge. Wärst du nicht gewesen, hätte ich Siusan schon vor Jahren heiraten können. Und dann warst du auch noch so unverschämt, am Leben zu bleiben, als du sterben solltest.“


  „Du hast also auf mein Pferd geschossen“, flüsterte sie. Er gab keine Antwort, aber der grausame Glanz in seinen Augen verriet die Wahrheit. „Und Ewan getötet?“


  „Der kleine Unfall sollte alle meine Wünsche erfüllen - die Bestrafung deines Vaters, die Heirat mit Siusan, Curthill als Stützpunkt für meine Unternehmungen.“


  Oh, dieser niederträchtige Schurke ... Doch sie musste ihn veranlassen weiterzusprechen, Zeit gewinnen, einen Fluchtweg für Kieran und sich selbst finden. „Warum hat damals niemand den Pfeil im Hals meines Pferdes gefunden?“


  „Weil Hakon mit einigen Männern in den Abgrund hinabkletterte, um die armen Biester und Ewans Leiche heraufzuschleifen. Bei dieser Gelegenheit entfernte er den Pfeil.“ Comyn verschränkte die Arme über den Goldketten, die an seinem Hals hingen. „Aber du bist am Leben geblieben. Du siehst doch ein, dass du dafür büßen musst? Die stolze Megan Sutherland ... Ein paar Nächte in der Garnison bei meinen Männern werden dir den Hochmut schon austreiben. “


  „Nein! “ Ihr Herz pochte so laut und heftig, dass sie Comyns lüsternes Gelächter kaum hörte.


  Langsam kam er auf sie zu und fletschte die Zähne. „Vielleicht werde ich mich zuerst mit dir vergnügen. In meinem Bett würdest du ganz andere Dinge lernen als in Carmichaels Armen.“


  Großer Gott ... Sie schätzte die Entfernung zur Tür ab. Zu viele Schritte für ihr lahmes Bein ... Außerdem durfte sie Kieran nicht im Stich lassen. Doch dann wurde sie von Glockenschlägen gerettet.


  „Was zum Teufel!“ Comyn rannte zum Fenster, stieß es auf und streckte den Kopf hinaus. „Rauch, aus dem Küchenhaus und den Stallungen ... Das ist Carmichaels Werk. Ich dachte mir gleich, dass er verdächtig schnell auf gegeben hat. Aber er wird diese Festung nicht niederbrennen, so wie die MacKays mein Erbe! Wir beide sprechen uns später! “, herrschte er Megan an, bevor er aus dem Gemach eilte.


  Trotz seiner Hast vergaß er nicht, den schweren Eisenriegel vorzuschieben. Unheimlich hallte das Klirren von den Steinmauern wider. Megan sank schaudernd auf das Bett. Wie sollte sie entkommen? Sie war allein, im zweiten Stockwerk des Turms eingesperrt. Also musste sie aus dem Fenster klettern.


  Wild entschlossen sprang sie auf, legte den schlafenden Kieran in die Nähe des Kaminfeuers, dann zerrte sie die Laken vom Bett, riss sie in breite Streifen und verknotete sie miteinander. Wenn sie sich an diesem improvisierten Seil hinabließ, müsste sie das Dach eines niedrigen Gebäudes erreichen, vermutlich der Kapelle, und von dort irgendwie in den Hof gelangen.


  Verdammt! Megan war aus dem Fenster gestiegen! Eine Hand auf dem Schwertgriff starrte Ross auf die zusammengeknoteten Leintücher, die zu einem niedrigen Dach hinunterhingen. Die Dunkelheit war hereingebrochen, aber der Widerschein der brennenden Nebengebäude verwandelte die Nacht in einen höllisch glühenden Tag. Im Hof rannten aufgeregte Gestalten umher, versuchten, das Feuer zu löschen, den Carmichaels und Sutherlands zu entrinnen, die Ross über die Mauer von Shurr More gefolgt waren. Aber auf dem Dach saß keine verängstigte Frau mit einem Kleinkind. „Warum konnte sie nicht einfach warten, bis sie gerettet wird, wie jedes normale Mädchen?“, flüsterte er.


  Eine Dienerin mit gespaltener Lippe und blau geschlagenem Auge hatte ihm nur zu gern verraten, wo Comyn die Herrin und das Kind gefangen hielt. Ross hatte seinen Männern befohlen, die MacDonells und die Söldner in Schach zu halten. Dann war er die Treppe hinaufgerannt, um Megan zu suchen. Und jetzt das ...


  Er lief zur Tür, öffnete sie einen Spaltbreit, hörte Stimmen im Treppenhaus. „Stellt Wachtposten da oben auf und tötet jeden, der die Lady zu befreien sucht!“ Comyn ...


  Blitzschnell schloss Ross die Tür und schob den Riegel vor - keinen Augenblick zu früh. Fäuste hämmerten gegen das Holz, und er sprang aus dem Fenster, kletterte an den zusammengebundenen Laken hinab und fragte sich, wie Megan das geschafft hatte, mit einem kleinen Kind, das sie sich vor die Brust gebunden hatte.


  Was für eine Frau, dachte er wütend, stolz und angstvoll zugleich. Und wenn Comyns Männer sie einfingen ...?


  „Da ist er! “ Comyn neigte sich aus dem Fenster. „Haltet ihn auf!“ Der leinene Strick begann zu reißen, als jemand daran schnitt.


  Ross sprang auf das Dach hinab und ging in die Knie, um die unsanfte Landung zu mildern. Dann kroch er über- die rutschigen Schieferplatten zum Rand. Wirkungslos prallte ein Dolch an seinem Helm ab. Er schwang sich auf den gekiesten Boden hinab, packte eine Gestalt, die im Schatten lauerte, an die raue Steinmauer der Kapelle gepresst. „Ergebt Euch!“


  „Nur zu gern“, lautete die sanfte Antwort.


  „Meggie?“ Seine Finger schlangen sich in ihr Haar, und er drehte ihren Kopf in den Feuerschein, betrachtete ihr bleiches, schmutziges Gesicht. „Oh, meine Meggie!“ Ihre Lippen fanden sich zu einem langen, leidenschaftlichen Kuss.


  „Bist du mir böse, Ross?“


  „Ich bin wütend! Als ich hörte, wie du dich diesem Wahnsinnigen ausgeliefert hast, da - da ...“ Offenbar fehlten ihm die Worte.


  Solche Probleme hatte Megan nicht. „Ich konnte ihm Kieran nicht überlassen.“


  „Aber du hättest mir Zutrauen sollen, uns beide zu retten. Wo ist Kieran?“


  „Hier.“ Megan trat in eine Nische und hob ein kleines, in Decken gehülltes Bündel auf, das sie in ihre Armbeuge legte. „Er war so brav“, wisperte sie.


  „Was man von dir nicht behaupten kann. Du musst endlich aufhören, so überstürzt zu handeln und dich immer wieder in Gefahr zu bringen.“


  „Aye“, stimmte sie kleinlaut zu. „Danke, dass du gekommen bist, um mich - um uns zu holen. Als du dort unten im Moor sagtest, vielleicht sei Lion nicht der richtige Vater ...“ „Ich dachte, wenn ich den Eindruck erwecke, ich würde keinen Wert auf Kieran legen, würde Comyn das Baby freilassen.“


  „Du hast gelogen?“, fragte sie ungläubig.


  „Und was hatte ich davon?“, entgegnete er verächtlich und küsste sie wieder. „Jesus, Meggie, ich bin tausend Tode gestorben, während Comyn dich in seinen Turm entführt hat.“


  „So wie ich, als du mit deinen Männern davongeritten bist. Ich dachte, du wolltest mich verlassen.“


  „Das tat ich nur, um später unbemerkt wiederzukommen. Und ich dachte, Comyns Wachsamkeit würde nachlassen, wenn er annehmen musste, du würdest mir nichts bedeuten, wärst nicht mein ganzes Leben, mein Herz.“


  Welch süße Worte ... Für einen kurzen Augenblick erlaubte sie sich, ihr Glück in seinen Armen auszukosten, dann erinnerte sie sich an die tödlichen Gefahren. „Ross, es genügt nicht, Kieran und mich zu befreien. Wir müssen Comyn Einhalt gebieten.“ Hastig erzählte sie ihm, was er mit seinem gestohlenen Reichtum vorhatte.


  Angewidert ballte Ross die Hände. „Schreckt dieser Mann vor nichts zurück?“


  „Vor gar nichts. Er gestand, er hätte den Unfall inszeniert, der meinen Bruder umbrachte. Wahrscheinlich stammt auch der Pfeil aus seinem Köcher, der Lion getötet hat.“ „Vermutlich. Er hat Siusan geliebt. Aber jetzt fehlt uns die Zeit für solche Überlegungen.“ Während er Megan von der Kapelle wegführte, fügte er hinzu: „Eins nach dem anderen. Erst einmal muss ich dich und Kieran in Sicherheit bringen. Danach komme ich zurück und nehme mir Comyn vor.“


  „Wie bist du in den Turm gelangt?“


  „Als er Kieran entführte, ließ er ein Seil mit einem Enterhaken zurück. Ein nützliches Werkzeug, dachte ich und nahm es mit. Daran kann man mühelos eine Mauer hochklettern. “ „Bist du allein gekommen?“


  „Nein, Owain und die anderen sind da und kümmern sich um Comyns Söldner.“ Dicht an der Wand im schützenden


  Schatten, eilten sie zum Hintertor.


  „Und du wirfst mir sträflichen Leichtsinn vor!“, flüsterte Megan. „Wo sind Comyns Leute?“


  , „Die Wachtposten haben wir niedergestreckt, die anderen feierten in der Halle lautstark den Sieg ihres Herrn. Jetzt bekämpfen sie das Feuer und meine Männer.“ An einer Ecke blieb er stehen. „Warte hier, bis ich mich vergewissert habe, dass die Luft rein ist.“


  Eine Ewigkeit schien zu verstreichen, bevor er sie weiterführte. Eine sanfte Brise strich durch ihr Haar, jagte Rauchschleier vor sich her, die sich wie graue Schlangen am Boden wanden. Am anderen Ende des Hofs knisterte und zischte das Feuer, loderte hoch empor, bildete einen orangeroten Hintergrund für schwarze Gestalten, die lautlos miteinander fochten - Sutherlands, Carmichaels, O’Donnels und Comyns Söldner.


  „Wenn jemand verletzt wird?“, fragte Megan besorgt.


  Ross seufzte. „Du kannst dich nicht um alle kümmern.“ An der Schmiede vorbei führte er sie zur hinteren Mauer. Dort duckten sich ein paar Dienstboten angstvoll ins Dunkel. „Dort drüben können wir entkommen.“ Er zeigte über einen menschenleeren Garten hinweg zu einer Pforte. „Bald haben wir’s geschafft. Glücklicherweise konntest du Kieran bisher daran hindern, in Geschrei auszubrechen. “


  Liebevoll drückte sie den Jungen an sich. „Bei mir fühlt er sich sicher. “


  „Dieses Gefühl kenne ich.“ Sofort erlosch sein Lächeln, als ihm ein schwarzer Schatten in den Weg trat. Comyn.


  Megans Atem stockte, als sich der Feuerschein in seinem erhobenen Schwert spiegelte. Aber die Waffe ihres Mannes begegnete dem Streich, Stahl klirrte. „Lauf weg, Meg!“, schrie Ross und fand keine Zeit, um festzustellen, ob sie ihm gehorchte, weil Comyn sofort wieder angriff.


  Angstvoll wich Megan um einige Schritte zurück. Der Weg zur hinteren Pforte war frei. Sollte sie die Gelegenheit nutzen, die Ross ihr bot? Aber durfte sie ihn im Stich lassen? Verzweifelt beobachtete sie den Kampf. Nur zu gut erinnerte sie sich an den Ausgang des letzten Gefechts zwischen den beiden Männern. Wenn Comyn nun wieder einen tückischen


  Trick anwandte ... Sie musste hierbleiben, Ross warnen. Und andererseits ...


  Kieran bewegte sich und wimmerte leise, während die Geräusche des erbitterten Kampfes in sein Bewusstsein drangen. Hoch und heilig hatte sie seiner Mutter versprochen, für ihn zu sorgen. Wo lag ihre erste Pflicht, bei dem Mann, den sie liebte, oder bei dem Kind, das ihr so teuer war, als hätte sie es selbst geboren?


  „Geh, Meggie!“, rief Ross, und sie erkannte, dass ihre Gegenwart ihn gefährdete.


  Sie berührte den Bernstein, der zwischen ihren Brüsten hing, und flüsterte: „Bleib mir erhalten, Liebster! “ Und dann glaubte sie, der Edelstein würde sich erwärmen, ein stummes Versprechen. An diese Hoffnung klammerte sie sich. Sie eilte zur Pforte.


  Aus den Augenwinkeln sah Ross, wie sie verschwand, und da wurde ihm eine große Last von der Seele genommen. Die bange Frage, ob Comyn versuchen würde, sie wieder in seine Gewalt zu bringen, hatte ihn viel Kraft gekostet. Nun vermochte er sich voll und ganz auf den Kampf zu konzentrieren.


  Wie sich bald herausstellte, hatte Comyn seine Lektion nicht gelernt. Immer noch vernachlässigte er seine Deckung, wenn er in die Offensive ging. Ross konnte nur hoffen, er wäre nicht zu müde, um diesen kleinen Vorteil zu nutzen. Eine zweite schlaflose Nacht forderte ihren Tribut, sein Arm wurde immer schwerer. Diese Erschöpfung suchte er zu überwinden, indem er sich entsann, was auf dem Spiel stand - nicht nur Megans und Kierans Leben, das Schicksal der Schotten, die Comyn versklaven wollte, sondern auch seine eigene Rache.


  Ah, süße Rache ... Das Bild des toten Bruders erschien vor Ross’ geistigem Auge und verlieh seinen ermatteten Muskeln neue Kraft. „Diesmal entkommt Ihr mir nicht!“, forderte er seinen Gegner heraus und schwang sein blitzendes Schwert hoch.


  Verblüfft über diesen unerwarteten Angriff, blinzelte Comyn und sprang zwei Schritte zurück, parierte aber sofort die energische Attacke. „Ich bin der bessere Fechter.“


  „Vielleicht seid Ihr hinterhältiger, doch nicht besser.“ Um den Beweis für diese Behauptung anzutreten, stach Ross unter Comyns Schwert hindurch und traf die Schulter. Die Stahlspitze durchbohrte den Waffenrock, prallte aber wirkungslos von den Kettengliedern ab. „In Eurer eigenen Burg seht Ihr Euch gezwungen, eine Rüstung zu tragen?“


  „Nur weil ich argwöhnisch wurde, als Ihr so schnell aufgabt.“


  „Hat auch mein Bruder so leicht aufgegeben?“


  Comyn stolperte und stöhnte, als Ross’ Schwert auf seinen linken Schenkel zuschnellte, gepolstertes Leder durchstieß, dann Haut und Muskeln. Wütend fluchte er, griff mit einer Hand nach seinem Bein, focht mit der anderen weiter. „Ich habe Euren Bruder nicht getötet.“


  „Aber Siusan sagte, sie habe Euch am Tatort gesehen.“ „Nun, ich weiß nicht recht, was sie beobachtet hat.“ Spöttisch kräuselten sich Comyns Lippen. „Bei seinem Tod war sie ziemlich durcheinander.“


  „Kein Wunder - wenn man jemanden sterben sieht, den man liebt...“


  „Liebe!“ Ein hässliches Glitzern erschien in den hellen Augen hinter dem Helm. „Ich hasste es, wenn ich die beiden zusammen sah, hasste die Gewissheit, dass er sie berührt hatte.“ Der wilde Groll gegen Lion trieb Comyn zu einem unbedachten Angriff, und darauf hatte Ross gewartet.


  Sorgfältig zielte er auf Comyns verletzliches Ellbogengelenk, rammte die Schwertspitze hinein, drehte sie herum.


  Schreiend ließ Comyn seine Waffe fallen und starrte auf das Blut, das an seinem Arm hinabrann. „Ha, das ist keine tödliche Wunde!“


  „Nein. Ich werde Euch in Ketten nach Edinburgh schleifen, und dort soll der König das Urteil über Euch sprechen“, erwiderte Ross voller Genugtuung. Der Sieg lag in unmittelbarer Reichweite. „Ihr werdet für den Mord an Lion bezahlen.“


  „Ich?“ Comyn lachte heiser. „Aber ich habe ihn nicht getötet. Das war Eammons Werk.“


  „Was redet Ihr da?“ Ross packte den Mann am blutigen Waffenrock und schüttelte ihn. „Sutherland hatte keinen


  Grund Lion umzubringen. Jenen Pfeil habt Ihr abgeschossen. Ich will endlich die Wahrheit wissen.“


  „Nun, ich erklärte dem Laird, das Opium sei in Lions Besitz“, berichtete Comyn mit einem triumphierenden Lächeln. „Wenn er sich von den Dämonen befreien wolle, die in seinem Inneren tobten, müsse er Lion töten. Ein verdammt guter Schuss war das, wenn man bedenkt, wie heftig Eammons Finger bebten, als er den Bogen spannte.“


  „Eammon - Lions Mörder? Unmöglich! “


  „Hätte Lions Blut an meinen Händen geklebt, wäre es mir nie gelungen, Siusan zu erobern.“


  „Oh, wie grauenvoll ..." Halb benommen versuchte Ross, seine Gedanken zu ordnen, und diesen Augenblick nutzte Comyn. Er riss den Dolch aus seinem Gürtel und stürzte sich auf seinen Gegner. Beide fielen zu Boden, wälzten sich umher, rangen um das lange Messer.


  Bald gewann Comyn die Oberhand und hielt seinem Feind die Klinge an die Kehle. „Nun werdet Ihr büßen ...“


  Hastig tastete Ross nach seinem eigenen Dolch, dann erinnerte er sich, dass er ihn benutzt hatte, um einen Wachtposten an der Hintermauer zum Schweigen zu bringen. Doch dann berührte er etwas anderes, das in der Scheide steckte, ein glattes, dünnes Stück Holz, der Ebereschenzweig, den Isla ihm gegeben hatte - als Talisman.


  Und in diesem Augenblick fand Comyns Glückssträhne ein Ende. Die harte Holzspitze traf eine der wenigen ungeschützten Stellen seines gepanzerten Körpers - ein Auge. Verwirrt schrie er auf, dann bohrte sich die Holzspitze in sein Gehirn.


  Ross malte sich aus, die Höllenpforten würden knarrend aufschwingen, um die schwarze Seele eines weiteren Schurken zu verschlucken. Einen Mann, dessen Missetaten die Lebenden bis über sein Grab hinaus quälen würden.


  19. KAPITEL


  „Dort, ich sehe Curthill in der Ferne!“


  Als Daveys aufgeregter Ruf erklang, schaute Megan vom Gesichtchen Kierans auf, der auf ihrem Schoß schlief, freute sich am Anblick der vertrauten Türme und sog die frische Meeresluft in ihre Lungen. „Wir sind zu Hause.“ Lächelnd wandte sie sich zu dem Mann, der hinter ihr im Sattel saß,-der sie unbeschadet durch das wilde Hochland gebracht und auch Kieran beschützt hatte. Tagsüber hatten seine starken Arme beide vor Kälte und Regen bewahrt, nachts waren sie von seinem Körper gewärmt worden. „Zu Hause - und in Sicherheit.“


  „Aye.“ Er klappte das Visier seines Helms hoch, und sie starrte verwundert in sein finsteres Gesicht. Was bereitete ihm jetzt noch Sorgen? Comyns Männer saßen in Shurr More fest, von Sutherlands bewacht, von wilden Tieren und Räubern drohte mittlerweile keine Gefahr mehr.


  „Hast du Angst um Andrew?“ Sie reckte den Hals und entdeckte den alten Ritter. Er runzelte die Stirn, zeigte immer noch deutlich sein Missvergnügen, weil er an der Seite Sims, seines „Kindermädchens“, in der Mitte des Trupps reiten musste, statt wie gewohnt an der Spitze. Aber er saß aufrecht im Sattel. Als er Megans Blick begegnete, galoppierte er nach vorn und zügelte sein Pferd neben Zeus.


  „Habt Ihr einen Wunsch, Mistress?“


  „Nein, ich wollte mich nur umsehen.“ .


  „Wenn Ihr irgendwas braucht, Ihr müsst’s nur sagen, Mistress Megan“, beteuerte er und musterte seinen dick bandagierten, an der Brust festgebundenen Arm, der gut verheilte.


  „Eure Genesung ist mein schönster Lohn“, erklärte sie zum hundertsten Mal, seit sie ihn in Larig abgeholt hatten.


  „Trotzdem - ich bin stets in Rufweite“, entgegnete er eigensinnig.


  „Oh Ross, du musst ihm klarmachen, dass er nicht in meiner Schuld steht“, bat sie, während Andrew an seinen Platz zurückritt.


  „Wir alle stehen in deiner Schuld“, erwiderte er kühl.


  Was war nur los mit ihm? Beharrlich weigerte er sich, ihr anzuvertrauen, was ihn bedrückte, seitdem sie Shurr More verlassen hatten. „Tut mir leid, dass du Comyn töten musstest.“


  „Er hat nichts Besseres verdient.“ Ross’ Stimme erschien ihr genauso hart Und kalt wie seine Miene.


  „Gewiss, er musste sterben, aber nicht von deiner Hand.“ Forschend schaute sie in seine Augen. „Ross! Verrate mir doch endlich, was dich bekümmert! Geht es um Papa! Glaubst du, er ist tot?“


  „Tot?“ Er zuckte zusammen. „Nein, ich ... Ah, das ist Giles.“


  Vorerst verdrängte Megan ihre Sorgen, um die Männer zu begrüßen, die ihnen aus Curthill entgegengaloppiert waren, angeführt von einem überglücklichen Giles.


  „Da seid Ihr ja!“, rief er, während er neben Zeus herritt. „Ich wollte schon einen Suchtrupp losschicken.“


  „Alles in Ordnung?“, fragte Ross.


  Giles’ Grinsen erlosch. „Bedauerlicherweise ist Lord Comyn verschwunden. Ich fürchte, er wurde von Piraten geschnappt


  „Nein, er fand ein angemessenes Ende. Das ist eine lange Geschichte, ich kann sie erst erzählen, wenn ich meine Gemahlin in die Burg gebracht habe.“


  Wenig später überquerten sie die Zugbrücke. Megan blickte sich ungläubig im Hof um. „Hier sieht ja alles so sauber und gepflegt aus wie vor dem Beginn der schlimmen Zeiten. “


  Sogar Ross musste lächeln. „Giles, Ihr habt ein Wunder vollbracht.“


  „Damit habe ich nichts zu tun. Sobald die Sutherlands erfuhren, ihr Laird sei in seiner eigenen Festung gefangen gehalten worden, schämten sie sich, weil sie’s nicht bemerkt hatten. Und dann stolperten sie geradezu übereinander, um alles wiedergutzumachen.“


  Die Halle hatte sich noch dramatischer verändert. Verschwunden waren die feuchten, schmutzigen Binsenmatten, die zerkratzten Tische, der Pöbel, der Archies Freundschaft benutzt hatte, um wilden Ausschweifungen zu frönen. Kräuterduft erfüllte die Luft, die Farben der Wandteppiche leuchteten viel frischer.


  Lachende Sutherlands umringten die Neuankömmlinge. „Meg!“, rief Lady Mary, raffte die Röcke und eilte zu ihrer Tochter, anmutig wie ein junges Mädchen. „Er lebt! Dein Vater lebt!“


  Erleichtert sank Megan in die Arme der Mutter. Zwischen den beiden Frauen eingeklemmt, erwachte Kieran und fing empört zu schreien an.


  „Was ist denn das?“ Lady Mary trat erstaunt zurück und hob die Brauen, als Megan ihren Umhang beiseiteschob. „Oh, ein Baby!“


  „Siusans Sohn. Leider konnte ich sie nicht retten.“ Alle drei brachen in Tränen aus. Das Schluchzen lockte Chrissy und die anderen Sutherland-Frauen herbei, und als sie hörten, was geschehen war, begannen sie ebenfalls zu weinen.


  „Jesus, dieses Geflenne ist ja nicht auszuhalten!“, murrte Lord Nigel. „Da sich der Laird auf dem Weg der Besserung befindet, hätte ich ein freudestrahlendes Lächeln erwartet. Was ist denn los?“


  „Sie trauern um eine Verwandte“, erklärte Ross.


  „Chrissy, würdest du dich um den kleinen Kieran kümmern?“, bat Lady Mary und betupfte ihr tränennasses Gesicht mit einem Taschentuch. „Nun möchte ich Megan zu ihrem Vater bringen. Von Siusans Tod erzählen wir ihm erst, wenn er zu Kräften gekommen ist.“


  „Sicher weißt du’s am besten, Mama“, antwortete Megan zögernd, „aber wenn er nach ihr fragt, werde ich die Wahrheit sagen.“ Mit einem Blick auf Ross fügte sie hinzu: „Die Zeit der Lügen ist vorbei.“


  Wäre es doch so, dachte er grimmig. Das Geheimnis, das er hütete, drohte seine Seele zu zerfressen.


  Megan ergriff seine Hand. „Komm mit uns! Du musst meinen lieben Papa kennenIernen.“ Eifrig zog sie ihn durch den Hof, zum Turm des Lairds.


  Während sie die Treppe hinaufstiegen, hielt er inne, nicht sicher, ob er es ertragen würde, dem Mörder seines Bruders gegenüberzutreten. „Es ist schon spät. Vielleicht sollten wir ihn erst morgen besuchen ... “


  „Aber ich will ihn sehen“, widersprach Megan, „mit eigenen Augen. Und wenn es sich ergibt, erkläre ich, was mit Siusan geschehen ist.“


  „Dich trifft keine Schuld an ihrem Tod. Du hast dein Bestes getan, um ihr zu helfen.“ Immerhin hatte sie ihre Angst vor Pferden und vor Comyn überwunden.


  Der Anblick Eammon Sutherlands war eine Qual, aber von anderer Art, als Ross erwartet hatte. Der gebrechliche alte Mann in dem großen Vierpfostenbett glich einem Gespenst. Rastlos bewegten sich seine Glieder unter der Decke, als versuchte er, grausamen Dämonen zu entfliehen.


  „Oh Papa!“ Bestürzt drückte Megan die Hand ihres Gemahls.


  „Meggie?“ Eammon hob die faltigen Lider. „Wie schön, dich wiederzusehen ...“ Die dunklen Augen, die er ihr vererbt hatte, richteten sich auf Ross, ein schwaches Lächeln umspielte die rissigen Lippen. „Lion? Wie gut, dass du wieder da bist! Ich hatte einen schrecklichen Traum. Und ich bildeten mir ein, irgendetwas wäre geschehen ... Tritt doch näher. Ich muss dich um einen Gefallen bitten. Piraten - verfluchte Piraten ... Vergeblich versuchte ich, sie aufzuhalten. Ich war zu schwach. Aber jetzt bist du zurückgekehrt.“


  Seine dünne Hand zuckte auf der Decke. Ohne nachzudenken neigte Ross sich zu ihm und umfasste die knochigen Finger. „Alles wird gut.“


  „Nicht bevor ihnen das Handwerk gelegt wurde ... Du wirst ihnen doch Einhalt gebieten, meinem Clan zuliebe?“ Tränen schimmerten in Eammons müden Augen.


  „Natürlich“, versprach Ross sanft und hörte Megan schluchzen.


  „Ah ..." Der alte Mann seufzte tief auf. „Als ich dich sah, wusste ich, dass du der Richtige für meine Siusan bist - der Mann, der meinen Clan retten kann.“ Seine Lider senkten sich. „So furchtbar ... Wie es angefangen hat, weiß ich nicht mehr. Jedenfalls fehlte mir die Kraft, um Comyn zu bekämpfen.“ „Pst, sei ganz ruhig!“, versuchte Megan, ihn mit tränenerstickter Stimme zu beschwichtigen. „Alles in Ordnung. Jetzt musst du nur noch ganz gesund werden.“


  „Oh ja. Meine Mary sagt, wenn ich das nicht schaffe, bringt sie mich um.“


  Während der Laird einschlief, sank Megans Kopf auf Ross’ Schulter. „Danke, dass du so getan hast, als wärst du Lion. Morgen, wenn er sich besser fühlt, erzählen wir ihm die Wahrheit.“


  Die Wahrheit. Das Wort schien sein Herz wie eine glühende Lanze zu durchbohren. „Ja, wir warten noch ein wenig.“ Zärtlich streichelte er ihren Rücken. Seine Wahrheitsliebe kämpfte mit den Gefühlen, die er Megan und ihrer Familie entgegenbrachte. Wenn er schilderte, was sich wirklich ereignet hatte, würde er nicht nur Megan, Lady Mary und den ganzen Clan verletzen, sondern auch Eammon, der in gewisser Weise ein Opfer gewesen war, ebenso wie Lion.


  Und seine Zukunft mit Megan? Wie konnte er diese wunderbaren Hoffnungen zerstören? Und der kleine Kieran? Würden die Carmichaels ihn willkommen heißen, wenn sie erfuhren, dass in seinen Adern das Blut eines Mörders floss?


  Oh Gott, am liebsten hätte er schreiend gegen das Schicksal gewütet, das ihm diese bleischwere Last aufbürdete. Tante Brita hatte recht, manchmal war eine Lüge besser als die Wahrheit. Hätte er doch Comyns Geständnis nie gehört und weiterhin geglaubt, der Pfeil dieses Schurken wäre in Lions Rücken gedrungen ... Denn im Grunde lag die Schuld bei MacDonell, ganz gleichgültig, wer den Bogen gespannt hatte.


  „Ross, du zitterst ja vor Kälte und Erschöpfung.“ Besorgt legte Lady Mary eine Hand auf seinen Arm. „Ich habe ein Bad bestellt. Es wird in dem Zimmer bereitet, wo ihr beide die Hochzeitsnacht verbracht habt. Geh schon voraus, ich möchte noch mit meiner Tochter reden. “


  Irgendetwas bedrückte seine Schwiegermutter, das spürte er. Aber er war dankbar für die Gelegenheit, allein mit seinen Gedanken zu bleiben und die Hölle in seinem Innern zu erforschen. Und so mochte er sich nicht fragen, welche Dämonen Lady Mary peinigten.


  „Mama, ich würde mich gern mit dir unterhalten. Aber ich muss sehen, ob Ross etwas braucht, und Kieran versorgen.


  Während der ganzen Reise war er sehr brav, doch nun fürchtet er sich vielleicht vor den vielen fremden Gesichtern.“ Megan wandte sich zur Tür.


  Rasch drückte ihr die Mutter einen Becher Wein in die Hand. „Bitte, setzen wir uns vor den Kamin, nur für eine kleine Weile. “


  „Stimmt etwas nicht?“, fragte Megan, nachdem sie Platz genommen hatten.


  „Nun ...“ Unbehaglich wich Lady Mary ihrem Blick aus. „All diese schrecklichen Erlebnisse haben mich gelehrt, die Wahrheit zu schätzen, Mama. Hätte Siusan uns von ihrem Verdacht erzählt, Papa oder Comyn könnten etwas mit Lions Tod zu tun haben, wäre vieles vielleicht anders gekommen. “ Lady Mary schüttelte den Kopf. „Nein, du hättest deinen Vater verteidigt und Comyn an den nächsten Baum knüpfen lassen.“


  „Und das wäre auch richtig gewesen.“


  „Falls Comyn dich nicht vorher umgebracht hätte.“


  „Das werden wir niemals wissen“, seufzte Megan. „Aber Siusan würde vermutlich noch leben, hätte sie uns nicht belogen und die Flucht ergriffen. Deshalb musst du mir jetzt sagen, was dich quält, dann können wir es gemeinsam bekämpfen.“ Zitternd faltete Lady Mary ihre Hände im Schoß. „Du wirst möglicherweise niemals Kinder bekommen.“


  „Was?“ Vor Entsetzen erstarrte Megan, dann beugte sie sich vor und packte den Arm ihrer Mutter. „Wie kann das sein?“ In wachsender Verzweiflung lauschte sie Lady Marys Erklärung über die Folgen jenes Unfalls, die inneren Blutungen, die Hebamme, die alle bösen Ahnungen bestätigt hatte. „Ross“, wisperte sie. „Er wird todunglücklich sein ...“


  „Sag’s ihm lieber nicht, Megan. Er könnte dich immer noch zurückweisen.“


  „Aber es ist sein gutes Recht, die Wahrheit zu erfahren, dass ich ...“ Dass ich unfruchtbar bin. Diese Worte brachte sie nicht über die Lippen. Warum nur? Gerade jetzt, wo es so aussah, als wären alle Probleme gelöst worden?


  Ross lag in dem Zuber, die Augen geschlossen, die verkrampften Muskeln gelockert, die turbulenten Gedanken vorüber-gehend durch das entspannende Bad im heißen Seifenwasser beschwichtigt. Bis jetzt hatte er keine Entscheidung getroffen. Nach dem Abendessen würde er noch genug Zeit finden, die Menschen, die er liebte, in tiefste Verzweiflung zu treiben. Oder erst morgen. Aye, morgen früh würde er Eammon wieder besuchen und dann weitersehen.


  Das Abendläuten erklang, es war Zeit für das Nachtmahl. Widerstrebend öffnete er die Augen und hob den Kopf. Megan musste sich beeilen, wenn sie noch baden wollte, bevor sie in die Halle hinuntergingen. Wieder ertönte die Glocke, und als sie verhallte, polterten schwere Schritte im Korridor.


  „Ross!“ Owain stürzte ins Zimmer, in einer Hand sein Schwert, in der anderen den Helm. „Ein fremdes Schiff ist in den Hafen gesegelt, und seine Besatzung hat die Hawk in Brand gesteckt. Jetzt zünden sie die Häuser im Dorf an! “


  Sofort sprang Ross aus dem Zuber und wickelte seinen triefnassen Körper in ein Tuch. Während er sich anzog, bestürmte er den Waliser mit Fragen. Aber niemand wusste, wer Curthill angriff. Davey brachte seinem Herrn die Rüstung, am Fuß der Treppe wartete das restliche Carmichael-Gefolge.


  „Andrew, Ihr bleibt mit der halben Burggarnison hier“, befahl Ross. „Lasst die Zugbrücke hochziehen, bemannt alle Türme, und um Gottes willen, lasst Mistress Megan nicht hinaus! Wat, Ihr seht nach Eurem Patienten. Alle anderen begleiten mich.“


  Das halbe Dorf stand in Flammen, als sie die gewundene Straße hinabrannten. Fegefeuer, hatte er diesen Ort einmal genannt. Nun erinnerte er an eine Höllenszene. In den Gassen drängten sich schreiende Frauen und Kinder und angesengtes Vieh, verwirrte Männer bemühten sich, ihre Häuser zu retten. Ross’ hastige Anweisungen brachten eine gewisse Ordnung in das Chaos. „Sim, führt alle Dorfbewohner, die einigermaßen kämpfen können, in die Lagerhütte und versteckt sie in der Höhle!“, überschrie er das Glockengeläut. Dann unterstellte er seine Streitkräfte dem Kommando von Giles, Owain und sich selbst und hastete zum Strand.


  Die Sonne war eben erst untergegangen, aber die schwarze Rauchwolke, die von der Hawk aufstieg, hüllte den Hafen in nächtliches Dunkel. Ross sah keine Flammen und hoffte, die Männer an Bord hätten den Brand gelöscht. Mit zusammengekniffenen Augen musterte er das feindliche Schiff, das die Küste ansteuerte. Die Segel flatterten im Wind wie die Schwingen eines riesigen Raubvogels.


  „Bogenschützen auf dem Vordeck!“, schrie Ross. „Schnell, bildet einen Halbkreis mit euren Schilden! “


  Im nächsten Augenblick regneten Pfeile herab, die teilweise brannten. Sobald die Salve nachließ, traten die Männer die schwelenden Schafte aus.


  „Erwidert das Feuer! “, rief Ross. „Mal sehen wie’s ihnen gefällt, auf einem brennenden Schiff festzusitzen.“


  Die meisten Pfeile tauchten zischend ins Wasser, aber einige entzündeten die flatternden Segel. Rasch wurden die Planen von züngelnden Flammen aufgefressen, Wutgeschrei drang zum Strand herüber, während der Kapitän seine Leute in die Wanten schickte, um den schlimmsten Alptraum aller Seemänner zu bekämpfen.


  Die Stimme klang seltsam vertraut. Das fand auch Owain. Er warf Ross einen Seitenblick zu. „Hört sich so an wie ...“ „Wie Vater.“ Ross trat vor, ein mörderisches Pfeifen raste heran, und er hob hastig seinen Schild über den Kopf. „Zum Teufel mit ihm! Warum muss er dauernd vorpreschen, ohne überhaupt zu wissen, was los ist?“


  „Wie sollen wir ihm klarmachen, dass wir es sind? Bevor er uns umbringt?“ Dieses Problem löste Ross, sobald der nächste Pfeilhagel verebbte. Er warf den Kopf in den Nacken und stieß den Kriegsschrei der Carmichaels aus, und ringsum stimmten vierzig Männer ein.


  „Carmichael! Carmichael!“, brüllten auch die Sutherlands, und die Felswand warf ein gewaltiges Echo zurück, das aufs Meer hinausdrang.


  Ross hob eine Hand, und das Geschrei verstummte. Angespanntes Schweigen lag über der Küste, während er wartete. Wenn sein Vater das fremde Schiff tatsächlich befehligte, würde er den Kriegsruf für einen Trick halten?


  Und dann drang die wohlbekannte Stimme herüber. „Ross? Bist du’s wirklich, mein Junge?“


  „Aye,Vater!“, rief Ross grinsend zurück.


  „Geht’s dir gut? Du warst so lange weg, und wir dachten


  schon, du wärst tot.“


  „Ich lebe, Vater, aber ich bin müde und hungrig. Wenn du uns erobern willst, beeil dich, denn ich möchte meine Abendmahlzeit bald einnehmen.“


  „Wir kommen sofort!“, lautete die Antwort, die etwas verlegen klang.


  Giles und mehrere Sutherlands gingen ins Dorf, um die Brandschäden abzuschätzen, während Ross wartete, bis die Schiffsbesatzung die Segel strich und den Anker warf. Ein Boot wurde herabgelassen und steuerte auf ihn zu, im Bug saß sein Vater. Lionel watete an Land, immer noch in voller Rüstung, aber ohne den Helm. Wild zerzaust hing sein schweißnasses schwarzes Haar herab. „Ross!“ Freudestrahlend warf er beide Arme um seinen Sohn und erdrückte ihn beinahe.


  „Was machst du hier?“, würgte Ross hervor.


  „Deine Mutter machte sich Sorgen.“ Lionel ließ ihn los, trat zurück und musterte ihn kritisch. „Du hast abgenommen und bist ziemlich blass.“


  Kein Wunder. „Ich musste eine Verfolgungsjagd im Hochland durchführen.“ Und seit Comyns Geständnis fand ich keinen Schlaf, fügte Ross in Gedanken hinzu.


  Sein Vater warf einen vernichtenden Blick auf die Türme von Curthill. „Hast du den Bastard gefangen, Lions Mörder?“


  „Aye“, erwiderte Ross zögernd.


  „Sehr gut. Und die Frau?“


  „Die habe ich geheiratet“, antwortete Ross und wappnete sich gegen einen Wutanfall.


  „Nun, dann bekomme ich hoffentlich einen Enkel, bevor das Jahr zu Ende ist. Im Großen und Ganzen hast du gute Arbeit geleistet“, meinte Lionel und schlug seinem Sohn auf die Schulter. „Warum zuckst du zusammen?“


  „Nur ein kleiner Kratzer.“


  „Lionel Carmichael! Wie konntest du es wagen, ohne mich von Bord zu gehen?“ Verblüfft wandte sich Ross zum Strand und sah seine Mutter aus einem zweiten Boot steigen. „Mama? Oh Vater, du hast Mutter auf einen Feldzug mitgenommen?“


  „Mitgenommen?“ Lionel verdrehte die Augen. „Ich habe Hunter mitgenommen. Aber deine Mama und deine Schwester versteckten sich im Frachtraum. Kannst du dir das vorstellen?“


  „Sogar sehr gut“, entgegnete Ross und dachte an Megan. „Ross, Ross! “ Seine Mutter umarmte Ihn. „Wie dünn du geworden bist! “, klagte sie, nachdem sie ein wenig von ihm abgerückt war. „Und du siehst elend aus.“


  „Ich kam eben erst in die Burg zurück, und als ich nach einer Woche mein erstes Bad nahm, erfuhr ich, dass die Hawk in Flammen steht und das Dorf angegriffen wird.“


  „Dasselbe Schiff, das unseres das letzte Mal beinahe versenkt hat“, verteidigte sich sein Vater. „Ich dachte, diese Schurken hätten dich umgebracht.“


  „Jetzt ist die Hawk in den Händen meiner Freunde,Vater“, versicherte Ross.


  Elspeth kam hinter ihrer Mutter hervor. „Hast du Lions Mörder gefangen, Ross?“


  „Aye.“ Nun sah Ross den Weg, den er gehen musste, klar vor sich. Vielleicht würde er seine Lüge mit ewiger Verdammnis büßen müssen. Aber das erschien ihm immer noch besser, als den Menschen, die er liebte, die Hölle auf Erden zu bereiten. „Er hieß Comyn MacDonell, und Lion war nicht sein einziges Opfer.“ Während sie zwischen den Rauchwolken am Strand standen, berichtete er in knappen Worten, was geschehen war. Und dabei änderte er nur den Namen des Mannes, der den Pfeil in Lions Rücken geschossen hatte.


  „Oh Ross!“, rief Elspeth, schlang die Arme um seine Taille und legte die Stirn an seine Brust. „Es tut mir so leid, dass ich an dir gezweifelt habe.“


  „Schon gut, mein Püppchen. Manchmal musste ich an mir selber zweifeln. “ Jetzt nicht mehr, dachte er.


  „Und wo ist meine neue Tochter?“, fragte Lionel. „Übrigens, hast du etwas von einer Mahlzeit gesagt? Letzte Woche bekamen wir nur Kaltes zu essen.“


  Lächelnd legte Ross einen Arm um Elspeths Schultern. „Megan und das Abendessen erwarten uns in Curthill, außerdem noch eine dritte Überraschung.“ Der Tränenstrom, mit dem die Nachricht von Kierans Existenz begrüßt wurde, bestärkte Ross in der Überzeugung, dass er sich richtig entschieden hatte. Nun würden sie alle in Frieden leben können.


  „Verschwunden?“, fragte Ross seine Schwiegermutter. „Was soll das heißen? Megan ist verschwunden?“


  „Sie ... sie musste gehen“, entgegnete Lady Mary und wandte sich vom Fenster ab, zu dem sie ihn geführt hatte, um unter vier Augen mit ihm zu sprechen.


  „Hängt es mit dem Kleinen zusammen?“, wollte er wissen, während er ihr durch die Halle zum Kamin folgte. Dort drängte sich seine Familie um die Wiege, in der Kieran lag.


  Lady Mary schüttelte den Kopf, und ihr gequältes Gesicht wurde noch bleicher.


  „Bei allem Respekt, ich habe eine höllische Woche hinter mir“, stieß er hervor. „Und zu allem Überfluss musste ich mich auch noch meines Vaters erwehren. Wenn du mir nicht sofort sagst, wo Megan steckt, suche ich sie und komme erst zurück, wenn ich sie gefunden habe.“


  Zitternd rang sie nach Atem und presste eine Hand auf ihren Mund, um ein Schluchzen zu unterdrücken. „Sie ... sie lief davon, weil sie dir keine Kinder schenken kann.“


  „Was für ein Unsinn ist das? Erst eine Woche verheiratet, und schon fürchtet Megan, sie wäre unfruchtbar?“


  „Das ist sie“, flüsterte Lady Mary, und nun begannen die Tränen zu fließen.


  Ross umfasste ihre Schultern. „Wie kannst du das wissen?“ Tiefe Trauer erfüllte sein Herz, nicht um seiner selbst willen, sondern weil er wusste, wie inbrünstig Meg sich eigene Kinder wünschte.


  „Genau weiß ich es nicht. Aber sie blutete so stark, und viele Frauen, die solche Unfälle erlitten haben, können später nicht Mutter werden. Die Hebamme bestätigte unsere Befürchtungen.“


  „Deshalb muss das noch lange nicht für Meg gelten. Verdammt, warum hast du es ihr überhaupt gesagt?“


  „Weil ich es nicht länger mit mir herumschleppen konnte. Ich musste ihr ganz einfach die Wahrheit sagen.“


  Die Wahrheit. Das war also die Strafe für seine bedingungslose Wahrheitsliebe. Nun musste er für den Rest seines Lebens schonungslose Enthüllungen ertragen. „Wohin ist sie gegangen?“


  Es dauerte noch eine Weile, bis er ihr eine Antwort entlockt und ein Pferd aus dem Stall geholt hatte. Nicht Zeus, der vor Erschöpfung eingeschlafen war, sondern einen kastanienbraunen Wallach, der frisch und munter ins Dorf galoppierte. Wenig später klopfte Ross an Georges Tür.


  „Wer ist da?“


  „Ross! Ich will Megan holen!“ Er hörte aufgeregte Flüsterstimmen und hastige Schritte. „Ich weiß, dass sie in Eurem Haus ist, also lasst mich hinein! “, forderte er in seinem besten Befehlston.


  „Einen Augenblick“, erwiderte George, aber es dauerte noch ziemlich lange, bis die knarrende Tür endlich auf schwang und drei verwirrte Gesichter sichtbar wurden - George, seine Frau und Lucais. Der Junge schaute so schuldbewusst drein, dass Ross gar nicht erst zu fragen brauchte, ob Megan geflohen war.


  „Wo ist sie, mein Junge? Sag es mir, schnell!“


  „Das darf ich nicht.“ Lucais saß am Tisch, den Kopf unglücklich über ein aufgeschlagenes Buch gesenkt.


  Megans Legendenbuch. Es hatte schon einige Abenteuer miterlebt, Eselsohren bekommen, und auf manchen Pergamentseiten war die Tinte zerronnen. Eine Erinnerung an jene schicksalhafte Regennacht, in der Ross seine Frau beinahe verloren hätte.


  Er rannte zum Tisch, packte das Buch und presste es an seine Brust. „Hör zu, Lucais, ich muss sie unbedingt finden. Sie ist verletzt, und nur ich kann sie heilen.“


  Da erhellte ein Lächeln das Gesicht des Jungen. „Sie ist bei Gordy. Viel Glück! “


  Glück? Ja, das konnte er brauchen. Als er das Haus verließ, sah er eine Eberesche am Straßenrand stehen. War es albern, einen Zweig abzubrechen und in den Gürtel zu stecken? Nein. Nur ein Narr missachtete einen Glücksbringer, der schon einmal gewirkt hatte.


  Der Kreis schließt sich, dachte er, als er wenig später durch die Hintertür des Tischlers schlich. Hier hat das Abenteuer begonnen ... Vorsichtig stahl er sich durch die Werkstatt und das Lager zu den Wohnräumen. Alles war still, nur aus der Schlafkammer drang Gordys rhythmisches Schnarchen. Das Herdfeuer im angrenzenden Zimmer verbreitete schwaches Licht, und im goldenen Widerschein sah er Megan auf einer Decke liegen. Unruhig zuckten ihre Lider, und sie wimmerte leise im Schlaf.


  Erschüttert kniete er neben ihr nieder, legte das Buch beiseite und berührte ihr Haar.


  Sofort öffnete sie die Augen. „Ross!“ Sie streckte die Arme aus und lächelte erfreut, bis die Erinnerung zurückkehrte. Dann wandte sie sich stöhnend zur Seite.


  Doch das ließ er nicht zu, umklammerte ihre Oberarme und drehte sie auf den Rücken. Verzweifelt wehrte sie sich, und ihr Widerstand erlahmte erst, als er sie mit dem Gewicht seines ganzen Körpers festhielt. „Schon gut, mein Liebes.“


  „Mama hat’s dir erzählt“, wisperte sie.


  „Aye.“ Zum Teufel mit der Frau! Hätte sie nicht dieses eine Mal lügen können?


  Bedrückt wich Megan seinem Blick aus. „Also weißt du, was du tun musst. “


  Oh ja, das wusste er.


  „Hör auf, an meinem Ohrläppchen zu knabbern! Du musst -mich zurückweisen.“


  „Zu spät. Mittlerweile hast du mich völlig verhext.“ Seine Zunge zog eine feurige Spur über ihren Hals, und Megan erschauerte.


  Nein, sie durfte ihn nicht begehren, musste stark bleiben. „Oh Ross, ich kann dir keine Kinder schenken.“


  Er hob den Kopf und schaute ihr eindringlich in die Augen. „Immerhin hast du mir schon Kieran geschenkt.“


  „Aber - er ist nicht unser Sohn. “


  „Das Kind meines und deines Herzens, unendlich kostbar, weil wir seine Eltern liebten und fürchten, wir hätten sie im Stich gelassen. Nun werden wir Kieran lieben und ihn aufziehen wie unseren eigenen Sohn.“


  Tränen stiegen ihr in die Augen. „Oh Ross ..."


  Sein Mund verschloss ihr die Lippen, warm und besitzergreifend und doch voller Zärtlichkeit. „Ich liebe dich“, flüsterte er immer wieder zwischen glühenden Küssen.


  Wie inbrünstig hatte sie sich nach diesen Worten gesehnt, und nun sprach er sie in so einer tragischen Situation aus. „Oh, du dummer Mann! Warum begreifst du denn nicht, dass du viel besser mit einer Frau dran wärst, die ..."


  „Glaubst du, ich könnte jemals eine andere begehren? Dafür hast du mich viel zu sehr verwöhnt. Und wenn du mich verlässt, treibst du mich zu ewigen Qualen ...“


  Verwirrt hörte sie zu, während er wortreich erklärte, wie trostlos sein Leben ohne sie verlaufen würde, in tiefem Leid unerfüllter Liebe. „Das klingt ja fast poetisch“, meinte sie. „Willst du dich nicht zum Barden des Clans Carmichael befördern lassen? Das nötige Talent hättest du.“ „Wahrscheinlich ist es ansteckend. Auf dem Weg hierher, habe ich sogar einen Glücksbringer gepflückt.“ Er zog den Ebereschenzweig aus dem Gürtel und kitzelte sie mit den Blättern unter der Nase. „Übrigens, manchmal geschehen Wunder. Und vielleicht bekommen wir doch noch eigene Kinder.“ Er wollte keine falschen Hoffnungen in ihr wecken, aber Lady Mary und die Amme waren nicht unfehlbar. „Und wenn nicht ..., er zuckte die Achseln, „dann haben wir immer noch einander und Kieran. Genügt uns das nicht?“


  „Es muss wohl genügen“, seufzte sie wehmütig.


  „Nun komme ich mir vor wie ein Trostpreis“, klagte er und küsste ihr die Stirn.


  „Unsinn!“ Mit beiden Händen umfasste sie sein Gesicht und presste ihre Lippen auf seine. „Du bist der einzige Mann, den ich jemals haben wollte, und ich liebe dich über alles.“ „Und ich dich, meine Meggie. Wollen wir in die Burg zurückgehen? Vielleicht können wir unbemerkt nach oben schleichen, während unsere Familien mit Kieran spielen.“ „Willst du mich denn nicht mit deinen Eltern bekannt machen?“


  „Später. Viel später. Jetzt will ich erst einmal mit meiner Gemahlin schlafen, in einem richtigen Bett.“


  EPILOG


  Am 30. September, einen Tag nach Michaelis, schien die Sonne, aber die kühle Luft kündigte bereits den Winter an. Ross holte tief Atem. Normalerweise fürchtete er die Monate, in denen ihn das schlechte Wetter in den Mauern von Carmichael Castle festhielt und ein Mann nichts Vernünftiges anfangen konnte. Doch diesmal würde er die kalte Jahreszeit mit seiner jungen Frau verbringen, und darauf freute er sich.


  „Bist du müde, mein Junge?“, fragte sein Vater, als sie unter dem eisernen Fallgitter hindurchgingen und den Innenhof betraten.


  „Aye“, gab Ross zu. Aber es war eine angenehme Müdigkeit, nach langen Stunden auf den Feldern, wo er das Einbringen der Ernte beaufsichtigt hatte. Gerste und Hafer füllten die Scheuern, Hagebutten, Beeren, Nüsse und Äpfel waren gepflückt. In den großen Fässern der Brauerei gärte das Ale, das Fleisch des geschlachteten Viehs wurde gepökelt oder geräuchert. Die Tiere, die man noch nicht für schlachtreif befand, sollten die Stoppelfelder abgrasen.


  „Es war eine gute Idee von dir, eine Windmühle bauen zu lassen“, meinte Lionel.


  Verblüfft blieb Ross stehen. Über Sinn und Zweck einer solchen Mühle hatten sie lange und verbissen gestritten.


  „Schau nicht so drein!“, murmelte der Laird. „Ausnahmsweise habe ich mich mal geirrt.“


  Und warum ernennst du mich noch immer nicht offiziell zu deinem Erben, wollte Ross fragen, doch ihm bangte vor der Antwort. Und so spielte er weiterhin die Rolle von Lionels Stellvertreter. Am Vortag, als alle Carmichaels von nah und fern ins Schloss gekommen waren, um die Ernte zu feiern, hatte er gehofft - nein, verdammt noch mal, erwartet, sein Vater würde die große Neuigkeit verkünden.


  „Ein großartiger Anblick, unser versammelter Clan.“ Der Laird lenkte die Aufmerksamkeit seines Sohnes auf den tiefer gelegenen, grasbewachsenen Außenhof. Dort lagen, von dicken Mauern umschlossen, die Stallungen, die Garnison, die Schmiede und der Platz für die Waffenübungen. Dazwischen hatten die Besucher ihre Zelte aufgeschlagen. Schwarz-rote Carmichael-Flaggen flatterten im Wind, mit den Symbolen der einzelnen Unterclanführer.


  Voller Stolz lächelte Ross. „Ich dachte, mittlerweile wären die meisten nach Hause geritten.“


  „Wahrscheinlich sind sie noch verkatert vom gestrigen Fest. Wir haben ihnen ja einiges geboten, reichlich Speisen und Getränke, Musik und Tanz, spannende Legenden ... Da wir gerade davon reden, wo steckt unsere Meg?“


  Unsere Meg. Diese Worte erwärmten Ross’ Herz. Wie liebevoll die Familie seine Frau aufgenommen hatte ... Aber sie war ja auch überaus liebenswert mit ihrer Schönheit und Klugheit, ihrer zuversichtlichen Art und wurde geschätzt wegen ihrer fabelhaften Heilkunst. Wie ein frischer Wind verscheuchte sie die düstere Atmosphäre aus dem Schloss, wo nach Lions Tod ein beklemmender Zwist zwischen dem Laird und seinem Zweitgeborenen geherrscht hatte. Ja, es ist richtig, dass ich die Wahrheit verschweige, dachte Ross. Mit jedem Tag verringerte sich die Last seiner Lüge. „Normalerweise ist sie an ihrem ,Rattenschwanz zu erkennen, Vater.“


  „Ach ja, die Kinderschar, die ihr auf Schritt und Tritt folgt.“ Lionel lachte leise. „Und da wir das gerade erwähnen ...“ „Vater! “, fiel Ross ihm warnend ins Wort.


  Verlegen senkte der Laird den Kopf. „Nun ja, man merkt kaum noch, dass sie hinkt. Vielleicht sind auch ihre inneren Verletzungen geheilt.“


  „Das liegt in Gottes Hand.“ Inzwischen bereute Ross, dass er seinen Eltern reinen Wein eingeschenkt hatte - nur um den Vater daran zu hindern, ständig von Enkeln zu reden und Megans Herz jedes Mal von neuem zu brechen.


  Lionel seufzte, dann erhellte sich seine Miene. „Ah, da sind unsere Frauen!“, rief er und eilte bergab, zu den Tischen, die man für das Michaelisfest aufgestellt hatte.


  Als Ross ihm folgte, sah er erstaunt die Flammen, die aus den Feuerstellen loderten. Über einer drehte sich eine Rinderkeule am Spieß, über einer anderen ein Wildschwein, vor zwei


  Tagen erlegt. „Was hat sich Mama bloß dabei gedacht? Noch ein Fest, obwohl unsere Gäste bald aufbrechen werden?“


  „Die Leute müssen doch was essen.“ Mühsam unterdrückte Belustigung funkelte in Lionels Augen. Offenbar führte er irgendwas im Schilde. Aber bevor Ross Fragen stellen konnte, erreichten sie die Carmichael-Frauen. „Ah, mein kleiner Barde!“ Der Laird lächelte Megan an, die an einem der Tische Hof hielt und ihre Theaterpuppen auf treten ließ, von einem Dutzend Kinder umringt.


  Dass Megan die Kinder verzauberte, war längst nicht so erstaunlich wie die Begeisterung Elspeths, die ihrer Schwägerin kaum noch von der Seite wich. „Gerade führt sie das Stück von Loarn und seinen Brüdern auf, die das alte Königreich Dalriada gegründet haben“, erklärte das Mädchen im Flüsterton. „Das waren wilde Krieger, und ich glaube, wir stammen von ihnen ab.“


  „Schon möglich.“ Grinsend setzte sich Lionel zu den kleinen Zuschauern auf den Boden, und als seine Gemahlin von einer Feuerstelle herüberkam, fragte er: „Was meinst du, fließt Loarns Blut in unseren Adern?“


  „Bei einigen Familienmitgliedern ganz sicher.“ Lady Carina schaute in die Runde, und ihr Blick blieb an Kieran hängen, der in den Armen seiner Amme schlief. Nur für einen kurzen Moment erlosch ihr Lächeln. „Was Ross betrifft, möchte ich’s fast beschwören.“


  „Tatsächlich?“ Ross wandte sich zu ihr.


  Ehe sie antworten konnte, verkündete der Laird: „Nun werden wir eine ganz besondere Geschichte hören.“


  Eine Geschichte? Verwundert runzelte Ross die Stirn. Sein Vater war ein Mann der Tat, und obwohl seine Abenteuer in vielen Legenden besungen wurden, hatte er sich noch nie für Geschichten interessiert.


  Ross drehte sich zu Megan um, die ihn so eindringlich ansah, dass er erschrak. Stimmte irgendetwas nicht? Unter dem blauen Surkot, den er auf ihren Wunsch trug, begann sein Herz schneller zu schlagen. „Was ist eigentlich los?“, fragte er und trat vor, aber seine Mutter drückte ihm einen Becher Wein in die Hand und bat ihn, auf einer der Decken Platz zu nehmen, die im Gras lagen.


  Auch die anderen Carmichaels kamen näher, gefüllte Becher in den Händen, und musterten Megan erwartungsvoll.


  „Diese Geschichten scheinen ihnen ja mächtig zu gefallen“, murmelte er, als Andrew sich zu ihm setzte.


  „Warum auch nicht? Eure Frau spricht mit Engelszungen, und sie hat ein goldenes Herz.“


  Ross hob die Brauen. Welch ein überschwängliches Lob, aber Andrew war ja auch Megans glühendster Bewunderer, abgesehen von ihrem Ehemann. Nun waren sie seit zwei Monaten verheiratet, und er liebte sie inniger denn je. Und er kannte sie besser als der alte Ritter. „Sie besitzt das Herz einer Löwin, und irgendetwas hat sie jetzt vor.“ Er hoffte nur, es würde die Überraschung nicht verderben, die er ihr bereiten wollte.


  „Ich möchte die Geschichte hören, wie Comyn MacDonell von der Hand meines Sohnes gestorben ist!“, rief Lionel, und der ganze Clan stimmte lautstark zu.


  „Nein!“ Verwirrt schaute Ross zu seiner Gattin auf, und ihr beruhigendes Lächeln verfehlte seine Wirkung. Er wollte keine Erinnerungen an jenen schrecklichen Tag heraufbeschwören. Aber als sie zu sprechen begann, erkannte er, dass sie die Geschichte auf die wesentlichen Tatsachen beschränkte und nur ein bisschen ausschmückte.


  Comyn wurde als elender Bösewicht dargestellt, Ross als tapferer, ehrenhafter Held, der das an seinem geliebten Bruder begangene Unrecht wiedergutgemacht hatte. Sein endgültiger Triumph - der Ebereschenzweig, der MacDonell ins Jenseits befördert hatte - wurde mit lebhaftem Beifall bedacht. Und kein Auge blieb trocken, während Megan schilderte, wie Kieran aus der Gewalt des Wahnsinnigen befreit worden war, der ihn zum Waisenkind gemacht hatte.


  „Ross! Ross! Ross!“, jubelten die versammelten Carmichaels. Gerührt und verlegen stand er auf, um seinem Clan zuzuwinken. Dann ging er zu Megan und wusste nicht recht, ob er sie küssen oder schütteln sollte.


  Andrew ersparte ihm weitere Überlegungen, indem er seinen Arm packte. „Kommt! Wir müssen noch was erledigen“, erklärte er und führte ihn zum Rand des Fechtplatzes.


  Bestürzt starrte Ross auf seine Rüstung, die im Gras lag, und wandte sich zu Davey, der sie ihm offensichtlich anlegen wollte. „Gegen wen soll ich denn kämpfen?“


  „Gegen niemanden“, erwiderte Andrew.


  „Aber was hat das zu bedeuten?“


  „Eine Zeremonie“, flüsterte Megan, die ihm gefolgt war und beschwichtigend seine Hand drückte.


  „Ist das dein Werk?“, fragte er misstrauisch.


  „Nun ja, ich erwähnte es, als ich mit deinem Vater sprach.“


  „Zieh endlich deine Rüstung an!“, rief der Laird. „Wie lange sollen die Männer denn noch mit den Steinen dastehen?“


  Erst jetzt bemerkte Ross die Carmichaels, die kleine Felsbrocken in den Händen hielten. „Wollt ihr mich steinigen?“


  „Dummkopf!“ Megan küsste ihn auf die Wange und trat zurück, während Davey, Owain und Andrew ihm in die Rüstung halfen.


  „Was jetzt?“, fragte er und fühlte sich ziemlich albern.


  Lionel legte ihm einen Felsbrocken vor die Füße und verkündete feierlich: „Dies soll der Grundstein für die Herrschaft des nächsten Lairds Carmichael sein! “ Tränen schimmerten in seinen Augen, als er zurücktrat, an die Seite seiner Gemahlin. Die anderen Männer folgten seinem Beispiel, legten einen Stein auf den anderen und errichteten einen schulterhohen, dreieckigen Hügel. Schließlich trug Megan den kleinen Kieran zu den aufgetürmten Felsbrocken und half ihm, einen Kiesel darauf zu werfen. „Im Namen Kierans, der Ross beerben wird.“


  Falls die Carmichaels es seltsam fanden, dass Ross seinen Neffen statt eines eigenen Sohnes zum Erben bestimmte, so dämpfte das ihren Jubel keineswegs. Einige Männer hoben ihn hoch und stellten ihn auf den steinernen Hügel, Giles und Davey stützten ihn zu beiden Seiten, und Andrew reichte ihm das Schwert, das Lionel im Kampf geschwungen hatte.


  „Von jetzt an ist Ross Carmichael mein anerkannter Erbe! “ Die kraftvolle Stimme seines Vaters hallte von den Schlossmauern wider. „Nach mir wird er euer Anführer sein!“ Wieder klang ohrenbetäubender Jubel auf.


  Von seinen Gefühlen fast übermannt, schwankte Ross und war dankbar für die Stütze, die seine Ritter ihm boten. Die Gesichter vor seinen Augen verschwammen, bis auf eines.


  Liebevoll schaute Megan zu ihm auf, Tränen strömten über ihre Wangen, während sie Kieran an ihre Brust drückte. Ross stieg von den Felsbrocken herab und küsste sie. „Das werde ich dir noch heimzahlen! Mich so in Verlegenheit zu bringen!“


  Grinsend schlug ihm sein Vater auf die Schulter. „Mach ihr keine Vorwürfe! Sie hat nur kurz erwähnt, solche Zeremonien seien im Hochland üblich, wenn ein Vater seinen Sohn zum Erben bestimmt.“


  Frohen Mutes feierten die Carmichaels ihr Fest. Immer wieder schaute Megan glücklich in Ross’ strahlend blaue Augen, aber der seltsame Ausdruck, den sie darin las, begann sie allmählich zu beunruhigen. Während alle Carmichaels, die das zehnte Lebensjahr überschritten hatten, einen Trinkspruch auf den künftigen Laird ausbrachten, konnte sie ihre Ungeduld kaum noch bezähmen. Die Schatten wurden länger, die Luft kühlte ab, und Megan eilte ins Schloss, um nach Kieran zu sehen. Zärtlich betrachtete sie das seidige schwarze Haar, die runden Bäckchen, von der Sonne rosig gefärbt. Ihr Herz krampfte sich zusammen. Oh Siusan ...


  Plötzlich stand Ross neben ihr und nahm sie in die Arme. „Trauere nicht mehr um die beiden. Sie sind beisammen, so wie sie es wollten, und wir werden für Kieran sorgen. “


  „Ja“, flüsterte sie und schmiegte sich an ihn. „Bist du mir böse?“


  „Weil du meinen Vater auf diese großartige Idee gebracht hast? Das habe ich mir schon so lange gewünscht. Übrigens ich habe auch für dich eine Überraschung.“


  „Tatsächlich?“ Sie lachte leise. „Die Überraschung, die du dir heute Morgen ausgedacht hast, war wundervoll.“ Träumerisch entsann sie sich, wie er sie mit betörenden intimen Liebkosungen geweckt hatte.


  „Diesmal ist es etwas anderes.“


  „Schade ...“


  „Aber es wird dir gefallen. Was hältst du von einer Reise nach Edinburgh? Mein Vater besitzt dort ein Haus, und wir werden einige Tage in der Stadt verbringen. Nur wir beide.“ Ein freudiges Lächeln belohnte ihn. Nichts auf der Welt wünschte er sich sehnlicher, als sie glücklich zu machen, die


  Schatten zu verscheuchen, die ihre Augen manchmal verdüsterten, wenn sie an das Einzige dachte, was ihr vielleicht für immer verwehrt blieb.


  „Aber - Kieran?“


  „Sein Kindermädchen, meine Mutter und meine drei Schwestern werden ihn zur Genüge verwöhnen. Außerdem wirst du in der Stadt alle Hände voll zu tun haben.“ „Wirklich?“, fragte sie neugierig.


  „Die Hawk wird aus Curthill eintreffen, mit reicher Fracht, die verkauft werden soll. Du musst mir helfen, die Frachtpapiere zu überprüfen.“ Der Handel blühte wieder, diesmal auf die Art und Weise, die Eammon ursprünglich geplant hatte, mit ehrlicher Arbeit. Die Sutherlands erzeugten Produkte für den Markt im Süden. Und Ross hatte sich bereit erklärt, die Geschäfte abzuwickeln.


  „Dann werden wir auch erfahren, wie es Papa geht.“ Langsam, aber stetig erholte er sich, wenn er seine einstigen Kräfte auch nie mehr zurückerlangen würde. „Und sobald er sich besser fühlt, wird Chrissy uns vielleicht besuchen.“


  „Darüber würde Owain sich sehr freuen.“


  „Glaubst du, die beiden werden eines Tages heiraten?“ „Sicher erst dann, wenn er sein Erbe zurückerobert hat. Übrigens, es gibt noch einen anderen Grund, warum wir Edinburgh so schnell wie möglich erreichen müssen.“


  „Ja?“


  „Ein Verwandter, der dort wohnt, schrieb Vater, er habe seine Schwester und seinen Schwager bei einer Feuersbrunst verloren. Die kleine Tochter überlebte, aber ...“


  „Oh, sie trug Brandwunden davon?“


  „Aye, am Rücken, am Hals und an einer Wange. Der Arzt meinte, es habe keinen Sinn, sie zu retten, denn sie würde für immer entstellt sein ... “


  „Wie grausam!“, rief Megan empört. „Diese Ärzte haben doch keine Ahnung!“ Eifrig befreite sie sich aus seinen Armen. „Worauf warten wir? Wir müssen uns beeilen.“


  „Owain und Giles haben unsere Eskorte schon zusammengetrommelt. Wir kleiden uns nur rasch um. Die Dienerinnen haben unsere Sachen schon vor Stunden gepackt.“ Lächelnd ergriff er ihre Hand. „Vielleicht wird das kleine Mädchen nicht überleben, aber wenn doch, braucht es ein Zuhause, besondere Pflege ... “


  „Und sehr viel Liebe. Ich weiß, wie die Menschen behandelt werden, die mit einem Makel behaftet sind“, bemerkte Megan wehmütig. „Wie heißt sie?“


  „Flora, kleine Blume.“


  „Es macht dir doch nichts aus, sie hier aufzunehmen?“


  „Ein Clanführer ist sozusagen der Vater aller seiner Leute“, versicherte er ernsthaft. Auf der Reise von Curthill in seine Heimat hatte er sich gelobt, ihr so viele Kinder wie nur möglich zu schenken, ob von eigenem Fleisch und Blut oder von anderem. „Natürlich können nicht alle Carmichaels zu uns übersiedeln, aber ..."


  „Für ein kleines Kind ist gewiss noch Platz. Oh, ich danke dir!“ Sie umschlang seinen Hals und küsste ihn. „Ich liebe dich so sehr.“


  „Und ich dich.“ Als er sie an sich drückte, spürte jeder den Herzschlag des anderen. „Gemeinsam werden wir unseren Clan führen ..."


  „... und unsere Kinder großziehen.“ Jetzt lag kein Schatten mehr in ihren Augen, nur die Hoffnung auf eine glückliche Zukunft.


  - ENDE -
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